1,50 DM . APRIL 1967 EIT3GEEX 


Das beste 


aus Readers Digest 


ARTIKEL UND BUCHAUSZÜGE VON BLEIBENDEM WERT 


Nachdenkliche Safarı........2...z2c2c2eeeeeen nn 29 
3, Bis. Ist. NIEIZIR SPÄT a ne ee ode 38 
Die Schweizer Bergbahnen ..........2ccssscc2 0. 46 
Die Mormonen, eine Kirche im Wachsen ......... 53 
Peru von Innen. see ass ehe 39 
Menschen wie du und ich ........ 2222 ces. 67 
Leonardos Abendmahl .......2.2cecce een 68 
Neues aus der Welt der Medizin .........22222.. 75 
Zusammenstoß in der Luft :.....:.20usr2.2.2..%. 18 
Silhouetten und Profile ............22cccesccc. 90 
Dem Ungeheuer vom Loch Ness auf der Spur? ... 94 
Es lohnt sich, etwas zu riskieren ......c22222222.. 105 
Wer spricht von den Toten in Südvietnam?...... 110 
Vom Reiz des Älterwerdens ......ccceccceeen 118 
Der Mann, der in Montreal aufräumte ........... 120 
Sex und Sewmalität "......3. tue ass aaeekea 134 
Die bedrohliche Abwanderung der Akademiker ... 146 
Frübling und ein Vogelei ..n.. „an aluiihisn 160 
Stimme eines: Engels... 2: I Sacakle tan 172 
Erste Hilfe nach neuestem Stand ...........::... 188 
Raum für die einfachen Dinge .................. 200 
Erweitern Sie Ihren Wortschatz ................ 213 
Warum Mütter nicht krank werden ............. 216 
Unser Buchauszug 


George Washington — ein Lebensbild ...... 225 


Diese Biographie schildert den großen amerikanischen 
Freiheitshelden und Staatsmann, wie er wirklich war 


Trennung tut.der Liebe güt 2.9... ungern. ar ee 5.14 
Umschlagbild „April“ von Donald Crowley 


READER’S DIGEST - die größte Zeitschrift: der Welt - erscheint 
in 14 Sprachen mit monatlich 27 Millionen verkauften Exemplaren 
Verkaufsauflage der deutschen Ausgabe über 1,2 Millionen 


Volk — kein leeres Wort! 


Von Tung TSCHI-PING 


ehemals Diplomat im Dienste Rotchinas, Mitverfasser von „Die Revolution des Denkens“ 


„DAs VoLk“ im kommunistischen China ist 
in Wahrheit nur die kommunistische Auslese. 
Die breite Masse hingegen gilt als politisch 
rückständig und gerade gut genug, „dem Volk“ 
zu dienen. 

Ich stamme aus der Masse. Da mein Vater 
Arbeiter war, verhalf man mir jedoch zu einer 
höheren Bildung und zum Eintritt ins Diplo- 
matische Korps. Als Kulturattach& unserer Bot- 
schaft im afrikanischen Staat Burundi sollte ich 
mich am „Klassenkampf“ beteiligen, deutlicher 
gesagt, Spionage treiben. 

Ich hatte aber andere Pläne. Schon wenige 
Stunden nach meiner Ankunft in Afrika fuhr 
ich zur Amerikanischen Botschaft und bat um 
politisches Asyl. Mein Entschluß zu flüchten 
stand bereits 1958 fest. Was mich an un- 
serer Regierung unter anderem empörte, war die Hinterlist, mit der man zu 
Vorschlägen zur Verbesserung des Systems aufforderte, um dann die zu bestrafen, 
die Vorschläge einreichten. Freund und Feind sind in Rotchina im Kampf um die 
Macht nur Schachfiguren. 

Trotz allem war das Losreißen von der Heimat schmerzlich, und als ich zwei 
Monate später nach den USA kam, fühlte ich mich schr einsam. In dem Maße 
jedoch, wie meine Geschichte bekannt wurde, erhielt ich von vielen Seiten Zuspruch 
und Förderung. Unter denen, die mir damals nahekamen, war Sansan, eine junge 
Chinesin, die zwei Jahre vor mir dem roten Machtbereich entflohen war. 

Sansan gab mir Hefte von Reader’s Digest zu lesen, mit denen sie Englisch lernte. 
Auch mir war der Digest eine große Hilfe beim Studium der Sprache. Weit wich- 
tiger aber: Diese Zeitschrift lehrte mich das Wort „Volk“ in einem ganz neuen 
Sinn verstehen. 

Im Digest lernt man das Volk in seiner Mannigfaltigkeit kennen: großartige, 
warmherzige Menschen, jeder wertvoll auf seine Art. \ 

In den zwei Jahren, scit ich Rotchina verlassen habe, bin ich zu der Überzeugung 
gelangt, daß der Sinn für Wert und Würde des Individuums zu den kostbarsten 
Errungenschaften eines freien Landes gehört. Und gerade die Beiträge im Reader’s 
Digest machen dem Leser eindringlich klar, worauf die Stärke der Freiheit beruht, 
‚nämlich auf dem Recht jedes Menschen, sich in der Richtung zu entfalten, in die 
ihn Neigung und Fähigkeiten rufen, und auf dem Anspruch auf Achtung seiner 
menschlichen Würde. 
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schlank 


han 
neu 


baut allmählich überschüssige Fettpolster ab 
und schwemmt belastende Flüssigkeitsmengen aus — 
setzt das Hungergefühl herab 

und drosselt unbemerkt den Appetit 

ohne das körperliche Wohlbefinden zu beeinträchtigen — 
erhält auf schonende Weise Ihre Kalorienbilanz, 

gibt Ihnen die Lebensfreude zurück! 


Amorp 


Packungen mit 90 und 180 Dragees — nur in Apotheken. 


Brauchen Sie E 


Französisch, Spanisch, 
Italienisch, Russisch oder Latein 


für Ihren beruflichen Aufstieg? 


Lernen Sie eine Fremdsprache und Sie 
haben die Möglichkeit zum beruflichen 
und gesellschaftlichen Aufstieg! Die HFL- 


Diese mehrsprachige Schallplatte 
erhalten Sie kostenlos und unver- 
bindiich, wenn Sie eine Fremd- 
sprache erlernen möchten. Sie 
brauchen nur auf dem untenstehen- 
den Gutschein die Fremdsprache 
anzukreuzen, die Sie interessiert. 
Schicken $ie den Gutschein aber 
bitte noch heute ab! 


NGLISCH 


Schallplattenkurse machen Ihnen das Ler- 
nen leicht und schulen Sie gleichzeitig in 
der richtigen Aussprache. 


Die den HFL-Sprachlehrgängen zugrunde- 
gelegten Lehrmethoden sind tausendfach 
erprobt und haben sich als ideale Wege 
der Erwachsenenbildung erwiesen. Sie 
ternen die fremde Sprache so, wie 
Sie als Kind Ihre Muttersprache ge- 
lernt haben. 

Eine Fremdsprache kann jeder ler- 
nen. Wer ernsthaft will, wer systematisch 
und doch interessant angeleitet wird, 
kann auch Englisch, Französisch oder jede 
andere Sprache erlernen. 


Auch Sie haben eine große Chance! 
Der Bedarf an Sprachkundigen wächst von 
Tag zu Tag. Nicht nur im Berufsleben 
wird stets der den Vorzug haben, der eine 
der großen Fremdsprachen beherrscht .. . 


Neben den Fremdsprachen Englisch, 
Französisch, Italienisch, Spanisch, 
Russisch, Esperanto und Latein 
können Sie beim HFL unter 230 
weiteren kaufmännischen, techni- 
schen und allgemeinbildenden Aus- 


bildungszielen wählen! Kreuzen Sie 
daher auf dem untenstehenden Gut- 


schein den Lehrgang an, der Sie 
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au un an mn m nun ums vu um mn um a am am ame urn a an nn aD ums ap mn m m mn an an a an u ab u am ai 


HFL-Direktion in Österreich: WIEN XI. Schlögigasse 10 
Ich will weiterkommen und erbitte GRATIS und unverbindlich Ihr 3-teiliges Angebot mit dem neuen großformatigen 
Berufshelfer, Stipendienplan und Schülerzeitschrift (bitte [x] ankreuzen). 


Falls Sie Ihr Wahlfach oben nicht finden, 


bitte hier einsetzen. 


Fremdsprachen: DD Abschluß Volksschule * EN Erporisachbsarbeiter D) Werbeassistent U) Kautschuktechniker 
Mit Schallplatten: U Aufbaulehrgänge von . OD Geschäftsführer Werbeberater U Kerntschniker 
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Name, Anschrift! 


IS 
Sie lesen Sie wiederholen 


Sie hören 


$o leicht lernen Sie eine 
Fremdsprache beim HFL: 


$ie hören von Sprachschallplatten 
die fremdsprachlichen Laute und 
prägen sich den-Tonfall ein. 

Sie lesen im Textbuch das Ge- 
sprochene nach und verstehen die 
neue Sprache. 

Sie wiederholen die vorgesproche- 
nen Sätze, bis Sie die wichtigsten 
Redewendungen beherrschen. 


interessiert und senden Sie den 
Gutschein noch heute an das Ham- 
burger Fern-Lehrinstitut, 2 Ham- 
burg 73, Postfach 333. 


Sie erhalten dann — wenn Sie sich für 
einen Sprachkurs interessieren — kosten- 
Ios und unverbindlich unsere Sprach- 
schallplatte sowie unseren Spezialkatalog 
„Fremdsprachen für Jedermann”. Wenn 
Sie sich für ein anderes Ausbildungsziel 
interessieren, erhalten Sie kostenlos un- 
ser 300seitiges Ausbildungshandbuch „Be- 
rufserfoig für Sie” sowie ausführliche 
Informationen darüber, wie Sie Ihr Ziel 
durch den bewährten HFL-Fernunterricht 
erreichen können, 


Abt. 57 ıP 2 Hamburg-Rahlsted 


...damit Sie leichter (kW 
und bequemer laufen un 


Hush Puppies’ 


salopper Chic, die beschwingte Art der Fortbewegung, 
echtes atimendes Leder, federndes Auftreten. 
Mit einer Stahldrahtbürste spielend zu pflegen. 
HUSH PUPPIES sind für jeden da! Viele Modelle 
für Damen, Herren und Kinder. Ihr Schuhhändler hat sie! 


esIhnen 3Voraussetzungen bietet: 


© Menschliche und wissenschaftliche Erfahrun- 
gen über das Geheimnis der glücklichen Ehe. 


® Viele tausend Ehewillige zur Auswahl, daß 
jeder seinen Partner zu finden Aussicht hat. 


© Die ie eines Elektronengehirns, das den 
idealen Partner unter tausenden findet. 


Und das ist unsere Methode! Mit ihr können Sie 
Ihren idealen Partner unter 14.000 
Mitgliedern unseres Partnerkreises auch finden. 
Wir garantieren: kostenlose Probezeit, kosten- 
lose Chancenprüfung, kostenlose Partnervorschlä- 
e, kostenlosen wissenschaftlich-psychologischen 


est. Fordern Sie alles das sofort mit Ihrem aus- 
gefüllten GRATIS-Glücksgutschein an. Versand 


im verschlossenen Umschlag ohne Absender. 


ALTMANN GmbH, 2 Hamburg 22. Europas Institut 


"Sobald Ihr ausgefüllter Glücksgutschein bei uns 


eingetroffen ist, beginnt unsere Arbeit für Sie. 
Kostenlos. Das Resultat aber halten Sie schon 
nach ganz kurzer Zeit in den Hünden: den 


für Ehevermittlung mit der größten Partnerauswahl. 
3 FE == 


ersten, für Sie ausgewählten Partnervorschlag. 


Bitte schlagen Sie mir kostenlos und unverbindlich geeignete Partner vor. 
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Sie lesen im nächsten Heft: 
HHHHHHHHHHHHHHHHHHHH HH HH 


Expo 67: Schau der Nationen 


Kanada feiert seinen hundertsten Geburtstag 

mit einer Weltausstellung, die ohne Beispiel 

ist. Mit Milliarden Dollar haben die Städte- 

planer Montreal in ein modernes Venedig 
im Sankt-Lorenz-Strom verwandelt. 


Was ist mit der Jugend los? 


Ein Pädagoge bricht eine Lanze für die viel- 
gelästerten Teenager und zeigt, daß sie 
besser sind als ihr Ruf. 


Krebs bei Kindern 


An die schreckliche Tatsache, daß auch Kin- 

der an Krebs erkranken können, denkt man 

selten. Mit modernen Behandlungsmetho- 
den kann man aber vielen helfen. 


Gibt es doch fliegende Untertassen ? 


Sind wirklich alle Leute, die behaupten, ge- 
heimnisvolle Flugkörper gesehen zu haben, 
einer Täuschung erlegen? Eine Unter- 
suchungskommission der US-Luftwaffe be- 
leuchtet diese Frage nüchtern und kritisch. 


Heriry Morton Stanley, 
Erforscher des Schwarzen Erdteils 


Das abenteuerliche Leben des Journalisten 
und Afrikaforschers Stanley, der den ver- 
schollenen Dr. Livingstone im dunkelsten 
Afrika wiederfand, ist das Thema unseres 
zweiteiligen Buchauszuges. Im ersten Ab- 
schnitt berichtet Stanley über seine Jugend- 
zeit, im zweiten erzählt der große deutsche 
Schriftsteller Jakob Wassermann die Ge- 
schichte dieser berühmten Forschungsreise. 


... und viele andere interessante Beiträge 


Berichtigung: 

Im Artikel ‚Sie rennen in den Tod“ un- 
seres Märzheftes hat ein Druckfehler eine 
wesentliche Zahl falsch wiedergegeben. 
Nicht 5600, sondern 56000 Fußgänger 
sind seit 1955 im Straßenverkehr getötet 
worden. Wir bitten um Entschuldigung. 
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Probleme?“ 


„In sechs Wochen 
ziehen wir ein!“ 


„Schon über die Kaiser-Primat-Kollektion 
im Bild? Da haben Sie die Auswahl 


zwischen 1000 modernen 
und Stil-Leuchten.“ 


„Eintausend?“ 


„Mehr sagt Ihnen 
das Kaiser-Primat-Journal!“ 


„Kaiser-Primat-Journal? 
Was steht denn da drin?“ 


„100 besonders schöne Modelle 
aus der Kaiser-Primat-Kollektion. 
Alle farbig. Und viele praktische Tips, 
eine Wohnung ins richtige Licht 


„ zu setzen.“ 


„Donner und Blitz! 
Her mit dem 
Kaiser-Primat-Journal!“ 


„Mit Vergnügen. 
Senden Sie bitte diesen Kupon. 
Den Rest erledigt Kaiser.“ 


Firma Gebr. Kaiser & Co. Leuchten oHG, Abt. 347 
576 Neheim-Hüsten, Postfach 901-904 


Bitte senden Sie mir kostenlos und unverbindlich 
das 40seitige Kaiser-Primat-Journal 1966/67. 


Name: 
Postleitzah//Ort: 
Straße: 


Bitte in Blockschrift ausfüllen. 


Wenn Ihr Spiegel sprechen könnte... nun, dann würde 
er Ihnen gewiß ein aufrichtiges Kompliment machen. Mit 
wellaflex de luxe sitzt Ihre Frisur nämlich wirklich perfekt. 
Sie können laufen, tanzen, mit den Kindern herumtollen — 
wie ein unsichtbarer Schleier webt sich dieses kostbare Haar- 
spray um Ihre Frisur und gibt ihr Halt. Und zwar ganz na- 
türlich ... damit meine ich, Ihr Haar fällt trotzdem locker 
und foıgt jeder Ihrer Bewegungen. Spürbar bleibt allein der bezaubernde Duft von erlese- 
nem Parfum. Der reine Weingeist, der in wellaflex de luxe enthalten ist, 
bringt ihn wundervoll zur Entfaltung und sorgt dafür, daß er lange, lange 
verweilt. — Ist es Luxus, sein Haar mit diesem kostbaren Haarspray zu 
verwöhnen? Vielleicht... doch gibt es für uns Frauen etwas Schöneres 
als ein wenig Luxus? Zumal man ihn sich ja leisten kann. Dieses neue Wella- 
Haarspray für anspruchsvolles Haar kostet nämlich nur DM 7.80. Nehmen „...5 
Sie wellaflex de luxe bei Ihrem nächsten Friseurbesuch mit nach Hause. “ne 


Die Frühlingsmode im neuen Neckermann-Katalog stellt diesmal alles 
in den Schatten — jung und schick wie nie zuvor! Schockkleider, auch 
Mini! Entzückende Party-Kleider! Superschicke Rock-Bluse-Kombinationen, 
Zeltmäntel in Windstoßlinie, modische Kostüme. Da ist das Schicksein 
leicht, denn bei Neckermann ist selbst hochaktuelle Mode preisgünstig. 
Besonders jung und farbenprächtig sind die Freizeit-Sets. Auch »Er« 

- kommt nicht zu kurz, das versteht sich ja beim Neckermann-Katalog. 
Fordern Sie ihn nur gleich gratis an von Neckermann -. Abteilung W 22 - 6 Frankfurt 1. 


Paris ist voll bemerkenswerterDinge. Doch Abändern oder abnehmen? 
kürzlich habe ich dort eine ganz neueEntdek- Nun, irgendetwas muß ge- 
kung gemacht: Champignon-Camembert.  schehen, wenn die hübschen ‘/ 
Ja, unser Champignon- -Camembert ist auch Frühjahrssachen nicht mehr ’ 
ım Käseland Frankreich bekannt... und nicht passen wollen. Und ich weiß 
nur das. »Er gewinnt immer mehr Freundes, auch schon was: Machen Sie 
erzählte mir eine französische Hausfrau. Ihre » Wintersünden« schnell 
Franzosen sind eben Feinschmecker! Sie mö- wieder gut durch Silberne Boxberger. ih die- 
gen den rahmigen Cham- sen altbewährten Kissinger Entfettungstablet- 
pignon-Camembert doch ten sind vornehmlich pflanzliche Wirkstoffe. 
auch, oder? Probieren Sie Sie beseitigen die Schlacken des Verdauungs- 
ihn nur gleich ... wetten, daß prozesses und treiben überflüssiges Wasser aus 
Sie von seiner zarten Frische dem Organismus. Überzeugen Sie sich nur 
und seinem mild-pikanten {1 selbst davon! Eine Gratisprobe schickt Ihnen 
Geschmack begeistert sind! SZ gern Boxberger- Abt. D- 873 Bad Kissingen. 


Auch Füße werden leicht » frühjahrsmüde«... Sie schmerzen, schwellen 
an und machen das Gehen und Stehen zur Qual. Hier hilft Ihnen ein beleben- 
des Fußbad mit Saltrat. In dieser milchigen Lösung verfliegen die Schmerzen 
ım Nu, und Hühneraugen sowie Hornhaut lassen sich viel leichter entfernen. 
Ihre Füße sind erfrischt, und auch die Schuhe sitzen wieder bequem. Eine 
doppelt belebende Wirkung verspüren Sie, wenn Sie Ihre Füße nach dem 
erfrischenden Fußbad mit dem antiseptischen Saltrat-Fußkrem massieren. 


Er fleckt und schmiert nicht. In Apotheken und Drogerien erhältlich, auch in Österreich! 


Verzaubern Sie doch einmal Ihr Schlafzimmer! fleuresse-Bettwäsche ist 
wirklich im wahrsten Sinne des Wortes »bezaubernd« — im Nu verleiht sie 
dem Schlafraum jede gewünschte Atmosphäre ... 
‚modern. fleuresse ist ja nicht allein für seine erlesene Qualität bekannt, sondern 
vor allem auch für die Vielfalt an Farben und Dessins: klare geometrische 
Muster, klassisches Weiß mit kostbaren Ornamenten und lichte Pastelltöne 
mit reizvollen Blumenmotiven. Heitere Träume gibr’s gratis... 


heiter beschwingt oder kühl 


.genau wie den 


interessanten Farbprospekt von Christian Dierig AG - Abt.E - 89 Argsburg.- Postf. 63. 


Freitags ist Reibekuchentag! Sie wissen ja 
selbst, neben dem Wochenendputz bleibt nicht 
viel Zeit zum Kochen. Da sind Pfanni-Reibe- 


kuchen genau richtig. Sie machen kaum Arbeit | 


und stehen im Nu auf dem Tisch ... mit 
Wasser anrühren, quellen lassen und backen! 
Wie lecker die knusprigen Pfanni-Reibe- 
kuchen sind, das müssen Sie gleich einmal 
selbst probieren — am besten - 
mit Apfelmus oder Preisel- 
beeren. Ich wünsche Ihnen 
guten Appetit bei Pfanni- 
Reibekuchen ... Rievkoche, 
Reibeplätzchen, Kartoffel- 
puffer oder Reiberdatschi! 


Nie mehr verschlafen! Dafür sorgt der neue Remington Lektro-Wecker. 
Einmal eingestellt, weckt er täglich pünktlich zur gleichen Zeit durch sein 
automatisches 24-Stunden-Wecksystem. Das einzige, was Sie tun müssen: 
ihn abstellen. Dabei geht er, dank des Netzstrom-Synchronwerks, lautlos 
und auf die Sekunde genau! Sie erhalten ihn (DM 42.—) in Geschäften, die 
Remington-Erzeugnisse führen, genau wie die batteriebetriebene Remington 
Lektro-Kling (DM 79.—). Diese hübsche Küchenuhr hat als Extra-Pfiff einen 


Jetzt kann die Frühjahrs- 
sonne kommen! Die Bal- 
kon-Schlagläden, das Gara- 
gentor, den Gartentisch — 
alles habe ich neu gestrichen. 
Dabei ging es mit Bunt-Her- 
bol ganz leicht und schnell. 
Als nächstes ist dasKüchenschränkchen lt de 
wieder mit Herbol, denn Herbol hat ja für 
alles die richtige Farbe. Fragen Sie im Fachge- 
schäft danach ; gewiß macht Ihnen Anstreichen 
mit Herbol genauso viel Spaß wie mir! For- 
dern Sie gratis die 40-seitige »Farb-Fibel« an 
von: Herbol-Werke. Herbig-Haarhaus AG 
5 Köln-Bickendorf - Abt. D4 - Postf. 20. 
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abnehmbaren Taschenwecker. Wo immer man ist, rechtzeitig erinnert eran Hausfrauenpflichten. 


Raum ist in der kleinsten 
Küche ... für den neuen 
Geschirrtrockenkorb von 
peguform. Herrlich, seine 
ıdeale Einteilung! Er bietet 
Platz genug für die verschie- 
densten Geschirrteile und ist 
obendrein äußerst stabil und rutschfest. Ganz 
besonders praktisch: das mitgelieferte Tablett. 
Unter den Geschirrkorb gestellt, fängt es das 
abtropfende Wassser auf... genauso gut kann 
es einzeln verwendet werden. Schauen Sie 
sich den Geschirrtrockenkorb im Fachhan- 
del nur gleich an. Auskünfte von: Badische 
Plastic-Werke GmbH - 7805 Bötzingen. 


Jetzt bitte zweimal umblättern ... 


Fünfundzwanzig oder schon über dreißig ? 
UnsFrauen macht es Spaß, Rätsel aufzugeben. 
Nur schade, wenn uns die kleinen Falten der 
Haut verraten! Pflegen Sie sie doch einfach 
weg ... mit Endocil Night-care, Day-care 
und Cleanse-care. Der besondere biologische 
Wirkstoff in Endocil dringt tief bis in die 
Keimschicht der Haut und regeneriert sie von 
Grund auf. Der Feuchtig- 
keitsgehalt wird normali- 
siert und die Haut besser 
durchblutet. Vor allem aber: 
die Fältchen glätten sich. In 
3 Wochen sehen Sie so jung 
aus wie Sie sich fühlen! 


Ferientivps finden Sie auf Seite 244. 


Fester Boden 


80 Meter hoch in der Luft 
hängt dieser Einzelkämpfer. 
Unter ihm ist erstmal nichts, 
dann harte Steine und Geröll — 
ein allzu fester Boden, 
wenn man hinunterfällt. 
Er wird nicht fallen. 
Er weiß, 
daß dieses Seil kein »seidener Faden« ist. 
Mit jedem Griff begreift er mehr: 
Trotz seiner körperlichen Gewandtheit 
und viel Training 
kommt es auf seine Kameraden an. 
Denn sie haben die Seile fest verankert, 
und sie sichern ihn. 
Dieser Soldat 
und seine Kameraden wissen, 


daß es keine Leistung ohne Gegenleistung gibt. 


Daß die persönliche Freiheit 


den Dienst an der Gemeinschaft voraussetzt. 
Einzelkämpfer sind eben keine Einzelgänger. 
Sie setzen sich hart ein 
und verdienen sich damit Vorteile, 
die unsere Gemeinschaft bietet. 
Das ist der Boden der Tatsachen. 
Für den Mann am Seil — für uns alle. 
Wer das erkannt hat, 
bekommt festen Boden unter seine Füße. 


Solche Männer hat die BUNDESWEHR 
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Bitte informieren Sie mich über dieLaufbahn der Offiziere [_] Unteroffiziere |] 
InHeer [] Luftwaffe [] Marine [|] Sanitätsdienst [7] 

Wehrtechnik (Beamtenlaufbahn) IM Bundeswehr allgemein D 

(Gewünschtes bitte ankreuzen) 90/23/0733 


Name: Vorname: Geburtsdatum: 


Ort 


Kreis: 


wu Schulbildung: Abitur [] Oberstufe [|] Mittlere Reife [|] Fachschule [] 
2 Volksschule [_] Bitte in Blockschrift ausfüllen, auf Postkarte kleben und senden 
= an Bundeswehramt, 5300 Bonn 7, Postfach 7120. 


Wie man Hemmungen beseitigt 


und ein freier Mensch wird! 


Hemmungen müssen nicht sein. Es gibt viele 
Hemmungen, die beseitigt werden können. Solche 
Hemmungen sind: Unsicherheit im Auftreten, Be- 
fangenheit in Gesellschaft, Erröten, Sprechangst, 
Menschenscheu, Ausdrucksunsicherheit, Angst vor 
Vorgesetzten und Höhergestellten, Beklommensein 
vor dem anderen Geschlecht, Minderwertigkeitsge- 


fühle, Mangel an Zivilcourage, Mangel an sozialer 
Kontaktfähigkeit, Examenangst, Lampenfieber usw. 
Alle diese Hemmungen sind unnötig - sie können 
jetzt beseitigt werden. Die Zauberformel, die Hem- 
mungen beseitigt und zugleich frei und selbstsicher 
macht, 


heißt: 


»Emotionale Enthemmung« 


Hemmungen verhindern die freie Entfaltung der 
Persönlichkeit. Fachkenntnisse u. berufliches Kön- 
nen alleine genügen nicht, um erfolgreich zu wer- 
den. Hemmungen verhindern Anerkennung und 
Aufstieg. Hemmungen zerstören aber auch Liebes- 
glück und verhindern Glück und Harmonie in der 
Ehe. Hemmungen machen unglücklich. Gehemmte 
leben kontaktarm und fühlen sich einsam. Gehemm- 
ten wird eine gerechte Anerkennung versagt. Man 
hält sie für minder wertvoll und umgeht sie. Sie 
gelten weder im Beruf noch in Gesellschaft das, was 
sie ihren Leistungen nach eigentlich gelten müßten. 
Gehemmte verdienen auch meist weniger als ihnen 
zustehen würde. 


Hier hilt die Emotionale Enthemmung! 
Sie macht frei und selbstsicher. Das Auftreten wird 
frei und unbefangen. Die Ausdrucksfähigkeit stei- 
gert sich. Kontaktmangel und Minderwertigkeits- 
gefühle verschwinden. Mut und Lebensfreude neh- 
men ständig zu. Eine deutliche Steigerung von 
Selbstvertrauen, Selbstsicherheit und Lebenslust 


zeigt sich schon in den ersten Tagen. Bald bemer- 
ken auch andere, wie man freier und selbstsicherer 
wird. Der volle Enderfolg tritt schon nach weni- 
gen Wochen ein. Selbstentfaltung ist das Prinzip 
der Natur im Menschen. Nur wer sich gut entfal- 
ten kann, ist glücklich und zufrieden. Die Emo- 
tionale Enthemmung ermöglicht eine optimale 
Selbstentfaltung. Sie befreit daher den ganzen 
Menschen und macht glücklich, lebenslustig und 
erfolgreich. 


Den Menschen zu belehren, ist eine Sache; ihn zu 
ändern, eine andere! Die Emotionale Enthemmung 
ändert den Menschen von Grund auf. Daher ihre 
großen Erfolge: über 3000 Erfolgsberichte in we- 
niger als drei Jahren! Und täglich gehen weitere 
Erfolgsberichte ein! Das sind Tatsachen, die für die 
Emotionale Enthemmung sprechen. Wenn auch Sie 
negative Hemmungen beseitigen und ein freier 
selbstsicherer Mensch werden wollen, schreiben Sie 
uns noch heute — Postkarte genügt! — Oder senden 
Sie uns einfach diesen Gutschein. 


Gutschein bitte abtrennen und einsenden! 


Gutschein xr. E-67 


Name: 


Ort: ) 


Straße: 


PERLLLILTIILELDETTEET TITLE ELITE 


An A. Ulrich - Versandverlag 


Bitte senden Sie mir kostenlos die aufschlußreiche Aufklärungsschrift: Emotionale Enthemmung. 


BANUESENUERSERRSSRESEENEENERDENENENHUNUNUNNNERNERNEEENNEERENHENRRNRNUNNEHENNUNENEERNUNNERENNUREEREUNNRNGBEERNNRUNDENANENnunnnnnnnEn 


837 Regen [/ Abt. E-67 
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5 Haben Sie Kirschen+ Törtchen schon probiert? Ich. bin 
P ganz begeistert von dieser leckeren Bahlsen-Spezialität ... . 
ı vor allem, weil man sie jederzeit im Nu auf den Kaffeetisch 
| zaubern kann. Das ist nämlich das Besondere an Kirschen 
$ + Törtchen: tafelfertiger Kirschbelag und 18 mundgerechte 
Törtchen sind zusammen in einer Packung. Jedes für sich 
natürlich. Hm, wenn ich nur daran denke, läuft mir schon 
das Wasser im Mund zusammen — so köstlich schmeckt der Belag aus vollfruchtigen, ent- 
steinten Kirschen. Er ist übrigens nicht gekocht, sondern nach einem Spezialverfahren halt- 
bar gemacht, damit der reine Geschmack der Kirsche bewahrt bleibt. Eine hermetisch ver- 
schlossene Folie hält die Früchte unverändert frisch. Vorm Servieren die Folie nur einfach 
aufschneiden, den Kirschbelag in eine Schale geben und mit dem Löffel auf die zart-süßen 
Törtchen aus feinem Mürbgebäck verteilen. Ein Genuß... und eine gelungene Über- 
raschung, mit der plötzliche Gäste gewiß nicht rechnen. Übrigens, wie Sie Gäste und Ihre 
Lieben noch mehr verwöhnen können, sagt die Fibel »Kleine Köstlichkeiten von Bahlsen«. 
Sie erhalten sie kostenlos. Fragen Sie danach bei der H. Bahlsens Keksfabrik KG- Hannover. 


Wenn alle Teller leer sind, dann geht es für uns Frauen erst richtig los. ee 
4 Hände müßte man haben, um mit dem Geschirrberg rasch fertig zu werden. - 
Mein Tip: Scotch-Britt. Er halbiert die Arbeit, weil er doppelte Arbeit 
leistet mit seinen 2 aktiven Arbeitsseiten. Mühelos und gründlich beseitigen _ 

Sie mit der grünen Scheuerseite hartnäckigen Schmutz aus Pfannen, Töpfen 
oder Schüsseln. Und blitzschnell zaubern Sie mit der gelben Schwamm- 
seite Glas, Porzellan und empfindliche Oberflächen blitzblank. Fragen Sie 


also gleich Ihren Händler nach Scotch-Britt — einem Produkt der 3 M Company. 


Ob sauer lustig macht? 
Vielleicht, doch der Grund, 
warum wir die feinsauren 
Hengstenberg-Spezialitäten 
so gern mögen isteinfach der: 
sie schmecken zu gut. Ge- 
würzgurken, Silberzwie- ; 

beln, Rote Beete... es gibt kaum ein Ge- 
richt, das sich nicht durch eine herzhafte 
Beilage von Hengstenberg noch bereichern 
ließe. Ganz besonders pikant: Hengstenberg 
Tomatenpaprika oder Hengstenberg Pepe- 
roni. Und natürlich nicht zu vergessen 
Maiskölbchen und Spargelsalat. Ich sage 


nur eins: Probieren... am besten gleich! 


Phantastisch, das neue O-Z Tapetentuch! 
Decken und Wände — die ja früher beim 
Hausputz oft ein wenig zu kurz kamen — be- 
freit es mühelos von Staub, Schmutz, Ruß... 
selbst hellsteRauhfaser. Dabeigehtesganz ein- 
fach: das O-Z Tapetentuch zu einer » Wurst« 
zusammenrollen und über die schmutzige Flä- 
che wischen. Im Nu ist sie sauber, ohne Strei- 
= 


Bezugsquellen auch durch 
O-Z das Tapetentuch - 775 
Konstanz - Postfach 117. 


Havarti — so heißt der dänische Käse, der in Deutschland am meisten ver- 
langt wird. Kein Wunder, Havarti kommt ja aus dem Butter- und Käse- 
paradies Dänemark und, Sie wissen ja, da wird Qualität groß geschrieben. 
Die rot-weiß karierte Karoline bürgt dafür. Also nicht vergessen Ha-var-ti... 
diesen würzig aromatischen Schnittkäse müssen Sie unbedingt probieren. 
Lecker, sage ich Ihnen, eine Augen- und Gaumenfreude! Wie Sie ihn ganz 


besonders appetitlich anrichten, verrät Karolines Rezeptheft. Sie erhalten es 
postwendend gegen DM 0.70 auf Postscheckkonto Essen 1725 15 für Karoline - 4 Düsseldorf. 


Ideal, die neue »Panzer- 


lich ist sie mit Teflon finish 
beschichtet, dem Spezialbe- 
lag, der Ansetzen unmög- 
\ lich und Scheuern unnötig 
We 1 macht! Doch das Besondere 
daran: Ein »Panzer« in der Metalloberfläche 
der Pfanne festigt die Beschichtung in sich und 
macht sie äußerst widerstandsfähig gegen 
Kratzer und Schnitte. Wir können also die ge- 
wohnten Metallwender, Gabeln, Messer oder 
Spatel verwenden — der Teflon finish-Belag 
bleibt geschützt! Interessante Prospekte gratis 
von Ritter-Aluminium GmbH.73 Esslingen. 


Haarewaschen — ein Drama? Nun, früher ging’s bei unseren Kleinen nie 
davon können wir Mütter ein _ 
Lied singen. Heute — mit irsa — herrscht eitel Sonnenschein, ja, den Kleiner 
macht’s sogar richtig Spaß. irsa von Dr. Dralle ist nämlich ein Spezial- 
shampoon für Kinder, frei von Reizstoffen. Das extra-milde Shampoon tut, 
dem feinen Kinderhaar ganz besonders gut, vor allem, irsa-Schaum beißt 
nicht in den Augen. Also, ab heute heißt es »Haarwäsche ohne Tränen« 


ohne Tränen, Gezappel und Geschrei ab... 


pfanne« von Ritter! Natür- 


Eine zauberhafte Neuheit: Damen-Nacht- 
hemden und -Schlafanzüge aus Kimiko ! Das 
ist ein ganz modernes Gewebe von Witt 
(auch nur dort zu haben) aus bester, super- 
gekämmter Mako-Baum- 
wolle. Schmeichelnd wie 
Seide liegt es auf der Haut, 
dabei ist es bügelfrei, koch- 
und waschmaschinenfest. Be- 
stellen Sie nur gleich den 
Sonderprospekt »K« — und 


auch den neuen Katalog gratis von Witt, dem 
großen Spezialversandhaus für Wäsche und 
Mode, mit eigenen Textilwerken. Schreiben 
8480 Weiden. 


Sie an Witt - Hausfach A93 - 


mit irsa. Fragen Sie danach im Fachgeschäft oder beim Friseur. Fine Tube kostet DM 1,80. 


Gratis: 100 Briefmarken aus aller Welt, darunter schöne Motivmarken ... das 
läßt sich gewiß kein Briefmarkenfreund zweimal sagen! Dieses tolle Angebot 
machtIhnen dieBriefmarkenabteilung der Hansa Hobby Versand GmbH zur 
Einführung ihrer interessanten Briefmarken-Auswahlhefte. Sie erhalten diese 
gleich unverbindlich mit zur Ansicht.Übrigens, auch sonst ist der HansaHobby 
Versand erstaunlich leistungsfähig. Eine automatische Kleinbildkamera mit 
Lederetui gibt’s für nur DM 139.—; ein Autoradio komplett mit Halterung für 


DMı 148,—. Schreiben Sie an: Hansa Hobby Versand GmbH - Abt. X 90 - 2059 Gülzow. 


Kein Hahn kräht mehr nach einem Zündholz! Genauer 
vorausgesetzt, Sie besitzen den 
neuen Junker + Ruh-Allgasherd mit automatischer Fun- 
kenzündung. Lästiges Suchen nach einem Streichholz oder 
dem Anzünder gibt’s nicht mehr. Jetzt ist die Flamme sofort 
an der gewünschten Kochstelle. Sie brauchen nur den Hahn 
einzudrücken und zu drehen, alles andere geht automatisch. 


gesagt, kein Gashahn ... 


Dabei ist es ganz gleich, mit "welchem Gas Sie versorgt werden. Sie wissen ja, Junker + Rub- 
Herde verdienen die Bezeichnung »Allgasherde« zu Recht. Im Handumdrehen sind sie auf 
jede beliebige Gasart umzustellen. Dazu kommt, wie schon gesagt, die automatische Funken- 
zündung ... jetzt geht Kochen mit Gas wirklich noch einmal so schnell. Und vor allen 
Dingen: sicher! Beim Junker + Ruh-Allgasherd sind alle Kochstellen gesichert. Das Gas 
kann nicht ungewollt ausströmen, auch nicht, wenn die Flamme durch Überkochen gelöscht 
wird. Fragen Sie gleich Ihren Fachhändler nach dem neuen Junker + Ruh-Allgasherd mit 
automatischer Funkenzündung. Prospekte von Junker+ Ruh - 75 Karlsruhe - Postf. 4180. 


Jetzt bitte zweimal umblättern ... Ferientips finden Sie auf Seite 244. 


Wer Ferien vom Ich macht, fühlt sich wie neu geboren 


Trennung 
tut der Liebe gut 


Von JessycA RUSSELL GAVER 


ILE ein, zwei Jahre suche ich 
A Anlaß, ein paar Tage 
allein wegzufahren. Dieses 
Ausreißen bedeutet nicht etwa, daß 
ich meinen Mann und meine Tochter 
nicht liebte. Im Gegenteil. Ich möchte 
nur, daß ich sie immer so liebe, und 
umgekehrt sie mich auch. 
Jedesmal, wenn ich eine dieser be- 
scheidenen Soloreisen unternehme, 
geschehen kleine Wunder. Bei. der 
letzten zum Beispiel. Irgend etwas in 
meiner empfindsamen vierzehnjäh- 
rigen Tochter rebelliert gegen das 
Briefeschreiben. Doch während ich 
weg war, schrieb sie mir jeden Tag 
die schönsten Briefe voll vertraulicher 
Mitteilungen, die sie sonst nicht über 
die Lippen brächte. Und mein Mann 
hatte ein ganzes Wochenende ge- 
opfert, um die leidigen Küchen- 
schränke zu reparieren. Monatelang 


hatte ich ihm vergeblich damit in den 
Ohren gelegen. 

Das alte Geheimnis, das ich neu 
entdeckt habe, ist, daß Trennung der 
Liebe guttut. Das Herz wird weiter, 
liebevoller und aufnahmefähiger. Wir 
sehen wieder das Gute an unseren 
Angehörigen und Freunden, für das 
wir im Laufe der Jahre so leicht blind 
werden. Obwohl die Scheidungs- 
statistik für das Gegenteil spricht, 
führt eine ganz beachtliche Anzahl 
von uns ein ruhiges, glückliches Ehe- 
leben. Aber auch da wirken sich 
Ferien vom Ich erneuernd auf das 
Familienleben aus. 

Man braucht ja nicht weit und 
auch gar nicht für lange wegzufahren. 
Kürzlich hörte ich von ciner Frau, 
Mutter vieler Kinder, die sich in 
ihrem Haus manchmal in einem 
kleinen, kaum möblierten Zimmer 


einschließt. Sie nennt es ihren „Medi- 
tationsraum“. „Immer wenn ich 
spüre“, erklärte sie, „daß mir die 
Meinen auf die Nerven gehen oder 
ich ihnen, ziehe ich mich hierher 
zurück. Es dauert nie lange, bis mir 
zum Bewußtsein kommt, wie ver- 
lassen ich mich ohne sie fühlen 
würde.“ 

Der Historiker und Philosoph Will 
Durant schreibt in einem seiner 
Bücher: „Leben und Fühlen und 
Denken brauchen den Wechsel; eine 
erregende Neuheit mag, eben durch 
ihre Neuheit, wunder: wie schön er- 
scheinen, bis die vergessene alte auf 
dem Rade der Zeit wiederkehrt und 
als jung und neu begrüßt wird.“ 

Leonardo da Vinci dachte zwar nur 
ans Malen, als cr den Rat gab: „Geh 
von Zeit zu Zeit weg, entspanne dich 
ein bißchen; wenn du wieder an 
deine Arbeit zurückkehrst, wird dein 
Urteil sicherer sein. Tritt ein paar 
Schritt zurück und betrachte dein 
Werk. Du kannst es dann besser mit 
einem Blick umfassen und rascher er- 
kennen, wo es an Harmonie und 


Proportionen fehlt.“ Doch gilt der 
Rat auch für viele andere Gebiete des 
Lebens. 

Veränderung läßt uns auch erken- 
nen, wie andere zu uns stchen und ob 
ihnen eine kurze Befreiung vom 
Druck unserer Persönlichkeit not tut. 

Für die verjüngende Wirkung vor- 
übergehenden Alleinseins hat viel- 
leicht Anne Morrow Lindbergh die 
treffendsten Worte gefunden. In 
ihrem Buch Muscheln in meiner Hand 
schreibt sie: „Der Maler braucht die 
einsamen Stunden zu seinem Schaf- 
fen, der Schriftsteller zum Gestalten 
seiner Gedanken, der Tonsetzer zum 
Komponieren, der Heilige zum Be- 
ten. Und die Frau braucht sie, um 
immer wieder zu ihrem wahren 
Wesen zurückzufinden, zu jenem 
festen Faden im verwirrenden Geweb 
ihrer Umweltbeziehungen, der für 
sie der einzig zuverlässige Leit- 
faden ist.“ 

Meine eigenen kurzen Ferien vom 
Ich haben mich gelehrt, daß ein 
Weilchen wohlüberlegter Trennung 
das beste Bindemittel sein kann. 
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Weiter oder kein Wetter 
Aus DEM Wetterbericht einer Fernsehstation: „Wir möchten noch nicht 
von Regen sprechen, denn der Wetterdienst nennt es anders, aber der Nebel 


läuft den Rinnstein hinunter.“ 


An B.. 


Nesen dem Barometer eines englischen Landgasthofs hängt ein Schild: 


„Nicht schlagen! Ich tue, was ich kann.“ 


W.A.H.S. 
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Gut essen hält Leib und Seele zusammen. Das weiß man 
nirgendwo besser als in Holland. Ich denke vor allem an den 
leckeren Käse aus Holland, den es ja erfreulicherweise auch 
bei uns gibt. Würzig pikant der goldgelbe Gouda (sprich 
Gauda), mild und sahnig der Edamer ... einer ist so un- 
nachahmlich wie der andere. Wundervoll, wie abwechslungs- 

M reich man mit echtem Käse aus Holland kochen kann. Erst 
kürzlich habe ich mir a entzückende Büchlein »Frau Antjes beste Käse-Rezepte« kommen 
lassen... hier gleich eine Kostprobe für Sie: Schlemmerwürstchen! Leicht geräucherte Würst- 
chen (pro Person 2) längsseitig tief aufschlitzen und innen mit Senf bestreichen. Dann hol- 
ländischen Gouda in fingerdicke Streifen schneiden und je einen in die Würstchen geben. Jetzt 
jedes Würstchen mit einer dünnen Scheibe Räucherspeck umwickeln, mit 2 Zahnstochern 
befestigen, mit Ol bepinseln und 5 Minuten grillen bzw. mit Butter braten, bis der Käse 
schmilzt. Herrlich, wie das schmeckt! Auch die vielen anderen Rezepte müssen Sie probie- 
ren, bestellen Sie das Büchlein nur gleich. Sie erhalten es gegen 75 Pfg. Schutzgebühr post- 
wendend vom Niederländischen Büro für Milcherzengnisse - 51 Aachen - Postf. 1760. 


Wenn es um unser Wohlbefinden geht, spielen Carters kleine Pillen eine 
ganz große Rolle. Nur allzu viele leiden unter unregelmäßigem Stuhlgang, 
Blähungen oder Völlegefühl — besonders nach schweren Speisen. Möchten 
Sie sich damit herumplagen? Gewiß nicht, wecken Sie deshalb die Galle \ 
Ihrer Leber! Carters kleine Pillen fördern nämlich den Fluß der Galle, 
das ist ganz besonders wichtig. Fließt sie zu spärlich, werden die Speisen 
nicht genügend verdaut und, wie schon gesagt, unser Wohlbefinden ist da- 
hin. Carters kleine Pillen gibt's in Apotheken (DM 1.65, Familienpackung DM 4.—). 


Der April hat Launen... Unsere Wünschesindgroß...nurunser Geld- 
nur, lassen Siesich bittenichtt beutelhältda nichtimmerSchritt.Doch darum 
“anstecken. Gegen Frühjahrs- brauchen Sie noch lange nicht auf alles ver- 
 unlustweißicheingutesund zichten. Blättern Sie nur einmal im neuen 
billiges Rezept: viel, viel Quelle-Katalog Frühjahr/Sommer 1967. Da 
Milch.Kein anderesGetränk ist Qualität keine Frage des Portemonnaies. 
bietet so wertvolle Nähr- Wirklich erstaunlich, wieviel man für sein 
und Aufbaustoffe in so bekömmlicher Form, Geld bekommt, ganz gleich, ob Sie Ihr Zu- 
nicht nur für die Kleinen. Auch uns macht hause verschönern oder sich 
ein Glas Milch oder ein Milch-Shake schnell selbst mit einem bezaubern- 
wieder munter. Und obendrein tun Sie den Frühjahrskostüm ver- 
damit noch etwas für Ihr gutes Aussehen. wöhnen wollen. Fordern Sie 
Milch enthält nämlich all die Stoffe, die denQuelle-Katalog deshalb 
für die Schönheit unserer Haut, Augen nur gleich an von Quelle - 
und Haare so dringend notwendig sind! Abteilung 31- 8510 Fürth. 


Ein gutes Frühstück, und schon sieht man freundlicher in den Tag, finden Sie 
nicht auch? Natürlich darf Langnese-Bienenhonig dabei nichtfehlen. Köstlich, 
sage ich Ihnen und so gesund! Langrese-Honig ist nämlich rein, wie die Natur 
ihn gibt: nur die besten Honigsorten der Welt werden dazu ausgewählt. Die 
Kleinen bekommen natürlich öfter mal einen LöffelHonig pur oder in Milch .. 

und auch ich »versüße« mir den Tag so oft es geht. Vor allem Tee erhält 
durch | onig ein besonders feines Aroma. Schade, daß ich Sie nicht 
dazu einladen kann... doch Sie können den köstlichen Langnese-Honig ja "selbst probieren! 


Farbfernsehen 


Dieser neue Lehrgang wendet sich an alle, die 
mit dem Verkauf und der Wartung von Fernseh- 
geräten zu tun haben und sich Grundlagenkennt- 
nisse des Farbfernsehens aneignen wollen. 


Er umfaßt ein Fernstudium von einem halben 
Jahr und ein Stägiges Abschlußseminar durch 
den Zentralverband des Deutschen Elektrohand- 
werks. Nach Lehrgangsabschluß ist es Ihnen 
möglich, Geräte unschaulich vorzuführen, erfolg- 
reich zu verkaufen und fachgerecht zu betreuen. 


Fordern Sie kostenlosen Spezialprospekt an. 


Dieser Lehrgang beweist: Die SGD hält ihr. Lehr- 
gangsprogramm auf dem neuesten Stand der 
Technik. 


TECHNIKER - INGENIEUR - ABITUR 


und über 100 andere zukunftsreiche Berufs- und 
Ausbildungsziele erreichen Sie durch das Fern- 
und Kombistudium der SGD. 

Es ist für jeden Berufstätigen ein idealer Weg, 
sich nebenberuflich den Veränderungen auf dem 
Arbeitsmarkt anzupassen — ohne Verdienstausfall 
und Berufsunterbrechung. 

Übrigens: Nur die Studiengemeinschaft führte 
Berufstätige in ganzen Gruppen durch Kombi- 


Dieses Handbuch für berufliche Fortbildung ist aktuell und unent- 
behrlich für jeden, der beruflich aufsteigen, mehr verdienen, seine 


Zukunft sichern möchte. 


Es zeigt Ihnen, wie Sie sich als Berufstätiger durch Fern- und Kombi- 
unterricht erfolgreich für höhere berufliche Aufgaben qualifizieren 


können. 


Verlangen Sie noch heute diesen zuverlässigen Wegweiser in Ihre 


berufliche Zukunft. Sie erhalten ihn kostenlos. 


Senden Sie mir bitte Ihr Berufshandbuch mit dem 


studium zu staatlich geprüften Ingenieuren (ext.). 
500 Autoren, Fachlehrer und andere Mitarbeiter 
stehen im Dienst Ihrer Ausbildung. Anschau- 
liches, pädagogisch erprobtes Lehrmaterial. In- 
dividuelle Betreuung und Leistungskontrolle 
sichern Ihren Ausbildungserfolg. Moderne Lern- 
hilfen und kurzfristige Seminare in vorbildlich 
eingerichteten Hörsälen und Labors ergänzen das 
Heimstudium. 


vollständigen Studienprogramm. 


Kaufmännische Berufe 


Techniker od. Ingenieur 


Prüfungsvorbereitung Allgemeinbildung 


Ü Maschinenbau 

D Feinwerktechnik 
D Elektrotechnik 

D] Nachr.-Technik 

OD Elektronik 

D Hoch- u. Tiefbau 
D Stahlbau 

D) Regeltechnik 


0 Farbfernsehen 
OD) Techn. Zeichner 
D Techn. Betriebsw. 


Studiengemeinschaft Darmstadt 


D) Kfz.-Technik 

D Heizung/Lüftung 
D Gas/Wass.-Techm. 
D) Chemotechnik 

D Vorrichtungsbau 
D Kunststofftechnik 
D Salvanotechnik 
{) Verfahrenstechnik 


D) Wirtsch.-Ingenieur 
D Refafachmann 
OD Arb.-Vorbereiter 


D Kfm. Gehilfenprig. [) Deutsch 

D) Facharbeiterprig. OD) Mathematik 

ÜD Handwerks-Meister [] Englisch 

{) Industriemeister 0) Französisch 

OD) Fachschulreife Q Latein 

Ü Mittlere Reife Ü Maschinenschreiben 
D Abitur D Stenographie 


300 Lehrfächer 


D) Sraphiker D] Schriftsteller 
OD Innenarchitekt OD Fotografie 


Ü] Programmierer 
D Tabellierer 

0 Schaufensterdek. 
D Bürokaufmann 

DD Betriebswirt 
Ü Management 
D Bilanzbuchhalter 
Ü Kostenrechner 

[] Steuerbevolim. 
Ü Sekretärin 

D) Korrespondent 
D Fremdenverkehr 


D Industriekaufm. 
D Großhandeiskfm. 
OD] Außenhandeiskfm. 
0 Einzeihandelskfm. 
D Handelsvertreter 
D Einkaufsleiter 
D Techn. Kaufmann 
D Verkaufsleiter 

D Werbeleiter 

Ü Werbefachmann 

OD Texter 

D Layouter 


61 Darmstadt 
Abtl. G 21 


Das Einmalige 


am Schlafzimmer »WK 192« ist, 


daß jede Einrichtung 
einmalig ist. 


Die Wohnkultur 
unserer Zeit 


Einmalig im wahrsten Sinn des Wortes, 
denn keine Einrichtung »WK 192« gibt 
es ein zweites Mal. Die Ihre wird nur 
für Sie gemacht. Für Ihre Raummaße. 
Für Ihre Einteilungswünsche. Für 
Ihren Geschmack. Sie können Höhe 
und Breite der Schrankwand bestim- 
men, Türen, Fenster und Betten um- 
bauen oder Nischen aussparen. Sie 
haben die Wahl unter hellen oder 
dunklen Hölzern und hellem oder 
dunklem Lack. Siekönnen Fachböden, 
Wäschezüge, Schubladen, Körbe, 
Schuhroste und Kleiderstangen ein- 
bauen, wo und wie es Ihnen gefällt. 
Und Sie können unter mehr als 200 


verschiedenen Bettausführungen 
wählen. Von der einfachen Gesund- 
heitsliege bis zum französischen 
Luxusbett mit automatischer Matrat- 
zenverstellung. Maßarbeitim wahrsten 
Sinn des Wortes. Aber nicht zu Maß- 
arbeits-, sondern zu günstigen Serien- 
möbelpreisen. 


Bitte schreiben Sie an WK-Möbel, 
Abt.3, 7 Stuttgart 1, Postfach 2631, 
und Sie erhalten kostenlos die 
Broschüre »Die Wohnkultur unserer 
Zeit«, ein reich bebildertes Angebot 
mit vielen interessanten WK-Wohn- 
beispielen. 


Gehalt 
gesichert ! 


Wie lange ist bei Krankheit Ihr Gehalt gesichert? Für die meisten 
Angestellten nur 6 Wochen — danach ist der gewohnte Lebensstandard 
gefährdet. Sorgen Sie deshalb vor: durch T 47. Mit diesem zeitgemä- 
ßen Kranken-Tagegeldtarif können Sie sich jetzt praktisch Ihr volles 


Gehalt 2 Jahre sichern 


T 47 ist nicht teuer: Nur 4,80 DM im Monat zahlt zum Beispiel ein 
44jähriger für je 10 DM pro Tag. Ein beachtlicher Teil der Prämien 
wird Ihnen alljährlich zurückgezahlt, wenn Sie keine Leistungen bean- 
spruchen müssen. 

T 47 ist anpassungsfähig: Bis zu 100 DM pro Tag können Sie je nach 
Höhe Ihres Gehaltes abschließen. Haben Sie Anspruch auf Kranken- 
geld einer gesetzlichen Krankenkasse, ist T 47 der ideale Zusatztarif. 
Er sichert Ihren Lebensstandard. 


Übermitteln Sie mir unverbindlich Ihren Tarif 47 


Name 


Wohnort Straße 


VEREINIGTE KRANKENVERSICHERUNG A.G. 
Generaldirektion - 8 München 23 . Leopoldstraße 24 


Cappy-so lautet mein Geheimrezeptfürein wenig Extrasonne.Cappy 
enthält nämlich Vitamin C — und das können wir jetzt in der vitamın- 
armen, sonnenarmen Zeit doppelt gut gebrauchen. Ein Glas Cappy ist 
wie ein kurzer Abstecher in ein schönes sonniges Orangenland, so könnte 
man fast sagen. Denn bei dem Orangengetränk Cappy spürt man, ja 
schmeckt man so richtig die sonnenreifen Orangen. Wirklich, Cappy ist 
dasGlas vollExtrasonne, dasSie sich täglich leisten sollten ...alskleine Be- 
lohnung im grauen Alltag. Die frischen, saftigen Früchte werden schon 
im Ursprungsland erntefrisch ausgepreßt. Der konzentrierte Saft kommt 
= tiefgefroren mit dem vollen Aroma der frischen Frucht zu uns. Mit 
reinstem Zucker und kristallklarem Wasser wird er dann zu 'einem Getränk von ganz 
besonderer Güte. Natürlich wissen auch unsere Männer Cappy zu schätzen. Und erst recht 
die Kleinen! Kinder können gar nicht genug davon kriegen. Aber wir geben es ihnen ja gern, 
zumal Cappy noch besonders preiswert ist. Die große 0,7-Liter-Flasche kostet nur DM 1.50 
(unverbindlicher Richtpreis). Bringen Sie Cappy nur gleich vom nächsten Einkauf mit! 


a4 


zeug | } Der größte Textil-Räuber aller Zeiten .. 
| 49 Heer von Motten, das gerade jetzt wieder auf der Lauer liegt. Doch 


J 


Tragen Sie auch gern chice Blusen? Ich 
habe ein Faible für sie. Damit sie tadellos 
sitzen und länger frisch bleiben, pflege ich 
sie regelmäßig mit Hoffmann’s Ideal-Stärke. 
Das geht sehr einfach, denn Ideal-Stärke 
brauche ich nur in kaltem Wasser aufzulösen 
— schon ist sie gebrauchsfertig. /deal-Stärke 
ist aus natürlichen Rohstoffen hergestellt: 
sie schützt die Faser und 
erhält das Gewebe luft- 
durchlässig. Lassen Sie sich 
einmal einen kostenlosen 
Probebeutel kommen von 
Hoffmann’s Stärkefabri- 
ken - 4902 Bad Salzuflen. 


. Damit meine ich das 


we ‚wir können ihnen gehörig den Appetit verderben — mit der Paral- 
: | R tal Mottenimprägnierung. Wirklich eine wundervoll einfache und wirk- 
MN |, same Methöde. Nur den Paral-Automaten eine gute Armeslänge ent- 
| / fernt halten, auf den Paral-Knopf drücken, fertig. Man sieht nichts, 
/{ man riecht nichts. Ihre Kleider, Vorhänge, Teppiche usw. sind mit Paral 
mottenimprägniert, d. h. — eine ganze Saison lang sicher geschützt vor Mottenfraß. 


Käse-Köstlichkeiten von 
Adler — davon habe ich 
Ihnen kürzlich schon erzählt, 
erinnern Sie sich? Ebenso 
delikatsind auch die Adler- 
Spezialitäten in Scheiben, 
huftdicht frisch-versiegelt ... 
zum Anbeißen lecker. Den würzig-pikan- 
ten Czardas zum Beispiel müssen Sie ein- 
fach probieren, Er hat genauso viel »Pep 
und Paprika« wie sein Name verspricht. Be- 
sonders praktisch: Allgäuer Aufschnitt. Da 
haben Sie gleich eine ganze Käseplatte in 
einemBeutel: Emmentaler, Czardas,Edamer 
und Chester —einer so lecker wie der andere! 


Wußten Sie, daß sich Tapeten pflegen lassen? Neuerdings gibt es einen, ı _ 
erstaunlich patenten Trockenschwamm — wishab heißt er — für alle Tapeten 7 


und alle matten Anstriche. wisbab zaubert Frische auf die Wand, sagt man! 
Das stimmt haargenau. Und es geht ganz leicht. Kein Rollen, kein Falten 
und Wenden. Einfach wischen, das ist alles. Selbst wenn Sie glauben, daß “ 
Ihre Wände es eigentlich nicht nötig haben, wischen Sie einfach mal“ 
darüber, nur so — dann sehen Sie sofort, wie sich das Weiterwischen " 


lohnt. — wishab bekommen Sie in Drogerien, in Farben- und Tapetengeschäften. 


Ferientips finden Sie auf Seite 244. 


Unser Schönheitsproblem Nr. eins: Fält- 
chen, Runzeln und Krähenfüße. Ich sage mit 
Absicht »unser« Problem, denn es berührt ja 
wirklich alle Frauen — die älteren genauso 
wie die jungen. Unregelmäßige Ernährung, 
wie sie bei Berufstätigen oft üblich ist, schlechte 
Luft um uns herum — wen wundert es da, 
daß sich auch schon bei 20 bis 25jährigen die 
ersten Fältchen zeigen. Zwar ahnt man sie 
noch mehr als man sie sieht... und den- 

noch, es ist wie beim Schnupfen, soll 
das Übel nicht größer werden, heißt 


es vorbeugen. 


Was kann man tun, um 
kommende Falten zu ver- 
hindern? Nun, nicht um- 
sonst ist Placentubex aus 
dem Hause Merz & Co, 
die bekannteste Kosme- 
tik gegen Falten. Wun- 
dervoll zart und bezau- 
bernd frisch im Duft, be- 
geistert Placentubex ”C” 
diese einzigaruige Cosme- 
tik-Creme nicht nur: die 
Frauen bei uns in Deutsch- 
land. Einzigartig übrigens 
im wahrsten Sinne des 
Wortes, denn Placentubex 
”C” ist wirklich die einzige 
Vitamin-Schönheitscreme mit 
Milch-Serol und echter Placen- 
tubex-Wirkung. Sie erhält die 
Haut glatt und jung... und damit 
wäre auch meine oben gestellte Frage 
eigentlich schon beantwortet: die ideale 
Pflege gegen kommende und bestehende 
Fältchen heißt Placentubex ”C”. 

Oder sieht Ihre Haut schon jetzt besonders 
müde und abgespannt aus? Nun, dann gön- 
nen Sie ihr doch als Kur Placentubex ne 
frei«. Das ist ein Spezial-Kosmetikum für die 
biologische Hautverjüngung. Völlig natürlich 
wirkt es dem Altern der Haut entgegen, strafft 
sie und glätter Fältchen. Übrigens, wie ich 
hörte, wird bei regelmäßigem Gebrauch von 
Placentubex die Tiefe der Gesichts- 


& 


falten schon nach 10 Tagen um 16°/o ver- 
ringert. Das haben wissenschaftliche Nach- 
prüfungen in einer Universitäts-Hautklinik 
ergeben. Placentubex »fettfrei« enthältnäm- 
lich reinen Placenta-Extrakt..... gewonnen 
nach eigenem Verfahren der Firma Merz & 
Co. Und das möchte ich noch ganz beson- 
ders betonen: beide Placentubex-Präparate, 
Placentubex ”C” als auch Placentubex 
»fettfrei«, enthalten keine Hormonzu- 
sätze und keine Hormonwirkung. Sie 
können also, ganz gleich, wie alt Sie 
sind, Ihre Haut mit Placeniubex- 
Kosmetik verwöhnen. Dasheißt: 
bleibende Jugendfrische für 
nur DM 9.60. Soviel kostet 
nämlich eine Tube Placen- 
tubex ”C” bzw. Placen- 
tubex »fettfrei«. 


Durch eine leichte Mas- 
sage wird die Wirkung 
wundervoll unterstützt. 
Ja, es ist bestimmt gut, 
wenn Sie sich Zeit zu einer 
kleinen Massage nehmen. 
BeginnenSieamKinn und 
massieren mit den Finger- 
spitzen in kreisenden Be- 
wegungen aufwärts bis in 
Augenhöhe. Dannleicht,ohne 
zu zerren, um die Augenpartie 
in Richtung Nasenwurzel strei- 
chen. Fingerspitzen über die Stirn 
auslaufen lassen, von rechts nach 
links und umgekehrt. Jetzt in krei- 
senden Bewegungen rund um den Mund 
und anschließend rechts und links auf den 
Nasenflügeln massieren, zur Stirn hin aus- 
streichen. Als letztes kommt der Hals an die 
Reihe: zwischen gespreiztem Daumen und 
Zeigefinger von oben nach unten, dann mit 
den Fingerspitzen von vorn nach hinten 
streichen. Das ist alles — Sie sehen, es geht 
ganz einfach. Besorgen Sie sich nur gleich 
Placentubex ”C”, dann können Sie heute 
abend schon den Fältchen, Runzeln und 
den Krähenfüßchen den Kampf ansagen! 


WELTMEISTER JAGK BRABHAM JOHN SURTEES 


gewann auf seinem Repco-Brabham den Grand Prix von errang den Grand Prix von Belgien auf Ferrari und den 
Großbritannien, Deutschland, Holland und Frankreich — Finale-Grand Prix von Mexiko auf einem Cooper-Maserati - 
und die Weltmeisterschaft - mit Champion-Zündkerzen. beide Wagen mit Champion-Zündkerzen ausgerüstet. 


Champions verwenden Champion 


CHAMPION - DIE MEISTGEKAUFTE 


\3 


re „ nl 
JAGKIE STEWART LUDOVIGO SGARFIOTTI 
Sein Sieg im ersten Rennen der Saison, dem Grand Prix Den Grand Prix von Italien sicherte sich Ludovico Scarfiotti 
von Monaco, wurde mit einem Champion-bestückten BRM am Steuer seines Ferrari Formel 1 „Grand Prix" — 
errungen. ebenfalls mit Champion-Zündkerzen. 


Diese 4 Männer gewannen 1966 allein 8 von 9 
internationalen Grand Prix-Rennen. Wie die meisten 
siegreichen Rennfahrer in der Welt wählten sie 
Champion-Zündkerzen. Sie wissen, wieviel von 

der Wahl der richtigen Zündkerze abhängt. 

Wollen Sie sich bei Ihrem Wagen mit weniger 
zufriedengeben? Verlangen Sie immer Champion. 


5 cnau on] 
ZUNDKERZE DER WELT 


Gewußt wo... 


Die Welt ist in Bewegung: neue Erkennt- 
nisse, neue Staaten, neue Grenzen, 
neue Probleme. Niemand kann dasalles 
wissen und behalten. Das ist auch 

nicht nötig. Es genügt das »Gewußt wo«: 
Im Reader’s Digest Universal-Lexikon 
finden Sie rasch Auskunft. 


Reader's Digest Universal-Lexikon 


3 Bände — 55000 Stichwörter aus allen Wissensgebieten; 2300 Illustra- 
tionen; 160 ganzseitige Tafeln, davon 96 vierfarbig — und vollkommen 
neuartig: eine zeitlich gegliederte Übersicht über die Weltgeschichte 
sowie eine Darstellung der griechischen und lateinischen Wortelemente in 
unserer Sprachel 

Dem wertvollen Inhalt entspricht die gediegene Ausstattung: leuchtend 
roter Balacroneinband, abwaschbar und immer griffbereit; farbiges Unter- 
tonschild — echte Goldprägung. 


10 Tage kostenlos zur Ansicht 


Schlagen Sie selbst nach! Prüfen Sie 10 Tage lang diese Dokumentation 
des menschlichen Wissens aller Zeiten bis auf den heutigen Tag. Die 
intensive Prüfung und Benützung kostet Sie keinen Pfennig — und Sie 
wissen dann, was Sie an diesem Universal-Lexikon haben, wenn Sie es 
behalten. Der Preis ist äußerst günstig: Anzahlung nur 17.— DM (S 120.—) 
und 4 Raten zu je 16.— DM (S 110.—) oder bar 79.— DM (S 545.—). 


Und ein Geschenk für Sie 
WennSie dasLexikon zur unverbind- 
lichenPrüfunganfordern,bekommen 
Sie mit der Ansichtssendung ein Ge- 
schenk von uns: diesen 4farbigen 
Druck (41x 23,5 cm) aus der Großen 
Heidelberger Liederhandschrift — 
der schönsten Handschriftensamm- 
lung von mittelalterlichen Minne- 
liedern. Den Druck dürfen Sie in 
’ jedem Fall behalten, auch wenn Sie 
@rmrr FREUNDLICHER EMPFEHLUNG AUS, DEM HAUSE RE das Lexikon zurückschicken sollten. 


> 


Verlag DAS BESTE GmbH, 7 Stuttgart 1, Postfach 178 G h : 
(Für Österreich gilt: Reader’s DigestVerlag Ges.m.b.H. uts C e l n 


Singerstr. 2, 1010 Wien) 


Ja bitte, schicken Sie mir das Reader’s Digest Universal-Lexikon kostenlos zur Ansicht. 
Ich kann es 10 Tage vollkommen unverbindlich prüfen. Bei Nichtgefallen habe ich volles 
Rückgaberecht. Behalte ich es, gilt für mich ein Vorzugspreis. 


Name 


Postleitzahl Ort 


Straße 


Fragen Sie Ihr Reisebüro 
nach dem günstigsten Reiseangebot, 


das es je gab! 


$ 99 (nur ca. DM 396,-) für eine 99tägige Reise überallhin in Amerika... 


und fast ganz Kanada! 


Greyhound, die einzige Reisegesellschaft, die 
täglich über 1,6 Millionen Kilometer zurück- 
legt, bietet Ihnen jetzt das einmalige „Sieh- 
Amerika-Reisebillett“. Mit dieser Spezial- 
fahrkarte können Sie überall hinfahren, 
Ihre Reise — wo auch immer — unterbrechen, 
Stadtrundfahrten, Kreuz- und Quer-Trips in 
ganz USA und selbst Ausflüge nach Kanada 
unternehmen. Keine Vorausreservierung er- 
forderlich. Kein Aufschlag für Reiseunter- 
brechungen. 

Nur Greyhound-Linien führen durch 48 
Staaten. Und nur Greyhound bietet die 
komfortablen Aussichtswagen mit den riesi- 
gen Panoramafenstern, bequemen und ver- 


stellbaren Reisesesseln, Klimaanlagen und 
eingerichtetem Waschraum im Bus. 
Greyhound-Reisen sind billiger als Züge, 
Flugzeuge oder Reisen mit dem eigenen 
Auto. Es gibt keinen besseren Weg, Amerika 
kennenzulernen. Auch der Zeitpunkt ist 
äußerst günstig, zumal Sie den Besuch der 
interessanten EXPO-67-Ausstellung in Mon- 
treal, Kanada, mit einbeziehen können. 
Fragen Sie Ihr Reisebüro nach einem Grey- 
hound-Reiseplan für Amerika, in dem 
160.000km Greyhound-Reiserouten verzeich- 
net sind, in dem Dutzende von Reisetips 
stehen, um Ihnen das Reisen noch angeneh- 
mer und noch schöner zu gestalten. Oder 
schreiben Sie direkt an die Greyhound 
International. 


REISE MIT GREYHOUND 


9 Gi 
...und überlasse das Chauffieren uns!” 


er 


ne 


GREYHOUND INTERNATIONAL INFORMATION OFFICE: 6 FRANKFURT/MAIN, BETHMANNSTRASSE 58 (KAISERPLATZ) 


lleLandschaft bie ten unsere 


| den Allgäuer Alpen liegt der Kurort Wei- 


reizvo 


Wenn Sie glauben, 

daß ich nur Beat, Tanz und Autotouren im Kopf habe, dann irren 
Sie sich. Ich mache mir auch um die Zukunft ernste Gedanken — 
um eine Zukunft zu zweit. Mein Freund studiert am ITL-Fach- 
lehrinstitut, um Techniker oder Ingenieur zu werden. Dann kann 
er was, dann ist er jemand — und dann wird geheiratet! So bin 
ich. So denken moderne Mädchen, die wissen was sie wollen. 


Wenn Sie eine interessante und gut bezahlte Stellung einneh- 
men wollen, dann verlangen Sie ein Lehrprogramm über die 


Ingenieur-, Techniker-, Werkmeister-Ausbildung 
Tagesunterricht im Institut oder Fernunterricht mit Seminarabschluß 
wahlweise mit oder ohne Vorbereitung auf die staatliche Prüfung 

Fachrichtungen: 


e Maschinenbau e Funktechnik e Betriebstechnik « Heizung - Lüftung 
» Hoch- u. Tiefbau » Kfz-Technik + Holztechnik o Datenverarbeitung 
+ Elektrotechnik e Chemotechnik » Elektronik + Wirtschaftstechnik 


ITL- Fachlehrinstitut Ant. BE/66 - sag9 Weiler im Allgäu 
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Pen Weiler im Allgäu... 


PikantistTrumpf— bon 
appetit. Kühle Ergänzung — 
köstliches COKE. Kühles 
COCA-COLA — dasschmeckt 
und erfrischt. Ob mittags oder 
abends — COKE istrichtig. 
(Ein paar Flaschen auf Vorrat — | 
immer wichtig.) Dann reicht’s 
für alle. Mehr Frische, 


mehr Freude, mehr COKE! 


COCA-COLA und COKE 


| Coca-Cola | 


sind eingetragene Warenzeichen für ein : EEE un en a 


und dasselbe allbekannte = ee EN 


koffeinhaltige Erfrischungsgetränk. COCA-COLA: kurz und bündig COKE 
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Nachdenkliche Safarı 


Die bekannte Schriftstellerin und Frau des 
Ozeanfliegers gelangt aus dem Erlebnis ihrer Begegnung 
mit den wilden Tieren Afrikas zu heilsamen Einsichten 


Von Anne MORROW LINDBERGH 


Verfasserin von „Wind an vielen Küsten“, „Muscheln in meiner Hand“, 
„Die Hochzeit“ und anderen Biichern 


lang auf Familiensafari in den 

großen ostafrikanischen Wild- 
parks im Steppenhochland Kenias und 
Tansanias gewesen. Wir hatten weder 
Träger noch Gewehre mit; denn wir 
wollten nicht auf die Jagd gehen, 
sondern nur sehen, wie die Tiere dort 
leben in ihrer natürlichen Umge- 
bung, den Großwildgebieten mit den 
klangvollen Namen, die sich anhören 
wie Trommelschlag — Serengeti, 
Kilimandscharo, Ngorongoro. 


I CH BIN vor kurzem einen Monat 


Als wir hinkamen, war dort alles 
wie ein neues Element für uns, ein 
Element, so unbeschreiblich fremd 
wie die Luft für den, der zum ersten- 
mal fliegt, oder wie die Unterwasser- 
welt für den Taucher am Korallen- 
riff. Wir lebten mitten unter den 
wilden Tieren, Tag und Nacht. Sie 
laufen dort alle frei herum und lassen 
sich ohne Scheu bestaunen. Bald äsen 
Gazellen dicht beim Zelt, bald don- 
nern Zebras vorüber, bald wechseln 
gemächlich Löwen über die Straße. 
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Als wir wieder zu Hause waren, 
fehlte mir etwas. Wie kann jemand, 
der wie ich in Nordamerika geboren 
und aufgewachsen ist, plötzlich exo- 
tische Tiere vermissen, die er zuvor 
kaum gekannt hat? Was habe ich mit 
den Fleischgebirgen von Elefanten, 
den hochbeinigen Giraffen, den leicht- 
füßigen Gazellen zu schaffen ? 


WENN MAN mit dem Flugzeug in 
Ostafrika ankommt, weckt einen eine 
Sonne, die mit solcher Vehemenz 
zum Fenster hereinscheint, daß man 
es kaum erträgt. Beim Verlassen der 
Maschine in Nairobi spüren wir die 
ungeheure Größe des afrikanischen 
Kontinents. Das Himmelsgewölbe 
kommt uns höher vor als daheim, 


und der Horizont dehnt sich, so weit 


das Auge reicht. Mein Mann fährt 
gleich mit uns hinaus in den Nairobi 
National Park, ein Stück naturbelas- 
sener Landschaft im Bannkreis der 
weißen Hochhaustürme im modernen 
Geschäftsviertel der Stadt. Auf kahlen 
Höhen heben sich die ersten fremd- 
artigen Tiersilhouetten vom Himmel 
ab. Giraffen — schräge, gerade Striche, 
wie eine Ansammlung betrunkener 
Baukräne; die dicken Nackenhöcker 
der Gnus; Gazellenköpfe mit zier- 
lichem Gehörn; Federbüsche, die man 
erst als Strauße erkennt, wenn sie ihre 
langen Hälse recken. 

Keine Stadt der Welt hat so einen 
Zoo, wo die Tiere wild leben und 
trotzdem nicht scheu sind. Sie wissen, 
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daß ihnen niemand etwas tut. Man 
ist ihnen so nahe, als wären sie hinter 
Käfıggittern, aber es sind keine Gitter 
da. Sie bewegen sich ganz ungezwun- 
gen — so ungezwungen, daß sie fast 
zahm erscheinen, aber nicht weil der 
Mensch sie sich untertan gemacht 
hätte, sondern weil sie keine Angst 
vor ihm haben. 

Krasse Gegensätze. Hinter einer 
Anhöhe stoßen wir auf ein Rudel 
Löwen, das im Schatten einiger 
Dornenbäume Mittagsschlaf hält. Vier 
blonde Löwinnen liegen wie hin- 
gegossen da und lassen sich von der 
Sonne bescheinen. Dann richtet sich 
eine halb auf und streckt sich wie eine 
Katze am Kamin, Ellbogen am 
Boden, Hinterteil in die Höhe. Eine 
andere räkelt sich verspielt auf dem 
Rücken. Die Tiere sehen satt und 
zufrieden aus, schlaf- und sonnen- 
trunken. Sie scheinen sich völlig 
unbeobachtet zu fühlen. 

Etwas weiter sitzt auf einem Ab- 
hang der Herr und Gebieter. Lang- 
sam dreht er sein zottiges Mähnen- 
haupt in unsere Richtung, aber er 
zeigt weder Beunruhigung noch 
Neugier. Er macht sich großartig 
dort mit dem lohfarbenen Fell im 
goldgelben Gras. In diesem Park 
scheint jedes Tier an seinem richtigen 
Platz zu sein. Das einzige, was nicht 
hinpaßt, ist unser Geländewagen, diese 
graue Blechburg auf Rädern. 

Bald sind wir fern von aller 
Zivilisation. Bei Tage fahren wir über 
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die heißen, staubigen Straßen, und 
wenn es Abend wird, schlagen wir 
unsere Zelte auf, sitzen am Lager- 
feuer und schen in die Glut, die mit 
ihrem rötlichen Schein die kühle 
Nacht erhellt. 

Afrika, das kann man ja allenthalben 
hören, ist ein Land krasser Gegen- 
sätze. Davon geben schon die klima- 
tischen Extreme eines gewöhnlichen 
Tages im Hochland Kenias oder 
Tansanias eine Kostprobe. Mittags 
herrscht eine flirrende, trockene Hitze. 
Die kahlen, sandigen Höhen glühen 
kupferrot. Am Horizont flimmert die 
Luft wie von einem Steppenbrand. 
Das Auge klammert sich an jedes 
grüne Fleckchen, seien es nur ein paar 
Akazien, deren flache Kronen man 
oft wie Wolken über der brütend 
heißen Savanne schweben sieht. Wer 
um diese Zeit unterwegs ist, zählt die 
Stunden bis zum Sonnenuntergang. 

Die Dämmerung fällt sehr rasch 
ein. Sie ist eine Wohltat wie ein 
kühler Trunk für eine durstige Kehle. 
Die Luft wird klar, das Flimmern 
läßt nach. Zwischen den Bäumen 
hindurch tun sich großartige Aus- 
blicke auf. Südlich von unserem 
Lagerplatz wird, in einem milden 
Licht leuchtend wie der Vollmond, 
der gewaltige, weiße Gipfel des 
Kilimandscharo sichtbar, der den 
ganzen Tag in Wolken gehüllt 
gewesen ist. Die Schatten der Akazien 
strecken sich, werden zu dunklen 
Tümpeln im Gras. Gazellenherden 
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äsen, weiß wie Narzissen, im letzten 
Schein der Abendsonne. 

Wer die Nacht übersteht. Bei 
Nacht wird es wieder ungemütlicher 
— ziemlich kühl, auf dem Hoch- 
plateau sogar ausgesprochen kalt. 
Irgend etwas macht einen plötzlich 
unruhig, man ist hellwach. Die Sterne 
stehen dicht wie Regentropfen. Die 
Welt sinkt in tiefes, geheimnisvolles 
Dunkel. Mit ihm kommen neue 
Bilder, Gerüche, Geräusche, die der 
Tag nicht kennt. So wie der Himmel 
von Sternen vibriert, so vibriert die 
Erde von den Stimmen der Nacht — 
Zikaden im Zwiegespräch mit dem 
Kosmos. Gegen einen Vorhang von 
Inscktengesumm hört man das Ge- 
brüll der Löwen, die unheimlichen 
Schreie der Hyänen, das durch- 
dringende Gebelfer der Zebras, das 
Röhren der Gnus, das Kreischen 
der Paviane und “unzählige Heul-, 
Schnaub- und Ächzlaute, von denen 
sich schwer sagen läßt, wo sie her- 
kommen. 

Man lauscht dem mit Verwunde- 
rung und Schaudern, wie einst die 
Urmenschen. Wir haben in unserem 
Zelt eine Laterne hängen, und drau- 
Ben flackert das Feuer. Es kann uns 
nichts passieren, aber wir lauschen 
und lauschen. 

Beim ersten Morgengrauen ver- 
künden die Vögel die Wiederkehr 
des Tages. Ihr Gesang klingt einem 
lieblich in den Ohren. Alles, was die 
Nacht heil überstanden hat, grüßt 
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frohlockend die strahlende Helle des 
neuen Morgens. Die Luft ist ange- 
nehm kühl. Langsam wird der Berg 
wieder sichtbar. Er trägt eine neue 
Schneehaube. Die Steppe ist über- 
glänzt von einem Anflug von Tau. 
Zwischen den Bäumen hindurch sicht 
man Zebras ziehen. Sie äsen im 
silbernen Gras wie die Tiere des 
Paradiceses. 


Eine Löwin liegt wie hingegossen und laßt 
sich von der Sonne bescheinen 


Aber es ist kein Paradies und auch 
keine Insel des Friedens. Die Löwen 
haben sich in der Nacht ihre Opfer 
geholt. Jetzt liegen sie satt und faul 
unter Bäumen und schlafen. Über die 
Reste der Mahlzeit haben sich die 
Hyänen hergemacht, und darüber 
kreisen die Geier. 

Immer neue Gegensätze, neue 
Gesichter der Wildnis, neue Ein- 
drücke, die es zu verarbeiten gilt. 
Afrika umschließt das Helle und das 
Dunkle, das Gutartige und das Bös- 
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artige, das Behende und das Behäbige 
— die Impala und den Elefanten. 

Elefanten sehen wir gleich am 
ersten Abend, als wir uns anschicken, 
an einem ausgetrockneten Flußbett 
unser Zelt aufzuschlagen. Sie halten 
ein Stück stromabwärts. Dunkle 
Kolosse, stehen sie regungslos, .die 
baumdicken Beine wie festgewurzelt 
im Sand. Dann werden sie lebendig, 
blasen Staub aus hocherhobenem 
Rüssel und schlagen träge mit den 
Ohren, als wären es Palmwedel. Im 
Gänsemarsch ziehen sie am ' Ufer 
entlang, schieben sich, riesenhafte 
Schatten, zwischen den Bäumen hin- 
durch. Ihre Bewegungen sind gemes- 
sen, ohne Hast. Lautlos und voller 
Grazie setzen sie einen Fuß vor den 
andern, als marschierten sie zum 
Schlag unhörbarer Trommeln. 

Spätabends hören wir sie von 
unserem Zelt am Wassertümpel drü- 
ben über dem Fluß. Sie waten im 
Morast und spritzen sich gegenseitig 
mit dem Rüssel naß. Wir können die 
ungeschlachten Gesellen verschwom- 
men im Mondschein erkennen und 
deutlich hören, wie ihnen das Wasser 
auf den Buckel klatscht. 

Der Anblick der Elefanten, die an 
den Kronen hoher Bäume rupfen wie 
Tiere normaler Größe an niedrigen 
Sträuchern, versctzt einen zurück in 
die Welt der Mastodonten. Die Dick- 
häuter kommen aus einer Zeit, lange 
bevor der Mensch erschien, und 
werden wohl noch da sein, wenn 
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unser Geschlecht längst erloschen ist. 
Grau und runzlig wie die Rinde alter 
Bäume, wirken sie uralt, älter als 
Bäume, so alt wie Berge oder Gestein. 

Reise in die Vergangenheit. Je 
mehr man in Afrika herumkommt, 
‘desto weiter scheint sich das Rad der 
Zeit zurückzudrehen. Man landet im 
Düsenflugzeug in der modernen 
Hauptstadt eines blühenden neuen 
Staatswesens, das seine Vergangenheit 
als britische Kolonie rasch ablegt. In 
den weiten, wildreichen Ebenen fühlt 
man sich um hundert Jahre zurück- 
versetzt, auf die von Bisons wim- 
melnden Prärien des nordamerika- 
nischen Westens, oder man wird 
angesichts der riesigen Rinderherden 
der Masai sogar erinnert an biblische 
Zeiten, an Abraham und sein Ge- 
schlecht, bei dem der Wohlstand 
nach der Zahl der Kühe gemessen 
wurde. Hochaufgerichtet steht, in 
erdbraunem Gewand, der Hirte mit 
seinem Stab, ein David der Masai, 
bereit, seine Herde gegen die Löwen 
zu verteidigen. 

Am Grunde des riesigen, erlosche- 
nen Ngorongorokraters steht man 
inmitten des schützenden Gebirgs- 
walls, der seinen Rand bildet, wie 
Adam im Garten Eden inmitten von 
Tieren frisch aus des Schöpfers Hand. 
Und in der Oldowayschlucht, unweit 
vom Östafrikanischen Graben, einer 
gigantischen geologischen Verwer- 
fung, die sich durch halb Ostafrika 
zieht, langt man gar beim Urmen- 
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schen an. Hier hat das Ehepaar Leakey 
den Schädel des Zinjanthropus ge- 
funden. Hier sind die Steine, die jener 
Ahnherr unseres Geschlechtszu Werk- 
zeugen formte, die Knochen, die er 
brach, um sich zu nähren, die ab- 
gerundeten Felsblöcke, die er über- 
einanderschichtete zu der vielleicht 
ältesten Behausung von Menschen- 


hand. 


Elefanten schieben sich, riesenhafte Schatten, 
zwischen den Bäumen hindurch 


Auch das Rhinozeros versetzt einen 
zurück in ein anderes Zeitalter. Wenn 
man es so sieht, wie es da durch die 
Sümpfe stapft mit seinem dunklen, 
klobigen Rücken, den massigen, wab- 
belnden Flanken, dem schattenhaft 
gegen den Himmel stehenden Horn 
auf der prüfend erhobenen Nase, 
könnte man meinen, es komme 
geradewegs aus der Urzeit. Das Tier 
läßt sich nicht mit Worten beschrei- 
ben. Man ist versucht, einen spitzen 
Stein zu nehmen und seine Eindrücke 
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mit primitiven Strichen in die nächst- 
beste Felswand zu ritzen. 

Blick durchs Brennglas. Man be- 
kommt wohl nirgends eine bessere 
Vorstellung von der Unzerstörbar- 
keit des Lebens als im Serengeti- 
Nationalpark in Tansania. Dort kann 
man mit dem Wechsel der Jahres- 
zeiten riesige Herden von Gnus, 
Zebras und Gazellen auf der Suche 
nach besseren Weidegründen über 
die Ebenen ziehen schen. Am ersten 
Abend wimmelt es in der Umgebung 
unseres Lagerplatzes von Zebras. Sie 
kläffen in einem fort wie Hofhunde 
in der Nachbarschaft. Am andern Tag 
gehen wir, um Ausschau zu halten 
nach dem Heerzug der Gnus, den 
man uns avisiert hat. Nach einer 
Weile sche ich in der Ferne etwas. 
Erst glaube ich, es sind Bäume, aber 
im Feldstecher entpuppen sie sich 
als Wälder von äsenden Gnus. Ab 
und zu schütteln sie ihre silbergrauen 
Mähnen und stieben, einem uner- 
gründlichen Trieb folgend, in wildem 
Galopp auseinander, immer in der- 
selben Richtung. 

Hinter den Gnus und den Zebras 
her ziehen Löwen, Hyänen und 
Schakale. Sie bleiben ihnen immer 
dicht auf den Fersen und holen sich 
die Schwachen und die Alten, die 
ganz Jungen und die Unachtsamen. 

Man muß einmal geschen haben, 
wie ein Löwe sein Opfer reißt, dann 
wird einem schaudernd klar, was für 
eine Kraft diese Tiere haben. Um ein 
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Löwenopfer zu finden, sucht man 
nicht die Steppe ab, sondern den 
Himmel — ob sich nicht irgendwo 
Raubvögel zeigen. Ein paar dunkle 
Punkte am Horizont wecken unsere 
Neugier — Geier, die über einer 
fernen Anhöhe kreisen. Wir setzen 
uns in den Geländewagen und fahren 
los. Bei einem Wasscrloch stoßen 
wir auf eine Ansammlung von 
Geiern, die unter ständigem Geraufe 
mit ihren krummen Schnäbeln in 
einem Zebrakadaver herumstochern. 
Mitten zwischen ihnen macht sich 
an cinem Bein des toten Tieres eine 
Tüpfelhyäne zu schaffen. 

Da tritt eine Löwin aus dem 
Gebüsch. Sie trottet gemächlich näher. 
Ihr aufgetriebener Bauch verrät, daß 
sie schon cine ausgiebige Mahlzeit 
hinter sich hat. Auf einmal verharrt 
sie eine Sckunde lang regungslos. Nur 
die schwarze Spitze ihres langen 
Schwanzes geht unheilverkündend 
hin und her. Dann springt sie, wie 
von einer Bogenschne geschnellt, 
den Kopf weit vorgestreckt, die 
Zähne gebleckt, auf die ungebete- 
nen Gäste los. Die Hyäne verdrückt 
sich. Die Geier erheben sich mit 
bleiernen Flügeln in die Lüfte oder 
weichen taumelnd zurück und er- 
weitern ihren Kreis. 

Die Löwin ist wieder allein mit 
ihrer Beute. Aber was nun? Sie 
macht Anstalten, den Kadaver zu 
dem Wasserloch zu schleifen — ein 
schwieriges Unterfangen bei einem 
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so großen Brocken, der noch nicht 
einmal zur Hälfte vertilgt ist. Die 
Löwin kann ihn nur zentimeterweise 
von der Stelle bewegen. Sie packt ihn 
beim Genick und zerrt und zerrt, alle 
Muskeln bis zum äußersten gespannt. 
Dann läßt sie wieder los und wendet 
japsend den Kopf, der an den Seiten 
rot ist vom Blut des Zebras, um zu 
sehen, was die andern machen. Sie 
rühren sich nicht. Unbeweglich wie 
Statuen stehen sie da und schen zu. 
Sie können warten. Einmal kommen 
auch sie wieder dran. 
Inmitten der Überfülle von Leben 
verliert der Tod in Afrika an Gewicht. 
Er wird als selbstverständlich hinge- 


Der Horizont dehnt sich bis an die Grenzen der Reichweite des menschlichen Auges 
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nommen, aber nie vergessen oder 
kaschiert ‘wie in höher zivilisierten 
Weltgegenden. Man begegnet ihm 
auf Schritt und Tritt. Hier ist ein 
Berghang von den Knochen gerisse- 
ner Tiere weiß wie eine Wiese von 
Margeriten, dort legt der verbliche- 
ne Schädel einer Impala mit seinem 
leierartig geschwungenen Gehörn 
stummes Zeugnis ab von der Ver- 
gänglichkeit eines Antilopenlebens. 
Das Leben wird nicht entwertet 
durch diese Allgegenwart des Todes, 
aber der Tod tritt deutlicher als ganz 
wesentlich zum Leben gehörig her- 
vor. Die Löwenjungen bezichen ihre 
Lebenskraft aus dem Fleisch des 
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Aıs ıcH mich vor mehr als einem Jahr im Hauptquartier des großen Natur- 
schutzgebietes der Serengeti aufhielt, holte mich eines Abends Charles Lind- 
bergh zusammen mit einem seiner Söhne im Geländewagen ab; er zeltete mit 

- seiner Familie mitten in der Steppe. Sein umjubelter Alleinlug von New York 
nach Paris lag weit zurück, und ich war erstaunt, daß Lindbergh viel jünger aus- 
sah, als ich vermutet hatte. 

Wir haben damals dic halbe Nacht am Lagerfeuer unter den Sternen gesessen. 
Charles Lindbergh, der sich für die Wildtiere Afrikas begeistert hatte, beriet 
sich mit mir, wie man wohl auch die Amerikaner dafür entflammen könnte. 
Wir sind damals alle Männer durchgegangen, die vielleicht in den USA Fern- 
sehreihen über den Naturschutz machen könnten. Am geeignetsten wäre Lind- 
bergh selbst, meinte ich. Aber wenn man im Fernsehen redet, kennt einen bald 
jedes Kind auf der Straße, im Restaurant sprechen einen fremde Leute an, man 
fühlt sich zu guter Letzt nur noch in fremden Ländern richtig wohl — das wollte 
er vermeiden, wollte unbeachtet unter den Menschen bleiben. 

Unser nächtliches Gespräch wurde untermalt von dem fernen Bellen der 
Zebras und den langgezogenen Rufen der mutigen Hyänen. Während wir 
redeten, saßen Frau Lindbergh, Söhne und Sohnesfrauen ganz still dabei. Ich 
habe damals nur ein paar Worte mit Anne Lindbergh gewechselt. Erst lange 
Monate danach habe ich aus diesem Aufsatz ersehen, wie sehr die karge, unend- 
liche Steppe, die todgezeichneten und lebenstrotzenden Gestalten darauf auch 
das Wesen dieser Frau geprägt haben. Bernhard Grzimek 


Zebras, das sich vom Gras der Steppe 
nährt. 

Heilsamer Schock. Vielleicht kommt 
die gewaltige Energieauffrischung, 
die man in Ostafrika an sich erfährt, 
zum Teil daher, daß man dort wieder 
an seinen richtigen Platz in der Welt 
verwiesen wird, den eines Lebe- 
wesens unter Lebewesen. Früher hat 
die Religion das besorgt, indem sie 
uns Ehrfurcht lehrte vor den ge- 
heimnisvollen Kräften um uns her. 
Aber dann kam die Wissenschaft, 
deren gewaltige Erfolge die Illusion 
entstehen ließen, wir seien allmächtig 


und könnten die Welt beherrschen. 
Die Rückkehr in die Wirklichkeit 
erweist sich als heilsamer Schock. 
Man fühlt sich irgendwie erleichtert, 
wie immer, wenn man etwas schon 
längere Zeit geahnt hat und dann 
plötzlich Gewißheit darüber erhält. 
Außerdem rückt eine solche Erkennt- 
nis über ihren eigentlichen Gegen- 
stand hinaus auch noch andere, längst 
vergessene Bereiche ins Licht, andere 
Quellen der Kraft und Gewißheit. 
Wenn das Gefühl der Verbunden- 
heit mit den Tieren echt ist, dann hat 
die Erneuerung, die man in ihrer 
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Gegenwart empfindet, vielleicht einen 
tieferen Sinn, als wir ahnen. Der 
Mensch braucht die Tiere, wenn 
dieses Bedürfnis auch durch die 
zivilisatorische Isolation, in der er 
lebt, oft stark verkümmert ist. Die 
Wildnis ist allenthalben in Gefahr, 
und mit ihr droht der Mensch den 
letzten Spielraum zu verlieren für 
alles, was frei und natürlich an ihm 
ist. Die Konfrontation mit dem Leben 
in der Wildnis oder ein Ausflug auf 
den Meeresgrund kann ihm die 
abgerissene Verbindung zu den Ur- 
sprüngen seines Daseins wiederher- 
stellen helfen. 

Von dieser Wechselbeziehung habe 
ich in den Steppen Afrikas eine Vor- 
stellung bekommen, aber sie tritt 
auch anderwärts in Erscheinung, in 
den Wäldern und Fluren daheim, 
sogar im eigenen Garten. Man muß 
nur Augen und Ohren offenhalten. 
Als wir wieder zu Hause waren, 
sehnte ich mich die erste Zeit un- 
bändig nach der Lebensfülle Afrikas 
zurück. Dann aber fand ich, daß sich 
dieses Verlangen auch dadurch stillen 
ließ, daß ich den Fasanen am Rande 
meines Waldes Mais hinstreute oder 
am See durch das nasse Riedgras 
wanderte und die Wildenten beob- 
achtete. 
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Ob in Afrika eine Gazelle bis ans 
Zelt herankommt und dort äst oder 
ob sich daheim eine Amsel aufs 
Fensterbrett setzt, läuft im Grunde 
auf dasselbe hinaus, nur wird einem 
dergleichen in Afrika zu einem viel 
stärkeren Erlebnis. Man braucht es 
dort nicht zu suchen, es flutet über 
einen herein so natürlich wie das 
Licht der Sonne, und es macht, wie 
der Sonnenschein, einen anderen 
Menschen aus einem. 

Wie oft halten wir im Alltagsleben 
inne, um ein Tier, einen Vogel, einen 
Baum zu betrachten? In Afrika sieht 
man diese Dinge zum erstenmal, wie 
ein Kind oder ein Künstler. Und 
während man sie so ansicht, vollzieht 
sich in einem eine Verwandlung, 
etwas wie ein schöpferischer Akt. 
Man schlüpft zur Hälfte in die fremde 
Kreatur hinein, nimmt teil an ihrem 
Tun und Treiben. Irgend etwas in 
einem springt, wenn. sie springen, 
stimmt einen friedlich, wenn man sie 
friedlich äsen sieht, läßt einen auf- 
merken, wenn sie verhofft. Man wird 
still durch ihre Stille — eine Stille, die 
vor Leben zittert wie die Stille der 
Flamme. Dieses Erlebnis macht einen 
reicher, zumal jede Reverenz, die man 
dem Leben erweist, ihrem Wesen 
nach eine religiöse Handlung ist. 


Se 


Em PARADOXON unserer Tage ist das gleichzeitige Auftreten der Gammler 


und der rostfreien Rasierklingen. 
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Ein stiller, bescheidener römischer Lehrer 
namens Alberto Manzi fand beinahe instinktiv 
die für das Fernsehen geeignete Unterrichts- 
technik. Er hat damit Hunderttausenden seiner 
weniger begünstigten Landsleute 

Zuversicht und Selbstachtung geschenkt 


„Eis ıst nie zu spät“ 


VoN CoRRADO PALLENBERG 


Alberto Manzi, der seit 1960 einer Million Italienern 

das Lesen und Schreiben beigebracht hat. Sein Fern- 
schprogramm „Es ist nie zu spät“ (Non & mai troppo tardi) 
sehen Bauern in kleinen Dörfern, Fischer auf entlegenen 
Inseln, Insassen von Gefängnissen und Heimen, ans Haus ge- 
fesselte Kranke, Hausfrauen und Jugendliche, die nicht zur 
Schule gehen können — ein Publikum von schätzungsweise 
anderthalb Millionen Menschen. 

Die Sendungen begannen Ende 1960. Zehn Jahre zuvor 
hatte eine Volkszählung ergeben, daß es in Italien fünfeinhalb 
Millionen Analphabeten gab, 11 Prozent der Bevölkerung. 
Im industrialisierten Norden waren es nur wenige, im Süden 
des Landes aber und auf den Inseln viele, in Kalabrien bis zu 
27 Prozent. 

Von diesen Zahlen aufgeschreckt, unternahm die Regierung 
einen energischen Vorstoß gegen das Analphabetentum. Sie 
verwendete dabei die gebräuchlichen Mittel: Lehrgänge in den 
Räumen der Volksschulen, besondere Kurse für Rekruten, 
Wanderlchrer für abgelegene Orte. Die Ergebnisse waren gut. 
1960 war die Zahl der Analphabeten auf 3832000, auf etwa 
7,5 Prozent der Bevölkerung, zurückgegangen, die inzwischen 


D: LEHRER mit den meisten Schülern ist vermutlich 


* il BEER REN 


Alberto Manzi im Fernsehen 


auf 51 Millionen angewachsen war. 

Aber es blieb noch viel zu tun. Zu 
den Analphabeten, die nicht erreicht 
worden waren, gehörten gerade die 
schwierigeren Fälle. Häufig fanden 
Menschen in mittleren Jahren — 
2700000 der Analphabeten waren 
über fünfundfünfzig —, es sei unter 
ihrer Würde, in die Schule zu gehen 
und sich von viel jüngeren Lehrern 
etwas beibringen zu lassen. Sie woll- 
ten nicht von ihren Nachbarn mit 


Schulheften unter dem Arm geschen ' 


werden. Dazu kam der Argwohn der 
Bauern gegenüber Amtspersonen und 
eine tiefsitzende Überzeugung, das 
sei alles zu schwierig — und sowieso 
zu spät. 

Um diese Schranken von Stolz und 
Vorurteil zu durchbrechen, entschloß 
sich das Erzichungsministerium 1960, 
es auf unkonventionelle Weise mit 
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dem Fernsehen zu versuchen. Die 
Lehrmethode mußte ganz neu ent- 
wickelt werden. Vor allem aber galt 
es, den geeigneten Lehrer zu finden. 
Die professionellen Ansager genügten 
den Anforderungen nicht. In letzter 
Minute, zehn Tage vor dem ersten 
Sendetermin, forderte das Ministerium 
schließlich alle Volksschulen in Rom 
auf, je zwei Lehrer zu einer Probe zu 
schicken. Einer von ihnen war Alberto 
Manzi. 

Glückliche Wahl. Manzi, zweiund- 
vierzig Jahre alt, ist der Sohn eines 
römischen Straßenbahnfahrers. Er ist 
mittelgroß, hat dunkles Haar, sieht 
recht gut aus und ist ein wenig scheu. 
Er war mit achtzehn Jahren zur Ma- 
rine gegangen. 1947 bekam er seine 
erste Stellung als Lehrer: im Jugend- 
gefängnis in Rom. Er har vier Romane 
für Kinder geschrieben und viele 
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naturwissenschaftliche Bücher für Ju- 
gendliche verfaßt, die in mehrere 
Sprachen übersetzt worden sind. 

Als Manzi seine Fernsehprobe ab- 
legen sollte, war er stockheiser. „Man 
sagte mir, ich solle am nächsten Tag 
wiederkommen“, erzählte er mir. 
„Ich blieb aber noch eine Weile da 
und sah zu, wie es die anderen 
machten. Sie saßen einfach hinter 
einem Tisch und redeten. Das, dachte 
ich, ist falsch. Wir brauchen etwas 
Lebendiges, etwas Bildhaftes. Am 
nächsten Tag kam ich mit großen 
Blättern Zeichenpapier und einem 
Stück Zeichenkohle ins Studio. Ich 
begann mit meinem Unterricht, in- 
dem ich zeichnete und dabei redete, 
Als Junge hatte ich in der Schule stets 
schlechte Noten im Zeichnen. Aber 
das störte hier nicht. Ich versuchte ja 
nur, einen Gedanken klarzumachen.“ 

Dem Auswahlkomitee jedenfalls 
haben die Zeichnungen gefallen und 
ebenso sein ruhiges Auftreten und 
sein gewinnendes Lächeln. Professor 
Italo Neri, der Direktor der „Tele- 
scuola“, der Fernsehschule, die Man- 
zis Sendungen ausstrahlt, meinte: 
„Es war vor allem seine menschliche 
Wärme, die uns für ihn einnahm.“ 

Alberto Manzi fing also an, An- 
alphabeten über das Fernsehen zu 
unterrichten, und wurde rasch eine 
bekannte Persönlichkeit. Heute dre- 
hen sich die Leute auf der Straße 
nach ihm um, Kinder kommen ge- 
laufen und bitten um ein Auto- 
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gramm, und jeden Monat erhält er 
Hunderte von Briefen. 

Das Programm ist zum Teil des- 
halb so erfolgreich, weil es unterhal- 
tend ist. Häufig treten Ehrengäste bei 
den Sendungen auf — beliebte Sän- 
ger, Schauspieler, Filmstars, Boxer, 
Fußballspieler oder Radrennfahrer, 
die mit dem Anfangsbuchstaben ihres 
Namens in den Unterricht passen. Als 
man zum Beispiel zum K kam, holte 
sich Manzi die Keßler-Zwillinge vor 
die Kamera. Als er sich mit dem L 
befaßte und das Wort lupo als Bei- 
spiel wählte, ließ er sich aus dem Zoo 
einen lebendigen Wolf kommen. 

Optische Tricks. Das Programm 
bedient sich vieler optischer Tricks, 
die zumeist von Manzi stammen. 
Jede Unterrichtsstunde beginnt damit, 
daß er eine Szene aus dem Alltags- 
leben an die Tafel zeichnet: ein 
Bauernhaus, einen Mann beim Pflü- 
gen, eine Ente auf einem Teich und 
dergleichen, lauter Dinge, mit deren 
Hilfe er dann Wörter und Buchstaben 
anschaulich macht. Auf einer magne- 
tischen Tafel kann er das Wort, das 
er behandelt, zusammensetzen und in 
Silben trennen. Überblendungen die- 
nen dazu, den Unterschied zwischen 
gedruckten und geschriebenen Buch- 
staben unmittelbar deutlich zu 
machen. Ein besonderer Projektor 
zeigt die richtige Handhaltung beim 
Schreiben. 

Wenn Manzi schreibt, tut er es 
zunächst ganz langsam und ohne in 
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den ersten zwei, drei Minuten ein 
Wort zu sagen. Leise klassische Musik 
begleitet die gemächlichen Bewe- 
gungen seiner Hand, die Hundert- 
tausende anderer Hände —schwielige, 
rauhe, rheumatische — zur selben 
Zeit in ganz Italien unbeholfen nach- 
zuahmen suchen. 

Das ganze Programm kostet einen 
Pappenstiel. Die Berühmtheiten wir- 
ken gratis mit. Die Musik stammt von 
Bändern oder Platten. Die Tiere sind 
geliehen (vom Zoo), ebenso die ande- 
ren Requisiten. Manzi selbst, neben 
den Technikern der einzige ständige 
Mitarbeiter, bekommt vom Erzie- 
hungsministerium das normale Leh- 
rergehalt und dazu von der RAI, der 
italienischen Rundfunk- und Fern- 
schanstalt, für jede Sendung ein be- 
scheidenes Honorar. Er hat wiederholt 
große Honorare für ein Auftreten in 
Werbesendungen abgelehnt. „Ich bin 
Lehrer und nicht Schauspieler“, sagt 
er. „Was würden meine Schüler 
denken, wenn sie mich Waren an- 
preisen sähen ?“ 

Fernsehstuben. Bei seinen Zuhörern 
lassen sich zwei Gruppen unterschei- 
den. Die einen versammeln sich, 
durchschnittlich jeweils zwölf, vor 
den viertausend Fernschapparaten, 
die das Erziehungsministerium in 
ebenso vielen, über ganz Italien ver- 
teilten Fernsehstuben aufgestellt hat. 
In jeder dieser Fernschstuben arbeitet 
eine Lehrkraft, meistens ein intelli- 
gentes junges Mädchen, das am Be- 
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ginn seiner Berufslaufbahn steht und 
vom Erziehungsministerium dorthin 
geschickt worden ist. Nach Schluß 
der Sendungen bleiben die Schüler 
noch eine Stunde beisammen und 
üben mit der Lehrerin. 

Am Ende des Lehrgangs legen sie 
gewöhnlich ein Examen ab und er- 
halten, wenn sie erfolgreich waren, 
ein diploma di seconda elementare (oder 
bei Lehrgängen für Fortgeschrittene 
ein diploma di. quinta elementare). Seit 
das Programm läuft, haben mehr als 
150000 Personen diese offiziellen 
Lehrgänge mitgemacht und etwa 
120000 die Prüfung abgelegt. Die 
meisten von ihnen brauchen das 
Diplom bei der Arbeitssuche. 

Aber das Programm hat eine viel 
breitere Wirkung, als es diese Zahlen 
andeuten, denn Manzis Publikum 
reicht weit über die viertausend amt- 
lichen Fernsehstuben hinaus. Es gibt 
private Fernsehstuben, eingerichtet 
von Firmen, Gemeindepfarrern, So- 
zialfürsorgern, Familien, vonlandwirt- 
schaftlichen und Fischereigenossen- 
schaften und Großgrundbesitzern. 
Jede Gruppe hat einen freiwilligen 
Helfer mit so viel Vorbildung, daß er 
als Hilfslehrer dienen kann. Auch viele 
Ausländer, zum Beispiel das Personal 
des NATO-Kommandos in Neapel, 
verfolgen die Sendungen, um Ita- 
lienisch zu lernen. 

Erfolg in Colleferro. Luigi Pon- 
ziani, ein Arbeiter aus Colleferro, 
einem trostlosen Nest in Latium, halb 
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Bauern-, halb Industriedorf, hat als 
Kind drei Jahre lang die Schule be- 
sucht, dann brauchten ihn seine 
Eltern auf dem Hof. Er hatte dann 
fast alles wieder vergessen. Vor zwei 
Jahren bewarb er sich um einen Ar- 
beitsplatz im CEAT-Werk unweit 
Colleferro, wo man gewillt war, ihn 
einzustellen, wenn er ein Zeugnis der 
Volksschule beibringe. 

Also beteiligte sich Luigi mit seinen 
vierunddreißig Jahren gleichzeitig an 
Manzis Lehrgängen für Anfänger und 
für Fortgeschrittene und lernte in 
sechs Monaten, was ein normales 
Kind in fünf Jahren lernt. Er bestand 
die Prüfung mit Auszeichnung. Ich 
habe ihn in Colleferro gesprochen, 
als man ihm das Diplom übergab, das 
ihm zu der begehrten Stellung ver- 
helfen sollte. 

In Colleferro traf ich auch zwei 
ehemalige Analphabeten, die als ty- 
pisch gelten können: Francesco Maggi 
und seine Frau Antonia, zwei Eheleute 
in mittleren Jahren, die in ihrer Jugend 
die Schule nach zwei Jahren ver- 
lassen mußten, um auf dem Feld zu 
arbeiten. „Es ist gut, daß wir beide 
in derselben Lage waren“, sagte Si- 
gnora Maggi zu mir. „Sonst hätte 
wahrscheinlich keiner von uns den 
Unterricht mitgemacht. Wir hätten 
uns geschämt. Ich entschloß mich 
hinzugehen, als meine Tochter in die 
Schule kam, denn ich stand ratlos vor 
ihren Fragen und wollte doch mit- 
reden können.“ 
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Ihr Mann hatteeinen unmittelbareren 
Grund. „Ich arbeite in einer Fabrik, 
die Sprengstoffe und Chemikalien 
herstellt, und bin oft mit einer Liste 
der Sachen, die ich holen sollte, 'ins 
Lager geschickt worden“, erzählte er 
mir. „Ich mußte dann jedesmalandere 
bitten, mir die Liste vorzulesen. Das 
war peinlich. Jetzt kann ich sogar die 
Zeitung lesen und weiß, was in der 
Welt vorgeht. Ich bin einfach ein 
anderer Mensch.“ 

Herzlicher Widerhall. Colleferro 
zeigt im Kleinen, was überall in 
Italien vor sich geht. Eine andere 
Stelle, von der aus sich die Lage be- 
obachten läßt, ist das Büro von 
Professor Neri, in dem Manzis Hörer- 
post eingeht und sortiert wird. Ein 
gut Teil der Briefe stammt von Leu- 
ten, die sich bedanken, weil sie ein 
Schulzeugnis bekommen haben, mit 
dem sie ihre Situation verbessern 
können. Die meisten Briefe aber 
schreiben Menschen, die kein anderes 
Ziel vor Augen hatten, als sich selbst 
zu vervollkommnen und aus dem 
Zustand der Isolierung und Demüti- 
gung herauszukommen, zu dem sie 
ihr Analphabetentumverdammthatte. 
Viele von ihnen sind Frauen, die 1965 
47 Prozent aller Teilnehmer aus- 
machten. 

Professor Neri zeigte mir den Brief 
einer Frau aus Mailand, ordentlich 

„geschrieben und ohne Rechtschreib- 
oder, Grammatikfchler. ‚Caro mae- 
stro Manzi“, schrieb sie, „ich bin mit 
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einem Mann verheiratet, der eine bes- 
sere Schulbildung hat als ich. Er hat 
vor kurzem eine sehr gute Stellung 
bekommen. Vor seinen Bekannten 
schämte ich mich wegen meiner Un- 
wissenheit. Ich habe Ihre Sendungen 
verfolgt, wenn mein Mann bei der 
Arbeit war, und sie haben mir sehr 
geholfen. Nun möchte ich auch den 
Kurs für Fortgeschrittene mitmachen: 
Aber ich wohne in einem Mictshaus, 
und es wäre mir unangenehm, wenn 
die Nachbarn wüßten, daß ich so un- 
gebildet bin. Bitte schicken Sie mir 
die Lehrbücher in einem Paket ohne 
Absender. Die portiera ist schr neu- 
gierig und klatscht gern.“ 

Die Fortschritte, die diese Frau 
ohne fremde Hilfe gemacht hat, sind, 
nach diesem tadellos geschriebenen 
Brief zu urteilen, ungewöhnlich. „Im 
allgemeinen“, sagte Manzi zu mir, 
„brauchen sie einen lebendigen Leh- 
rer, der sie dort weiterführt, wo ich 
aufhöre. Häufig besteht die Klasse 
nur aus zwei Personen: dem Analpha- 
beten und dem Menschen, der ihm 
hilft. Ich erinnere mich an einen Fall 
vor zwei Jahren. Einem Mann von 
neunundachtzig Jahren namens Gia- 
como half sein achtjähriger Enkel 
Giacomino bei den Hausaufgaben. 
Der Junge schrieb mir regelmäßig, wie 
seinGroßvatervorankam, und manch- 
mal legte er auch ein paar Übungen 
des alten Giacomo zur Korrektur bei.“ 

Manzi achtet streng darauf, daß 


seine Sendungen nicht persönlich 
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werden, und spricht nie über die 
Briefe, die er bekommt, und die 
menschlichen Probleme, von denen 
sie handeln. Nur 1963 machte er eine 
‘Ausnahme. Francesco N., ein sieben- 
jähriger Junge aus der Campagna 
Romana, war ohne Arme zur Welt 
gekommen. Sein Körperfchler hatte 
ihn völlig apathisch werden lassen. 
Dann sah er eines Tages Manzis 
Sendung und fing Feuer. „Seine 
Mutter schrieb mir, Francesco lerne 
lesen und habe sogar zu schreiben 
angefangen, wobei er den Bleistift 
zwischen den Zähnen hält“, erzählte 
Manzi. „Er hat seine Teilnahmslosig- 
keit verloren und ist ein aufgewecktes, 
lebhaftes Kind geworden. 

Einige Tage, nachdem ich diesen 
Brief bekommen hatte, sagte ich 
meinem Publikum, ich sei mir völlig 
klar darüber, wie schwer alten Leuten 
das Lernen fällt, aber manche Men- 
schen seien mit noch viel größeren 
Schwierigkeiten fertig geworden. Und 
dann blickte ich, einem plötzlichen 
Impuls folgend, direkt in die Kamera 
und sagte: ‚Stimmt’s, Francesco? 
Niemand, davon bin ich überzeugt, 
wußte, was ich meinte. Aber Fran- 
cesco verstand es. Er schrieb mir eine 
Postkarte, auf der zittrig gekritzelt, 
aber durchaus leserlich, stand: ‚Es 
stimmt, caro maestro Manzi.‘“ 

Und nun die halben Analphabeten. 
Die zuständigen Stellen meinen, das 
Programm „Es ist nie zu spät“ werde 
über kurz oder lang die ihm gestellte 
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Aufgabe bewältigt haben. Es gibt nur 
noch zweieinhalb Millionen Analpha- 
beten, und davon sind wenigstens 
eineinhalb Millionen entweder nicht 
imstande zu lernen, oder sie haben 
einfachkeine Lust dazu.DasProgramm 
wird aber auf jeden Fall weiterge- 
führt, zum einen für diejenigen, die 
sich noch zur Teilnahme entschließen, 
und zum anderen, um die erworbenen 
Kenntnisse lebendig zu erhalten. 

Jetzt geht es vor allem um die 
Halbanalphabeten. Nach einer Zäh- 
lung gab es 1961 in Italien 7164332 
Personen, die sur gerade eben lesen und 
schreiben konnten. 

„Der Kampf gegen das Halbanal- 
phabetentum“, sagte Professor Neri 
zu mir, „ist noch wichtiger als der 
gegen das Analphabetentum. Abge- 
sehen davon, daß diese Gruppe viel 
größer ist, sind das aktive Menschen, 
die, wenn man sie wachrüttelt und in 
die rechten Bahnen lenkt, der wirt- 
schaftlichen, kulturellen und staats- 
bürgerlichen Entwicklung des Landes 
sehr viel nützen können.“ 

Um dieses Ziel zu erreichen, ist das 
Programm „Es ist nie zu spät“ jetzt 
umgestellt worden. Die beiden bis- 
herigen Lehrgänge, die dem Lehrplan 
für die zweite und fünfte Stufe der 
Volksschule entsprachen, wurden zu 
einem einzigen zusammengefaßt. An 
jedem zweiten Tag versucht ein neuer 
Lehrgang, das Interesse an Wissen 
und Bildung in einem denkbar um- 
fassenden Sinn wieder zu wecken. 
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Dieses Fortgeschrittenenprogramm 
hat kein unmittelbar praktisches Ziel. 
Wer an ihm teilnimmt, bekommt 
weder Diplom noch Schulzeugnis. 
Aber er wird angeregt zu lesen und 
sich weiterzubilden, wieder regel- 
mäßig zu lernen oder Fortbildungs- 
kurse zu besuchen. 

Alberto Manzi schilderte mir kurz, 
wie er das neue Programm aufbauen 
will. „Ich werde Geschichte als staats- 
bürgerlichen Unterricht lehren“, 
sagte er, „und nicht als Aufzählung 
von Daten und Ereignissen. Ich be- 
ginne mit der Entstehung der grie- 
chischen und römischen Demokra- 
tien, komme dann zu dem tiefgrei- 
fenden Einfluß, den die Lehre Christi 
auf die Geschichte gehabt hat, weiter 
zu den italienischen Stadtstaaten, der 
Magna Charta, der amerikanischen 
und der Französischen Revolution, 
dem Risorgimento, dem Faschismus 
und der neuen italienischen Demokra- 
tie. Der Geschichtsunterricht wirdsich 
auch mit den Pflichten eines Staats- 
bürgers beschäftigen, erläutern, wie 
Parlament und Regierung arbeiten, 
wie ein Gesetz entsteht, und über die 
Gewerkschaften, die Vereinten Na- 
tionen und den Gemeinsamen Markt 
unterrichten. 

Der Geographieunterricht hat das 
Ziel, den Italienern eine genauere Vor- 
stellung von den Menschen anderer 
Nationen zu geben. Naturwisscn- 
schaft wird mehr eine Geschichte der 
Naturwissenschaften sein, ihren An- 
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teil an der Entwicklung unserer Kul- 
tur deutlich machen und zeigen, wie 
die neuesten Entdeckungen unser 
tägliches Leben beeinflussen. Aber 
der Lehrgang wird auch praktische 
Hinweise auf Anatomie, Hygiene und 
Erste Hilfe enthalten. Das alles soll in 
dem gewohnten lebendigen Stil von 
. Es ist nie zu spät vermittelt werden, 
mit Dokumentarfilmen, Volksliedern 
und Ehrengästen.“ 

Oft kopiert. Wie das Programm 
in seiner anspruchsvolleren Form 
vorankommen wird, muß man ab- 
warten. Das bisher Erreichte jeden- 
falls hat. in der ganzen Welt Aufschen 
erregt und ist vielfach nachgeahmt 
worden, besonders in Afrika, Asien 
und Lateinamerika, wo das Analpha- 
betentum noch ein ernstes Problem 
ist. Dort hat besonders angesprochen, 
daß das Ganze so einfach und ver- 
hältnismäßig billig zu verwirklichen 
ist. Ein Fernschapparat, ein Ver- 
sammlungsraum, eine von der Re- 
gierung gestellte Lehrkraft, mehr 
braucht man nicht, um eine Klasse 
zu bilden. 

Damit andere Länder aus den ita- 
lienischen Erfahrungen Nutzen ziehen 
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können, hat die RAI in jedem Jahr 
Ausbildungskurse für Ausländer abge- 
halten. Im Jahre 1965 kamen mehr 
als hundertfünfzig Spezialisten aus 
fünfzig Ländern im Auftrag ihrer 
Regierungen nach Rom, um Alberto 
Manzi bei der Arbeit zu schen. Zwan- 
zig afrikanische Staaten verwenden 
das Fernsehen bereits in der Art von 
„Es ist nie zu spät“. Dasselbe gilt von 
Portugal und der Türkei. In Latein- 
amerika haben Mexico, Chile, Ar- 
gentinien, Brasilien, Kolumbien, Ve- 
nezuela, El Salvador, Uruguay und 
Guatemala bereits damit begonnen 
oder stehen unmittelbar davor. Indira 
Gandhi hat die römischen Studios 
besucht und war so beeindruckt, daß 
siein vier indischen Großstädten etwas 
Ähnliches in die Wege leiten will. 

Italien hat mit der Entwicklung 
dieses Programnıs im Kampf gegen 
das Analphabetentum einen großen 
Sieg errungen. Kein geringer Teil des 
Verdienstes kommt Alberto Manzi 
zu, dem bescheidenen Volksschul- 
lehrer, der aus Mitgefühl und aus 
Sorge um seine weniger begünstigten 
Landsleute beinahe instinktiv die 
rechte Form gefunden hat. 
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Eın SCHAUSPIELER wurde von einem Freund gefragt, ob er nicht in letzter 
Zeit etwas zugenommen habe. Er antwortete: „Ich weiß nicht. Aber ich 
habe mich neulich auf einen Wiegeautomaten gestellt. Als die Karte heraus- 


kam, stand da: ‚Kommen Sie in zehn Minuten allein wieder. 
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Schweizer Bergbahnen - 


Grosstaten 


der Technik 


As 5500 Kilometer lange Netz 
D: Schweizer Bahnen, die 

teils Achterbahnen gleichen, 
teils wie Maulwürfe unter der 
Erde ihren Weg suchen oder wie 
Ziegen über der Erde Felsen er- 
klimmen, ist in jeder Hinsicht eine 
technische Meisterleistung. 

Die Schweiz besteht zu zwei Drit- 
teln aus Hochgebirge. Es mußten 
Transportmittel geschaffen werden, 
um Güter und Menschen überallhin 
befördern zu können, auch auf 3600 
Meter hohe Gipfel, die schon so man- 
chen Alpinisten das Leben gekostet 
haben. Wo das Terrain für die 
üblichen Eisenbahnzüge zu steil wur- 
de, bauten die Schweizer Zahnrad- 
bahnen, die Steigungen bis zu 48 
Prozent bewältigen. Dann kamen 
sogenannte Standseilbahnen (eine Art 
Schrägaufzüge) und Seilschwebebah- 
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Alles einsteigen — 
zu ein paar der aufregendsten 
Bahnfahrten Europas 


nen, und wo die nicht möglich waren, 
grub man Schächte in die Berge und 
montierte regelrechte Aufzüge ein. 
Die steilste Zahnradbahn der Welt 
führt bei Luzern zum Pilatus empor. 
Jahrhundertelang wagte sich niemand 
auf den Berg hinauf. Man hatte Angst 
vor den Drachen, die ihn angeblich 


‘bewachten, wie vor dem Geist des 


Pontius Pilatus, der dort oben um- 
gehen sollte, und die Behörden wollten 
sich auf kein Risiko einlassen. Mit der 
Zeit aber kamen Drachen und Geister 
aus der Mode, und der Touristenver- 
kehr setzte ein. Richard Wagner 
kraxelte zu den Pilatusgipfeln hinauf, 
Königin Viktoria bezwang ihn auf 
einem Maultier, und die weniger Be- 
herzten ließen sich von stämmigen 
Älplern in Sänften hinaufschleppen. 
Später wurde dann die Zahnradbahn 
gebaut. In ihr meint man, es gehe 


Aus der Wochenschrift Empire 


senkrecht bergauf, und das stimmt 
auch beinahe. Auf jeden Meter nach 
vorn klettert sie über einen Meter 
höher. 

Bängliche Gemüter fragen natür- 
lich häufig, ob solche bizarr anmu- 
tenden Vehikel auch sicher seien. 
Tatsächlich ist die Unfallquote bei ih- 
nenfastgleich Null. Auf denSchweizer 
Bundesbahnen sind in den vergan- 
genen zwölf Jahren nur vier Personen 
ums Leben gekommen — ebenso 
viele wie täglich bei Autounfällen in 
der Schweiz. 

Die Zugbegleiter haben alle den 
gleichen Witz für nervöse Touristen 
parat. Fragt zum Beispiel in der Zahn- 
radbahn eine Dame, was passiere, 
wenn die Bremsen versagten, erklärt 
ihr der Zugbegleiter, der Wagen 
habe noch einen zweiten Satz Brem- 
sen. „Wenn die auch versagen?“ 
fragt sie. Er habe noch einen dritten 
Satz Bremsen. „Und wenn die ver- 
sagen?!“ „Ja, was dann mit Ihnen 
geschieht‘, antwortet der Mann, „das 
hängt ganz davon ab, was für ein 
Leben Sie geführt haben.“ 

Die bemerkenswertesten neuer- 
dings gebauten Verkehrsmittel sind 
wohl die Seilschwebebahnen, die zu 
abgelegenen Ortschaften hinauffüh- 
ren. Vor ein paar Jahren noch schien 
das Schicksal solcher Alpendörfer mit 
ihren sauberen, im Familienbetrieb be- 
wirtschafteten Bauernheimwesen be- 
siegelt zu sein. Die jungen Leute 
wanderten in die schon übervölkerten 


Städte ab, weil sie nicht mehr zwei 
Stunden zu ihrer Arbeitsstätte ins Tal 
hinabmarschieren und abends zwei 
Stunden bergauf stapfen wollten. 
Über hundert in den letzten zehn 
Jahren errichtete Seilschwebebahnen 
lösen dieses Problem. Neues Leben 
erfüllt nun die einst sterbenden Ort- 
schaften. Gasthöfe für Sommergäste 
und für Skiläufer im Winter schießen 
wie Pilze aus der Erde. 

In so einer leicht schaukelnden 
Kabine hinaufzuschweben ist ein un- 
vergeßliches Erlebnis — höher und 
höher, immer höher geht es, über 
gähnende Schluchten, schäumende 
Wildbäche und schrundige Felsklip- 
pen. Doch endlich hält die Gondel 
klickend oben in der Bergstation eines 
reizenden Dörfchens, wie zum Beispiel 
Mund bei Brig im Kanton Wallis. 

Mit Munds Luftseilbahn, wie die 
Schweizer sagen, fährt man in der 
kleinen Kabine, die acht Stehplätze 
hat, in sieben Minuten hinauf, statt 
wie früher zwei Stunden zu steigen. 
In der Ortschaft, die fast ausgestorben 
wäre, herrscht heute geschäftiges 
Leben. Otto Pfammatter, der Besitzer 
des blitzsauberen kleinen Mundener 
Gasthofs, spricht für Tausende von 
Bergbauern: „Wir können sogar nach 
unten ins Kino, auch im Winter, 
Früher sind wir nur sechs Jahre zur 
Schule gegangen. Jetzt können die 
jungen Leute die höhere Schule unten 
besuchen, und manche studieren so- 
gar. Das scheint keine große Sache zu 
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sein, doch für uns bedeutet es viel. 
Wir haben wieder Hoffnung und 
Möglichkeiten voranzukommen, die 
wir vorher nicht hatten.“ 

Das Schweizer Bahnwesen zeichnet 
sich überall durch Erfindungsreichtum 
und praktischen Sinn aus. Ein Beispiel 
sind die Standseilbahnen. Zwei Wa- 
gen sind an einem endlosen Seil be- 
festigt; der talwärts rollende hilft den 
anderen hinaufziehen. Diese Bah- 
nen haben heute durchweg elektri- 
schen Antrieb. Doch gibt es auch 
| noch altmodische, bei denen in der 
Bergstation ein Wildbach den Ballast- 
tank des Wagens füllt, so daß sein 
Übergewicht beim Hinabrollen den 

en anderen hochzieht. In der Talstation 
Oben Die Pilatusbahn, die steilste Zahn- wird dann das Wasser abgelassen, 
radbahn der Welt. Unten: Luftseilbahn zum en de Wien endete 
Schilthorn. Rechte Seite: Stanserhornbahn : ge 
2 en wieder vollaufen läßt. 

Die Schweizer habendiese Wunder- 
werke der Technik teuer bezahlen 
müssen — mit Geld, Schweiß und 
Blut. Besonders der Tunnelbau hat vie- 
le Opfer gefordert. Während der Ar- 
beitenam Gottharddurchstich— durch 
den die wichtigste Eisenbahnlinie 
zwischen Nordeuropa und Italien führt 
— kamen 177 Männer ums Leben. 

Der bekannte Lötschbergtunnel hat 
ebenfalls eine Anzahl Menschenleben 
gekostet. Die Ingenieure glaubten, 
die Gesteinsdecke sei massiv genug, 
um die Last eines darüber hinwegströ- 
menden Flusses auszuhalten. Eine 
Dynamitsprengung löste die Kata- 
strophe aus. Gewaltige Schlamm- 
Photos Schweizerische Verkehrszentrale Zürich 
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und Wassermengen brachen herein, 
fast ein Kilometer der Tunnelröhre 
lief voll — und 25 Arbeiter kamen 
nicht mehr heraus. Die Bergung der 
Leichen war unmöglich. Das Massen- 
grab wurde zugemauert und der 
Tunnel daran vorbeigeführt. 

Große Schwierigkeiten bot 1896 
bis 1912 der Bau der berühmten 
Zahnradbahn zur schneegekrönten 
Jungfrau hinauf. Die unterirdische 
Bergstation Jungfraujoch, aus dem 
gewachsenen Fels . herausgesprengt, 
liegt 3454 Meter hoch, und sogar im 
Hochsommer kann man dort oben 
Schlittschuh und Ski laufen. Allein 
die Fertigstellung eines einzigen, acht 
Kilometer langen Tunnels dauerte 
sechzehn Jahre. 

Nicht nur die Tunnel waren oft 
schwierig zu bauen, auch die Brücken 
und Viadukte, die in noch nie dage- 
wesener Zahl nötig wurden. Bei einer 
dieser Bahnstrecken, 85 Kilometer 
lang, kommen im Durchschnitt fast 
zwei Brücken auf einen Kilometer. Ein 
Drittel ihrer Fahrzeit von Thun nach 
Brig braust die Lötschbergbahn durch 
dunkle Tunnelschlünde oder über 
himmelhohe Brücken. Auf einer ' 
anderen Strecke fährt der Zug süd- 
wärts über einen Viadukt, so hoch, 
daß man den Atem anhält, verschwin- 
det in einem Berg, schraubt sich die 
Tunnelkehren empor und kommt 
oben nordwärts fahrend wieder heraus! 

Der Bahnbetrieb in der Schweiz 
hat mit vielen Schwierigkeiten zu 
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kämpfen. . Besonders gefährlich sind 
Bergrutsche und Lawinen. Im Jahre 
1927 begrub ein mächtiger Erdrutsch 
die Gleise der Simplonroute unter 
einer drei Meter hohen Geröll- und 
Schlammschicht. Die Räumarbeiten 
dauerten eine Woche. Und 1962 
blockierte eine Lawine die Gotthard- 
bahn zur ungünstigsten Zeit: zwei 
Tage vor Weihnachten, als Hoch- 
betrieb herrschte. Eine gewaltige 
Verkehrsstockung war die Folge; die 
Züge stauten sich bis nach Frank- 
furt am Main hinauf. 


Wenn auch zuweilen noch Bahn- 


strecken von Lawinen blockiert wer- 
den, so haben die Schweizer doch 
den Schnee als tückischen, möglicher- 


Die Bergstation Jung fraujoch in der Felsenhöhle 


weise mörderischen Feind erkannt, 
der stete Wachsamkeit erfordert. 
Manchmal schießen sie sogar auf ihn, 
und zwar mit auf Güterwagen oder 
Lastautos montierten Granatwerfern, 
deren Steilfeuer drohende Lawinen 
„herunterholt“. Der Verkehr wird 
solange angehalten, und Schneepflüge 
räumen die Strecke oder Straße rasch 
frei. 

Die Bahnverwaltungen setzen auch 
Trupps tüchtiger Skiläufer ein, die 
gefährdete Strecken ständig über- 
wachen und mit Funkgeräten ausge- 
rüstet sind. Und zu den einsamsten 
Tätigkeiten auf der Welt gehört wohl 
die der Lawinenbeobachter, die in 
Steinbunkern hausen, stets auf der 
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Wacht, über Funk Alarm zu geben, 
falls ein Schneerutsch Schienenstränge 
zu verschütten droht. An einer we- 
niger gefährlichen Stelle der Lötsch- 
bergbahn sind Drähte quer über 
die Lawinenzüge, die Lahngänge, 
gespannt; wenn sie von zu Tal fahren- 
den Schneemassen zerrissen werden, 
wird ein Kontakt ausgelöst, der den 
Bahnverkehr automatisch stoppt. 

Jahrelang glaubte man Ortschaften, 
Bahnhöfe und Gleisanlagen am besten 
durch große Stein- und Betonwälle 
gegen Grund- und Schneelawinen 
zu schützen. Heute gibt es neue Ver- 
bauungsmethoden. Gestaffelte Alu- 
miniumbarrikaden werden im Som- 
mer von Hubschraubern zu den Ge- 
fahrenstellen hinaufgeflogen und dort 
einbetoniert. Auch die sogenannten 
Bannwälder sind ein wirksamer La- 
winenschutz, und man hat Millionen 
von Bäumen gepflanzt. 

Während auf den Hauptstrecken 
die Züge bei jedem Wetter fahren, 
stellen manche Touristenbahnen im 
Hochgebirge — wie die Linie Di- 
sentis-Brig — im Winter wegen der 
riesigen Schneemassen den Betrieb 
teilweise ein. An einigen Stellen 
montiert man sogar Brücken ab, die 
von Lawinen weggerissen werden 
könnten. 

Die Schweizer haben zwar bei der 
Schaffung und Instandhaltung ihres 
großartigen Bahnnetzes keine Kosten 
und Mühen gescheut, doch sind sie 
im Notfall durchaus bereit, es in die 
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Luft zu jagen — wozu das Umlegen 
einiger Schalthebel genügen würde. 
Die Eisenbahnen spielen natürlich 
in der Verteidigungsplanung des 
Landes eine entscheidende Rolle. 
Selbst auf der kleinsten Bahnstation 
liegen deshalb in einem Panzerschrank 
versiegelte Umschläge mit verschie- 
denen Anordnungen für eine Mobil- 
machung. Im Ernstfall melden sich 
die Reservisten der Gegend unifor- 
miert einfach. auf der Station und 
bringen ihre Gewehre und ihre Mu- 
nition, die sie zu Hause aufbewah- 
ren, mit. Innerhalb achtundvierzig 
Stunden kann die kleine Schweiz, 
die keineswegs so bedingungslos pa- 
zifistisch gesinnt ist, wie man meint, 
zum Schutze des Landes eine Armee 
von 600000 Mann aufbieten. 

Alle Tunnel der Hauptstrecken, 
alle wichtigen Brücken und größeren 
Gleisbild- und Streckenstellwerke sind 
mit elektrischen Leitungen für die 
sofortige Zerstörung verschen; in ein, 
zwei Stunden können Sprengladun- 
gen, die in absolut sicheren Felsbun- 
kern lagern, angebracht werden. Im 
Zweiten Weltkrieg hat der deutsche 
Generalstab, als die Besetzung der 
Schweiz zur Debatte stand, diese 
genau bekannten Tatsachen geltend 
gemacht. Man wußte, daß die Eid- 
genossen nur auf ein paar Knöpfe zu 
drücken brauchten, um Europas 
Haupteisenbahnlinien in Nordsüd- 
wieOstwestrichtung lahmzulegen,und 
daß ein Chaos die Folge sein würde. 
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Wohlweislich entschied man sich, die 
Hände von der Schweiz zu lassen. 

Mit dem gleichen Einfallsreichtum, 
den sie bei den technischen Konstruk- 
tionen und der Instandhaltung zei- 
gen, werben die Schweizer Bundes- 
bahnen mit einem immer umfang- 
reicheren Kundendienst um die Gunst 
des Reisepublikums. Hübsche junge 
Mädchen mit Pfirsichblütenteint rol- 
len kleine Karren durch die makellos 
sauberen Wagen und offerieren Milch, 
Kaffee, Bier, Obst, belegte Brötchen 
und Schokolade. Auf der an Land- 
schaftsschönheiten reichen Brünig- 
strecke Luzern-Interlaken gibt es 
Aussichtswagen, in denen die Fahr- 
gäste auf Drehstühlen das herrliche 
Gebirgspanorama an sich vorüber- 
ziehen lassen können. Haben Sie keine 
Lust, sich am Steuer Ihres Wagens 
über eine Serpentinenstraße mit un- 
zähligen Haarnadelkurven zu quälen, 
so können Sie Ihr Auto und sich selber 
in einen Zug verladen und bequem 
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durch einen Tunnel gondeln. Möch- 
ten Sie eine Bahnfahrt mehrmals am 
Tag unterbrechen, um sich allerlei 
Schenswürdigkeiten anzuschauen, so 
können Sie Ihr Gepäck voraus- 
schicken — es erwartet Sie dann an 
Ihrem Reiseziel. Und wollen Sie 
gern laufen, so finden Sie entlang 
zahlreichen Bahnlinien wunderschö- 
ne Wanderwege; Sie steigen auf 
einer Station aus, pilgern bis zur fol- 
genden und nehmen dort den näch- 
sten Zug, der nicht lange auf sich 
warten läßt. 

Die Schweizer halten ihr hervor- 
ragendes Bahnnetz keineswegs für 
vollkommen. Es gibt immer noch 
Alpendörfer, denen eine Luftseilbahn 
fehlt, immer noch Berge, zu denen 
keine Zahnradbahn hinaufführt. Vor 
einiger Zeit sprach man sogar von 
einer Drahtseilbahn zum Gipfel des 
4477 Meter hohen Matterhorns. Die 
Schweizer sind einstweilen aber noch 


dagegen. 
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Kein Grund zum Lachen 


In Körn nahm eine Frau an einem Lehrgang für bessere Geschäftsmethoden 
teil. Dann verlangte sie ihr Geld zurück und Schadenersatz obendrein, weil 
sie, als Folge des Lehrgangs, die Stellung verloren hatte, in der sie zwölf Jahre 


tätig gewesen war. 


„Der Lehrer hat uns gesagt, wir sollten unseren schlimmsten Problemen 
ins Gesicht schen und darüber lachen“, sagte sie. „Ich habe das bei meinem 


Chef probiert. . 


— NANA-WNS 


Mit einer in zweieinhalb Jahrzehnten 
auf das Dreifache angewachsenen 


Anhängerschaft blüht und gedeiht die 


Religionsgemeinschaft heute wie nie zuvor. 
Wie erklärt sich dieses Phänomen? 


DIE MORMONEN, 


eine Kirche ım Wachsen 


Aus der Wochenschrift U. S. News & World Report 


ocH vor einem Vierteljahr- 
hundert hatte die Kirche Jesu 
I Christi der Heiligen der Letz- 
ten Tage, wie die Mormonen ihre Re- 
ligionsgemeinschaft nennen, nur et- 
wa 860000 Anhänger. Weitaus die 
meisten von ihnen waren in bestimm- 
ten Gebieten der Vereinigten Staaten, 
in Utah, Arizona, Idaho und im südli- 
chen Kalifornien, konzentriert. Heute 
sind überall in der Welt Mormonen- 
missionare am Werk, die Monat für 
Monat mehrere tausend Menschen 
bekehren und die Mitgliederzahl der 
Kirche bereits auf über zweieinhalb 
Millionen gebracht haben. 
Die Mormonen eint nicht allein 
ihr Glaube, sie sind auch eine über das 


Religiöse hinaus festgefügte Gemein- 
schaft. Mormonenfamilien, die etwas 
auf sich halten, sind in der Regel drei 
bis vier Abende pro Woche für die 
Kirche tätig. Sie betreiben Bibel- 
forschung, machen Krankenbesuche, 
widmen sich der Bekchrung anderer 
oder beaufsichtigen von der Kirche 
unterhaltene Pfadfindergruppen — al- 
les zusätzlich zur regelmäßigen Arbeit 
in Organisationen wie der mormoni- 
schen Frauenhilfsvereinigung. Von 
den Erwachsenen wird erwartet, daß 
sie ein Zehntel ihres Einkommens 
an die Kirche abführen. Außerdem 
soll jede Mormonenfamilie zweimal 
im Monat auf eine Mahlzeit ver- 
zichten und das eingesparte Geld für 
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eine der zahlreichen Wohltätigkeits- 
aktionen der Kirche spenden. 

„Unsere Religion ist keine leichte 
Sache“, konstatiert ein hoher Wür- 
denträger der Mormonenkirche. „Wir 
wollen, daß sie das ganze Leben des 
Menschen beherrscht.“ 

In Salt Lake City in Utah, dem 
Hauptsitz der Kirche, informieren 
sich die meisten Mormonen durch 
eine der Kirche gehörende Tages- 
zeitung. Sie können das Fernsch- 
programm eines Kirchensenders emp- 
fangen, und viele arbeiten in Büro- 
hochhäusern, die die Kirche gebaut 
hat, oder sie parken ihren Wagen in 
einer kircheneigenen Garage. Die 
Wohnung kann von einer Bank, an 
der die Kirche beteiligt ist, finanziert 
sein, und manch einer ist bei einer der 
Kirche gehörenden Gesellschaft ver- 
sichert. Die akademische Jugend der 
Stadt studiert zum Teil an der 
Brigham Young University, dem 
größten konfessionellen Bildungs- 
institut der USA im nahen Provo. 

Das Tätigkeitsfeld der Kirche reicht 
aber noch weiter. Gerät der „Heilige“ 
in Bedrängnis, greift ihm der mor- 
monische „Wohlfahrtsstaat‘‘ mit Le- 
bensmitteln, Kleidung, Medikamen- 
ten und gegebenenfalls mit Geld 
unter die Arme. Als Gegenleistung 
für diese Unterstützung muß er 
arbeiten, so viel er eben kann. Einem 
arbeitsscheuen Mormonen kann cs 
geschehen, daß er auf Kosten der 
Kirche zum Psychiater geschickt 
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wird, der den Grund für seine Faul- 
heit feststellen soll. 

Orthodoxe und Laue. Bei der nicht- 
mormonischen Minderheit Utahs er- 
regt die Kirche mit alledem ebenso 
viel Kritik wie Bewunderung. Man- 
che nennen sie totalitär und stempeln 
ihre Anhänger als Eiferer ab. Selbst 
unter den Mormonen gibt es eine 
ganze Menge, die der Meinung sind, 
daß die Kirche zu hohe Anforderun- 
gen an ihre Anhänger stelle, und sich 
deshalb auf eine nominelle Mitglied- 
schaft beschränken. Das sind die 
sogenannten Jack Mormons — eine 
Bezeichnung, die ursprünglich auf 
wohlmeinende Außenstchende ange- 
wendet wurde und jetzt soviel wie 
„laue Mormonen“ bedeutet. Die 
Mormonen dieser Kategorie gehen 
gar nicht oder nur gelegentlich in die 
Kirche, und häufig rauchen sie auch 
und trinken Alkohol oder Tee — 
Dinge, die dem strenggläubigen 
Mormonen untersagt sind. Die über- 
wiegende Mehrzahl der Mormonen 
freilich kommt ihren religiösen Pflich- 
ten nach, und die Zahl der Austritte 
wird weit übertroffen von der der 
Neubekehrungen, die jährlich 90000 
übersteigt. 

Entstanden ist die Mormonen- 
kirche im Jahre 1830. Damals ließ in 
Palmyra im Staate New York ein 
junger Mann namens Joscph Smith 
das Buch Mormon drucken, von dem 
er behauptete, es sei die Übersetzung 
der Inschriften alter Tafeln, die in der 
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Mormonen im deutschsprachigen Gebiet 


Aur per Rückkchr von einer Palästinareise machte der Mormonenapostel 
Orson Hyde 1842 in Deutschland Station. Während seines Aufenthaltes in Frank- 
furt veröffentlichte er die erste Schrift in deutscher Sprache über die Mormonen 
und ihre Kirche. Bald darauf entstand in Darmstadt die erste Gemeinde auf 
deutschem Boden. Wenige Jahre später folgte die Gründung einer deutschen 
Mission, die bis 1853 über hundert Menschen zum Glauben der Mormonen 
bekehrt hatte. 

Die kleine Schar der ersten Jahre ist heute auf 31 000 Mitglieder in 193 Ge- 
meinden angewachsen. Von ihnen leben 22 500 in Westdeutschland, 2250 in 
Österreich, 3950 in der deutschen Schweiz und 2300 in 47 ostdeutschen Gemein- 
den, Diese Zahlen werden noch eindrucksvoller, wenn man bedenkt, daß zwi- 
schen 1853 und 1960 14 000 deutschsprechende Mormonen in die Vereinigten 
Staaten ausgewandert sind. 

In Frankfurt ist das Hauptquartier für die sechs Missionen mit insgesamt 
950 Missionaren, die den Glauben der Mormonen im deutschsprachigen Teil 
Europas verbreiten helfen. Allein neun Übersetzer sind damit beschäftigt, die 
englischsprachigen Kirchenschriften, Bücher, Mitteilungen und Zeitungsartikel 
ins Deutsche zu übertragen. Jeder von ihnen übersetzt pro Jahr bis zu 2500 Seiten 
Text. 

83 Gemeinden besitzen schon ihre eigenen Gemeindehäuser, die von den 
Architekturbüros der Mormonen entworfen und in unbezahlter Freizeitarbeit 
von den Gemeindemitgliedern gebaut worden sind. 


Nähe vergraben gewesen und ihm Schlacht im Osten Nordamerikas die 


von einem Engel mit Namen Moroni 
für eine gewisse Zeit übergeben 
worden seien. Das Buch berichtet 
von einem jüdischen Wanderzug 
nach Amcrika um das Jahr 600 v. Chr. 
Zu einem Teil dieser Auswanderer 
sei später der auferstandene Christus 
gekommen und habe sie zu seiner 
Lehre bekehrt. Aus den anderen, die 
den neuen Glauben nicht annahmen, 
seien die Indianerstämme hervor- 
gegangen. Um 440 n. Chr. hätten 
die Nichtchristen in einer großen 


Christen geschlagen und vernichtet. 
Berichte aus jener Zeit seien verkürzt 
von einem Propheten mit Namen 
Mormon und dessen Sohn Moroni 
auf den Tafeln festgehalten worden, 
die dann Joseph Smith indie Hände 
gekommen seien. 

Die wahre Kirche. Die Mormonen 
bekennen sich zum Buchstaben des Bi- 
belwortes und zur Gottnatur Christi. 
In verschiedenen anderen Punkten je- 
doch gehen sie eigene Wege: 

e Im Heim des Mormonen steht 
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das Buch Mormon als Wort Gottes 
gleichrangig neben der Bibel. Hinzu 
kommen noch zwei Bücher, die als 
Ausfluß göttlicher Eingebung gelten: 
Das Buch der Lehre und Bündnisse, eine 
Sammlung von Offenbarungen, die 
der Kirche durch Smith und spätere 
Propheten kundgetan worden sind, 
und Die köstliche Perle. Dieses Buch 
enthält angeblich fehlende Stücke des 
Alten Testaments, und Smith hat sie, 
wie er sagte, von Papyri übersetzt, 
die in einem ägyptischen Grabmal 
gefunden worden seien. 

e Die Kirche Jesu‘ Christi der 
Heiligen der Letzten Tage betrachtet 
sich als die wahre oder „wiederher- 
gestellte“ Kirche, nicht als protestan- 
tische Bekenntnisgruppe. 

e Die landläufigen Versammlungs- 
stätten der Mormonen sind jeder- 
mann zugänglich, doch ihre Tempel, 
von denen es in der Welt insgesamt 
dreizehn gibt und in denen sie sich zu 
ihren höchsten sakramentalen Hand- 


lungen zusammenfinden, dürfen nur, 


„Heilige“ betreten, die streng nach 
den Geboten der Kirche leben. 
Anfangs wurde die neue Religion, 
die stark von der utopistischen 
Schwärmerei der Frühzeit der Ver- 
einigten Staaten und von alttestamen- 
tarischem Glaubenseifer durchtränkt 
ist, als so fremdartig empfunden, daß 
die Mormonen zu einer der meist- 
verfolgten Sekten der amerikanischen 
Geschichte wurden. Joseph Smith 
selbst wurde zusammen mit seinem 
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Bruder Hyrum im Jahre 1844 in 
Carthage in Illinois von einer erregten 
Menschenmenge umgebracht. Zwei 
Jahre später traten einige tausend 
„Heilige“ den Marsch nach dem 
Westen an, um sich in einer ent- 
legenen, unfruchtbaren Gegend, an 
der die übrigen Kolonisten nicht 
interessiert waren, eine neue Heimat 
zu schaffen. Dieser historische Zug, 
den Smiths Nachfolger, Brigham 
Young, anführte, kostete Hunderte 
von Mormonen das Leben. Viele 
starben vor Hunger oder Erschöp- 
fung, andere wurden von Krankheiten 
dahingerafft. Manche Familien legten 
die zweitausend Kilometer bis zu 
dem neuen Siedlungsgebiet am Gro- 
Ben Salzsee buchstäblich zu Fuß 
zurück, mit zweirädrigen Handkar- 
ren, die sie selbst zogen oder vor sich 
herstießen. 

Polygamie und Puritanismus. Inner- 
halb weniger Jahre brachten die Mor- 
monen ihre Neulandkolonie im Tal 
des Salzsees so weit, daß sie „blühte 
wie eine Rose“. Sie gründeten Sied- 
lungen im ganzen Westen, 1857 
waren es schon hundertfünfunddrei- 
Big Dörfer mit zusammen 76000 
Einwohnern. Allerdings befand sich 
die Kirche zu jener Zeit in einem 
schweren Konflikt mit der Regierung, 
hauptsächlich wegen ihrer Lehre von 
der Polygamie, die Smith als göttliche 
Offenbarung hingestellt hatte. Im 
Jahre 1890 wurde die Vielweiberei 
endlich von den Kirchenoberen ver- 
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boten. Jedoch hielten die Anhänger 
mancher Sekten, die von der Kirche 
abfielen, daran fest. Es sollen noch 
heute einige tausend Menschen sein. 
Was die Polygamickrise überlebte, 
war eine auf puritanischen Idealen 
wie harter Arbeit, Achtung vor dem 
Gesetz, Verantwortlichkeit des einzel- 
nen und Gemeindewohlfahrt fußende 
Kirche. Das Finanzgebaren der Staats- 
verwaltung Utahs ist von echt mor- 
monischer Sparsamkeit geprägt. Die 
Vermögenssteuer liegt dort erheblich 
unter dem Bundesdurchschnitt der 
USA. Für das Schulwesen dagegen 
wird schr viel ausgegeben — Aus- 
druck der mormonischen Über- 
zeugung, daß der Geist die höchste 
Manifestation der Herrlichkeit Gottes 
ist. In keinem anderen Staat der 
USA absolviert ein so hoher Prozent- 
satz der Jugend höhere Schulen, und 
nirgends gibt es im Verhältnis so 
viele Studenten und junge Leute, die 
sich der Wissenschaft verschreiben. 
Die Kriminalität liegt in Utah weit 
unter dem Bundesdurchschnitt. In 
Salt Lake City, einer Stadt von fast 
‘200000 Einwohnern, ist im Jahre 
1966 nicht ein Jugendlicher wegen 
Mord, Notzucht oder Rauschgift- 
delikten festgenommen worden. 
Jeder wird eingespannt. Solchen 
Einfluß auf die Bevölkerung hat eine 
Kirche ohne Berufsgeistliche. An 
ihrer Spitze steht der auf Lebenszeit 
gewählte und als Prophet verehrte 
Präsident. Gegenwärtig hat dieses 
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Amt der dreiundneunzigjährige Da- 
vid ©. McKay inne. Ihm stehen vier 
Ratgeber und zwölf Apostel zur 
Seite, die neben vielen anderen 
Obliegenheiten die Aufgabe haben, 
einen aus ihren Reihen zum Präsi- 
denten zu küren — gewöhnlich wird 
es der dienstälteste Apostel. Diesem 
Führungsgremium in Verbindung 
mit dreiundzwanzig weiteren Wür- 
denträgern unterstehen 6000 Ge- 
meinden, 12000 hauptamtliche Mis- 
sionare in 51 Ländern, drei Universi- 
täten, 190 kirchliche Institute zur 
Betreuung der Hochschulstudenten, 
2000 Schulen und 15 Krankenhäuser. 

Jede der bis zu 500 Mitglieder 
zählenden Gemeinden wird von 
einem Bischof und zwei Ratgebern 
geleitet. Mehrere solcher Gemeinden, 
höchstens zehn, bilden einen „Pfahl“, 
an dessen Spitze ein Präsident mit 
ebenfalls zwei Ratgebern steht. Alle 
Gläubigen männlichen Geschlechts 
(Neger ausgenommen) können, so- 
bald sie das zwölfte Lebensjahr voll- 
endet haben, mit einem geistlichen 
Amt betraut werden. Alles in allem 
sind 600000 Mormonen aktiv in 
ihrer Kirche tätig. „Wir sind immer 
bestrebt, jedem ein Betätigungsfeld 
zu geben oder zumindest die Gelegen- 
heit, sich selbst eines zu suchen“, 
erklärt cin Kirchenbeamter. „Sobald 
eine Gemeinde einen bestimmten 
Umfang erreicht, teilen wir sie, um 
die Möglichkeiten, sich für die 


Kirche zu betätigen, zu verdoppeln.“ 
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Wohl die beachtenswerteste Lei- 
stung der Kirche ist ihre Fürsorgeor- 
ganisation, die mit einem Kostenauf- 
wand von schätzungsweise zehn Mil- 
lionen Dollar pro Jahr 100000 Mor- 
monen betreut. Bedürftige Familien 
werden den Gemeindebischöfen von 
den Organen der Frauenhilfsorgani- 
sation gemeldet. Diese schicken die 
Leute dann mit einem Zuweisungs- 
schein zum nächsten bischöflichen 
Vorratslager. In diese Vorratslager, 
von denen es rund hundert gibt, fließt 
ein ständiger Strom von Lebens- 
mitteln, Kleidungsstücken und an- 
deren Bedarfsartikeln für die Armen. 
Manches davon kommt aus Betrieben 
wie Konserven- und Kleiderfabriken, 
die im Besitz von Mormonen sind. 
Ein großer Teil aber, wenn nicht das 
meiste, ist das Produkt der aufopfe- 
rungsvollen Arbeit einfacher Mor- 
monen in aller Welt. So gehen die 
Frauen etwa Obst und Gemüse 
sammeln und helfen selbst in einer 
Konservenfabrik bei der Verarbeitung 
mit, und auch die Männer packen 
oft mit zu. 

Tausende von bedürftigen Mor- 
monen — Blinde, sonstige Körper- 
behinderte, alte Menschen und geistig 
Zurückgebliebene — werden in den 
Vorratslagern und anderen kirch- 
lichen Einrichtungen beschäftigt. „Das 
Gefühl, etwas zu leisten, gibt ihnen 
moralischen Auftrieb“, sagt ein Für- 
sorgehelfer der Mormonenkirche. 
Eines der erklärten Ziele der kirch- 
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lichen Arbeit ist, „den Menschen die 
Möglichkeit zu geben, sich selbst zu 
helfen.“ 

Jahr für Jahr gehen 6000 junge 
Leute beiderlei Geschlechts hinaus 
in die Welt, um für die Dauer 
von zwei Jahren hauptamtlich als 
Missionare zu wirken. Die Kirche 
bezahlt ihnen nur die Hin- und 
Rückreise, alles andere müssen die 
Betreffenden selbst oder ihre Ange- 
hörigen aufbringen, oft unter großen 
persönlichen Opfern. Aber so groß 
der Missionseifer sein mag, damit 
allein läßt sich die phänomenale 
Ausbreitung der Mormonen in den 
letzten Jahren nur zur Hälfte erklären. 

„Bei den Konvertiten handelt es 
sich meiner Meinung nach meist um 
bibelorientierte Menschen, die sich 
zudem von dem völlig ‚integrierten‘ 
Leben der Mormonen angesprochen 
fühlen“, sagt Dr. Sterling McMurrin, 
ein Mormone, der gegenwärtig als 
Professor der Philosophie an der 
Universität von Utah lehrt. „Sie 
finden im Mormonenglauben eine 
Heimat, die es ihnen leichter macht, 
mit den Bedrängnissen des heutigen 
Lebens fertig zu werden; denn un- 
sere Religion beseitigt die vielen 
Konflikte zwischen den religiösen 
Idealen und dem Alltag.“ 

Und die Zukunft der Kirche? 
„Wir haben Verfolgungen und An- 
feindungen überstanden“, meint eines 
ihrer Mitglieder. „Jetzt gilt cs, den 
Erfolg zu überstehen.“ 


WEITE WELT — VON NAH GESEHN 


Stolz, geheimnisvoll und wild- 
romantisch ist dieses Land, auf dem noch 
die Schatten einer großen — und 
bedrückenden — Vergangenheit lasten 
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PERU VON INNEN 


Von JOHN GUNTHER 
Verfasser von „Afrika von innen‘ u. a. Büchern 


P ERU, der drittgröß- 
te Staat Südameri- 
kas, ist eine grandiose 
Dreiheit. Das Land be- 
steht aus einem schma- 
len, kahlen Wüsten- 
streifen, der sich 2200 
Kilometer an der Pazi- 
fikküste hinzieht, aus 
der angrenzenden, den 
Anden zugehörigen 
Sierraund der Montaila, 
dem Tiefland im In- 
nern mit seinen Ur- 
wäldern, das über die 
Hälfte Perus umfaßt. Diese verschie- 
denartigen Landschaftsformen liegen 
bemerkenswert eng beieinander. Wo 
sonst könnte man an einem Tag von 
der Sahara zum Himalaja und bis in 
den Kongo fliegen? 


Die Berge Perus sind wahrhaft 
majestätisch. Die Cordillera hat drei 
Hauptketten, deren höchster Gipfel, 
der Huascarän, 6768 Meter empor- 
ragt. Über sechzig Flußläufe kommen 
die Andenhänge herab und bilden 
scharf abgesetzte grüne Täler in der 
ockergelben Wüste, die so öde ist wie 
die Sahara. Von See her wehender 
Wind zaust an den Dünen und bläst 
Sand über die Straßen, die jeden Tag 
saubergefegt werden müssen. Wie 
mit dem Lineal gezogene Streifen 
künstlich bewässerter Ländereien in 
sattem Grün durchschneiden die 
Landschaft und stürzen in jäh ab- 
fallenden Steilhängen zum Pazifik 
hinab. Vor der Küste zeichnet der 
eiskalte Humboldtstrom ein grell- 
weißes Band in den blauen Ozean, so 
deutlich sichtbar wie ein staubiger 
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Fahrweg, der sich durch eine Wiese 
schlängelt. 

„Perle des Pazifiks.“ Etwas land- 
einwärts liegt die imposante Haupt- 
stadt Lima, „Perle des Pazifiks“ 
genannt. Ernst und würdevoll wahrt 
sie ihre absolut dominierende Stellung 
in Peru, wie sie das schon unter den 
Spaniern getan hat, als sie die glanz- 
vollste Kolonialmetropole in der Neu- 
en Welt war. Dicses hertscherliche 
Erbe ist noch allenthalben sichtbar. 
Ein Haus unweit der Plaza de Armas 
ist noch im Besitz derselben Familie, 
die es zu Pizarros Zeiten gebaut hat. 

In Lima regnet es nie. Statt dessen 
hängt sechs, sieben Monate im Jahr 
ein leichter Nebelschleier über der 
Stadt; aus ihm nieselt eine Art 
Sprühregen herab, Gariia genannt, der 
aber kein richtiger Regen ist. Das 
milde Klima fördert ein gemächliches 


Lebenstempo; Peru hat einschließlich 
der Sonntage siebzig Feiertage im 
Jahr, und im Sommer sind die Läden 
während der Mittagszeit vier Stunden 
geschlossen. 

Als der schönste öffentliche Platz 
in Nord- und Südamerika und die 
Sehenswürdigkeit Limas gilt die Plaza 
de Armas. Für mich allerdings ist die 
auffallendste Sehenswürdigkeit dort 
etwas ganz anderes: die Carcochas, alte 
Autowracks, die immer noch irgend- 
wie fahren, oft ohne Rücksitz, Seiten- 
verkleidung und Kühlerhaube. Es 
gibt Carcochas, die von Leim, Draht 
und Bindfaden zusammengehalten 
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werden. In eine hatte man Einzelteile 
siebzehn verschiedener Fabrikate ein- 
gebaut. Das Verhalten dieser Vehikel 
ist völlig unberechenbar. Wenn sie bei 
ihren häufigen Zusammenstößen ei- 
nen neuen Wagen demolieren, ist mei- 
stens auch eine neue Carcocha fällig. 
„Schweiß der Sonne.‘ In erster 
Linie hat das Gold, der legendäre 
„Schweiß der Sonne“, die Konqui- 
stadoren ins Land gezogen — und in 
Lima altperuanisches Gold zu sehen, 
ist ein unvergeßliches Erlebnis. Es 
gibt viele erstklassige Museen und 
Privatsammlungen, doch die interes- 
santeste ist wohl die von Miguel 
Mujica Gallo, einem reichen Kenner 
und Liebhaber frühgeschichtlicher 
Kunst. Seine Sammlung enthält herr- 
liche Stücke aus der Chimuperiode 
undnochältere Goldschmiedearbeiten 
von höchster Vollendung, Kompli- 
ziertheit und Köstlichkeit. Vor fast 
tausend Jahren aus Gold gefertigte 
Dinge — Handschuhe, Kolibris, ja 
Nachbildungen menschlicher Augen 
sind die Prunkstücke der Kollektion. 
Die Skala der Arbeiten reicht von 
raffiniert getriebenem Goldschmuck 
bis zu massiven, dreißig Zentimeter 
hohen Brustharnischen. Dazu gibt es 
eine Vielzahl von kultischen Messern 
und düster blickenden, dicht mit 
Edelsteinen besetzten Totenmasken 
sowie große Prunkgefäße, verziert 
mit drohenden ‚Dämonenfratzen. Es 
waren Kunstschätze dieser Art, von 
geradezu unirdischer Qualität, die 
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Lima — im Hintergrund die Ausläufer der Anden 


Pizarro, der Konquistador, tonnen- 
weise einschmelzen ließ. 

Die sozialen Gegensätze in Lima 
sind, wie überall in Südamerika, 
scharf ausgeprägt. Die vornehmen 
Villenviertel, gepflegt und abgeson- 
dert, zeigen eine glänzende Fassade — 
doch die Barriadas, die Slums, gehören 
zu den übelsten des Erdteils. Sie 
bilden eine Kruste um ein Stadtviertel 
Limas, wachsen ständig und beher- 
bergen nahezu 25 Prozent der Be- 
völkerung — wohl an die 500 000 
verelendete Menschen. Meine Frau 
und ich haben Pampa de Comas 
besucht, Limas berüchtigtsten Barak- 
kenvorort (Einwohnerzahl 200 000). 
Herrenlose Hunde streunen hier durch 
die öden, mit Löchern übersäten 
Straßen; in einigen Teilen gibt es 
keine Wasserleitungen, und eine 
Kanne Trinkwasser — am Karren 
gekauft — ist eine schr teure Sache. 

Sind auch die Zustände in diesen 
Barriadas schauderhaft, so stehen sich 
doch viele Peruaner dort immer noch 
besser als in ihren früheren Hütten in 


der Sierra. Sie steigen auf der sozialen 
Stufenleiter auf, nicht ab, wenn sie 
herkommen. In Lima können sie 
Geld verdienen und ihren Kindern 
ein besseres Fortkommen sichern. 
Andere sind jedenfalls noch schlech- 
ter dran, denn das Kardinalproblem 
Perus ist nach wie vor ungelöst. Es 
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handelt sich darum, wie man die 
verelendeten, stumpf gewordenen 
Massen der analphabetischen Indios, 
die zum größten Teil vom Leben der 
Nation ausgeschlossen sind, in die 
heutige Gesellschaftsordnung einglie- 
dert. Von Perus rund 13,5 Millionen 
Einwohnern sind ungefähr 10 Prozent 
Weiße, Neger und Ostasiaten, 40 
Prozent Mestizen oder Mischlinge 
und fast 50 Prozent Indios. Die Indios 
fristen ihr Dasein als arme Bauern und 
Landarbeiter. Die Tuberkulose for- 
dert einen hohen Tribut, und die 
Kindersterblichkeit ist erschreckend. 
Als. Hauptnahrungsmittel dient die 
Kartoffel. Viele Angehörige der bei- 
den größten Indiostämme, der Ke- 
tschua und Aimara, sind nicht nur 
Analphabeten, sie können auch kein 
Spanisch. Das schafft eine breite Kluft 
im Volk, denn nur wenige hell- 
häutige Peruaner machen sich die 
Mühe, die Ketschua- oder Aimara- 
sprache zu lernen. 
Und diese Kluft wird durch man- 
cherlei anderes noch verbreitert. Von 
1600 Städten in Peru haben, wie 
kürzlich eine Inspektion ergab, 1200 
weder ein Trinkwasser- und Strom- 
versorgungsnetz noch Kanalisation. 
Die Hälfte ist ohne Zufahrtswege zu 
Landstraßen. Und ein Verwaltungs- 
bezirk von rund 45 000 Quadratki- 
lometern mit 154000 Einwohnern 
besitzt bis heute keine einzige 
Landstraße. Mindestens dreißig 
mittlere Städte sind ohne jede Land- 
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oder Wasserverbindung; alles muß 
ein- oder ausgeflogen werden. 

Die peruanische Luftwaffe hat einen 
wertvollen Beitrag zur Erschließung 
des Landes geleistet. In Zusammen- 
arbeit mit Privatfirmen gelang es ihr, 
der Zivilluftfahrt den Weg zu ebnen 
und im Hinterland über fünfund- 
achtzig Start- und Landestreifen an- 
zulegen. Ganze Täler sind dank der 
Fliegerei zum Leben erwacht. 

Ein Raub Pizarros. Man kann 
morgens um zehn in der Brandung 
bei Lima baden — und mittags zu 
einem Paß hinauffahren, der den 
Jungfraugipfel an Höhe weitüberragt. 
Die „Kletterpartie‘‘ von Lima aus mit 
dem Wagen oder Zug ist überwäl- 
tigend. Langsam windet man sich das 
blaugraue Band der Serpentinen- 
straße hinauf: durch Tunnel und 
wildromantische Schluchten, deren 
Felsflanken in allen Farben vom 
Bernsteingelb bis zum Purpurrot 
prangen. Das Landschaftsbild ist mo- 
noton — endlose, zerklüftete Leere, 
als durchquere man ein Mondgebirge. 
Auf 135 Kilometer steigt die Straße 
von Normalnull (Lima liegt 136 
Meter über dem Meeresspiegel) auf 
rund 4800 Meter an. Versucht man 
oben auf dem Paß ein paar Schritte, 
zu laufen, geht man aller Wahr- 
scheinlichkeit nach erst einmal in die 
Knie, ein donnerndes Tosen in den 
Ohren. Die sauerstoffarme Höhenluft 
hat ihre Tücken. 

Hier in den Hochanden entstand 
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etwa im zwölften Jahrhundert nach 
Christus die Kultur der Inkas, die 
Tausende von Kilometern gepflaster- 
ter Straßen anlegten und Bauten 
errichteten wie die uneinnehmbare 
Bergfeste von Machu Picchu, ver- 
gleichbar den Pyramiden der Pharao- 
nen. In seiner Blütezeit umfaßte das 
Inkareich ein Gebiet von über drei 
Millionen Quadratkilometern (zehn- 
mal so groß wie Itälien) und hatte 
nach verschiedenen Schätzungen bis 
zu zwölf Millionen Einwohner. 

Die Inkas hatten keinerlei Schrift- 
zeichen und hinterließen keine in 
Worte gefaßte Aufzeichnungen, doch 
sie zählen zu den tüchtigsten Organi- 
satoren der Geschichte. Ein Drittel 
der Ernten gehörte ihrem Sonnen- 
gott, ein Drittel dem Staat, der 
absolut totalitär war, ein Drittel dem 
Volk, und in besonderen Vorrats- 
häusern wurden Nahrungsmittel als 
Reserve für magere Jahre einge- 
lagert. Armut war selten, Not und 
Elend unbekannt. Nicht so grausam 
wie die Azteken oder die Indianer 
Nordamerikas, kannten die Inkas 
keine Menschenopfer. Der regierende 
Herrscher galt — wie die japanischen 
Kaiser — als Sohn der Sonne. 

Der letzte der großen Inkaherrscher 
war Atahualpa. Als die spanischen 
Konquistadoren 1532 unter Pizarro 
ins Land einfielen, nahmen sie Ata- 
hualpa gefangen und versprachen ihm 
die Freiheit, wenn er einen Saal mit 


Gold und Silber füllen lasse. Gehor- 
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sam tat er es — worauf Pizarro ihn 
ermorden ließ. Doch die Eroberung 
Perus durch Pizarro gehört zu den 
großartigsten militärischen Leistun- 
gen. Er vollbrachte sie mit 27 Pferden 
und 180 Mann. 

Das Hochland. Die chemalige Resi- 
denz der Inkaherrscher, Cuzco, liegt 
in einem zwischen Bergen eingebette- 
ten Tal, über 3400 Meter hoch. Sie 
ist, archäologisch gesehen, die Haupt- 
stadt Südamerikas. Überall sind Mau- 
erreste aus der Inkazeit zu sehen. Die 
Inkas fügten ihre mächtigen Stein- 
blöcke ohne Mörtel und — soweit 
wir wissen — ohne irgendwelche 
anderen Bindemittel zusammen, doch 
mit solchem handwerklichen Können 
und so exakt, daß man auch heute 
noch nicht einmal eine Messerklinge 
dazwischenschieben kann. Eine At- 
traktion, die bei jedem Touristen 
herhalten muß. 

Die Cuzquefos, die Indios in Cuz- 
co mit ihren starrenden, glanzlosen 
Augen, tragen tellerförmige Hüte, oft 
von roter Farbe. Sie sind Fremden 
gegenüber meist mißtrauisch; wenn 
ein spanischsprechender Tourist auf- 
taucht, halten sie ihn oft für einen 
Steuereinnehmer, einen Musterungs- 
offizier, der junge Männer ausheben 
will, oder für einen Beamten, der Ar- 
beitskräfte für die Haziendas anwer- 
ben und ihre Kinder in die Halbskla- 
verei mitnehmen will. 

Rund 200 Kilometer südlich Cuzco 
liegt am Westufer des Titicacasces 
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das Städtchen Puno. Dorthin zu 
gelangen bedeutete eine beschwer- 
liche Tagereise auf der über ein karges 
Hochplateau führenden Landstraße. 
Puno, 3870 Meter hoch gelegen, ist 
ein gottverlassenes kleines Nest, wie 
man es sich trostloser kaum vorstellen 
kann. Manche Straßen haben so viele 
böse Schlaglöcher, daß nicht einmal 
ein Jecp durchkommt. Ringsum er- 
strecken sich weite Weideflächen mit 
Ichu-Gras; sonst wächst wenig dort, 
und die Viehzucht ist die Grundlage 
der Wirtschaft. Einige der umliegen- 
den Haziendas sind von ricsigem 
Ausmaß (es gibt eine in Peru, die ein 
Drittel so groß ist wie Kuba), doch 
80 Prozent der Bevölkerung im 
Departamento Puno besitzt nicht 
einmal ein Stückchen Land. Bis zur 
unlängst durchgeführten Bodenre- 
form waren :mehr als 80 Prozent der 
Ländereien Perus in der Hand von 
0,8 Prozent der Grundbesitzer. 

Der Titicacasee, auf der Grenze 
zwischen Peru und Bolivien, ist der 
am höchsten gelegene schiffbare See 
der Erde. Er ist sehr tief — bis zu 
272 Meter —, und eine Überquerung 
mit dem Dampfer kann bis zu neun 
Stunden dauern. Zahlreiche schwim- 
mende Schilfinseln treiben auf dem 
Wasser, und überall trifft man Kanus, 
die aus dem gleichen binsenähnlichen 
Material geflochten und von den 
Inseln kaum zu unterscheiden sind. 

„Atlantikhafen.‘“ Hier im peruani- 
schen Hochland beginnt der mächtige 
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Alter Indio in Cuzco 


Steintor in der heiligen Bergstadt 
der Inkas, Machu Picchu 
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Amazonenstrom seinen langen Weg 
hinab zum Meer. Obwohl Iquitos 
(60000 Einwohner), die wichtigste 
Stadt Ostperus, über 4200 Kilometer 
vom Atlantischen Ozean entfernt 
liegt, ist es durch regelmäßig ver- 
kehrende Frachtdampfer mit der 
Küste, mit Liverpool und Antwerpen 
verbunden. Bis zum Luftfahrtzeit- 
alter gab es keinerlei direkte Verbin- 
dung zwischen Lima und Iquitos, nur 
eine umständliche Land- und Was- 
serroute, eine anstrengende, manch- 
mal wochenlangeReise. Heutebraucht 
‚man mit dem Flugzeug nur zwei 
Stunden. 

Der Flug von Lima nach Iquitos 
ist ein unvergeßliches Erlebnis. Hoch 
über scharfzackigen, schwarzen Gip- 
feln, die wie riesenhaft vergrößerte 
Kohlebrocken aussehen, zieht man 
dahin oder schwebt dicht an anderen, 
wie mit Puderzucker bestreuten Berg- 
spitzen vorbei. Und dann, wenn sich 
die Maschine über den tropischen 
Regenwäldern tiefer senkt, schim- 
mert von unten die grünlich glitzern- 
de Schlange des Amazonas herauf. 

Iquitos scheint in einer Welt für 
sich zu leben: feucht in den Rand- 
bezirken, schlaff vor Hitze, roman- 
tisch, voll seltsamer Typen — und 
unsagbar fern von allem. Es ist eine 
saubere Stadt, wenn auch auf der 
Malecön, der matschigen Uferprome- 
nade am Amazonas, Geier umher- 
stolzieren. Die Schwüle kann ein, 
zwei Tage ungeheuer drückend sein, 
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bis dann niederrauschende Wolken- 
brüche die Luft abkühlen. 

Die meisten Einwohner sind Indios. 
Viele aus der Gegend in und um 
Iquitos können noch als ziemlich 
primitiv gelten; sie tragen Lippen- 
pflöcke und feilen sich die Zähne 
spitz. Einige trauen Fremden nicht 
über den Weg — wegen des hart- 
näckigen Gerüchts, die Gringos seien 
auf der Suche nach Menschenfett, 
einem „wesentlichen Bestandteil“ der 
Atombomben! Andere jedoch, so 
hörten wir, tragen Sonnenbrillen, 
rauchen Filterzigaretten und begrüßen 
Touristen freundlich. Manche haben 
auf der Stirn breite Schwielen, die 
von den beim Schleppen schwerer 
Lasten umgeschnallten Kopfriemen 
herrühren. 

Abgesehen von den landesüblichen 
Agrarprodukten lebt Iquitos vom 
Handel mit leche caspi, einer Art 
Chiclekautschuk, aus dem Kaugummi 
hergestellt wird, und schweren, hoh- 
len Rosenholzstämmen, die Duft- 
stoffe für Parfüms liefern. Doch die 
wichtigsten Ausfuhrgüter sind Tiere 
— Vögel, Echsen, junge, blauäugige 
Ozelots und eine Fülle tropischer 
Zierfische. Außerdem. verkauft die 
Stadt Jahr für Jahr etwa fünfzig- 
tausend Affen, und in einer großen 
Orchideenfarm werden Hunderte von 
Arten für den Export in alle Welt 
gezüchtet. 

Einmal die Woche fahren Ka- 
nonenboote mit Ärzten, Kranken- 
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schwestern und Lehrern an Bord die 
Nebenflüsse des Amazonas hinauf und 
hinab und bringen den abgelegenen 
Ortschaften an den feuchtschwülen 
Ufern „Entwicklungshilfe“. Techni- 
ker stellen dort Radioapparate auf, 
damit Schulfunksendungen gehört 
werden können ; Mediziner und Zahn- 
ärzte behandeln die Patienten. Schwer- 
kranke werden mitgenommen. Die 
Kanonenboote sind eine Art schwim- 
mender Stationen für den Erzichungs-, 
Sozial- und Gesundheitsdienst. 

Gefährlicher Fluß. Wir verbrachten 
in Iquitos angenehme Tage, die 
gewöhnlich mit dem Kreischen der 
Papageien draußen vor unserem Ho- 
telzimmer begannen oder mit den 
Klängen einer Blaskapelle, die die 
— unendlich lange — peruanische 
Nationalhymne spielte; bisweilenaber 
auch mit dem Brummen einer alten 
Constellation, die Luftfracht stromab- 
wärts flog. Eines Morgens besuchten 
wir Belen, die Ortschaft, wo Iquitos’ 
Markt abgehalten wird. Von Pfählen 
getragene Häuser sind hier unmittel- 
bar in den Fluten des rasch strömenden 
Flusses errichtet worden. 

Eines Nachmittags machten wir in 
einem knallroten Rennboot einen 
Ausflug auf dem oberen Amazonas. 

-Der Fluß ist hier dreiundzwanzig 
Meter tief und zwei Kilometer breit; 
er strömt schnell dahin, mit elf Kilo- 
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metern die Stunde oder mehr, und 
führt treibende Baumstämme mit. 
Das Gewässer ist gefährlich. Wenn 
jemand von einem Dampfer über 
Bord fällt, unternimmt man, wie uns 
erklärt wurde, gar nicht erst den 
Versuch, ihn zu retten; die Strömung 
ist zu reißend. Und das Wasser ist 
bevölkert von Zitteraalen, Alliga- 
toren und anderem unsympathischen 
Getier. 

In flimmerndem, grünem Zwielicht 
schossen wir über das Wasser. Zwi- 
schen düsteren Spalieren tropfnasser 
Vegetation schien es überall und 
nirgends hinzuführen. Kilometerweit 
sahen wir kein Haus, keine Straße, 
keinen Menschen. Man hatte den 
Eindruck, Land und Wasser würden 
eins wie in den Tagen vor der 
Erschaffung der Welt. Grünliche 
Dämmerung senkte sich herab, und 
die Urwaldufer waren nicht mehr 
von ihren reglosen Spiegelbildern im 
Fluß zu unterscheiden. Inseln schoben 
sich in dunklen Umrissen heran, doch 
konnten wir nicht sagen, ob es wirk- 
lich Inseln waren oder Trugbilder. 

Hier enthüllte sich uns das eigent- 
liche Wesen Perus: Es ist ein noch im 
Halbschlaf befangenes Land, nieder- 
gehalten durch jahrhundertelange 
Unterjochung, geheimnisvoll, fern 
und fremd -— und von wilder Schön- 
heit. 


<——————>n 


Der Arrır schaltet auf Grün, und jeder denkt: freie Fahrt! c.M. 


IIEUSEHEN I 


ICH WOHNTE einige Tage auf einem klei- 
nen Bauernhof, und man fragte mich, ob 
ich zum Frühstück Haferflocken wolle. 
Ich sagte, die äße ich schr gern, war aber 
doch etwas verlegen, als ich am nächsten 
Morgen die einzige war, vor der ein 
dampfender Teller Haferflockenbreistand. 
Für mich allein, sagte ich zu der Bäuerin, 
hätte sie sich die Mühe doch nicht machen 
sollen. „Das macht gar keine Extraarbeit“, 
antwortete sie. „Ich muß ihn sowieso 
für das Schwein kochen.“ P.A.)J. 


Unser- Schiff war fast ein Jahr lang in 
südamerikanischen Gewässern gekreuzt, 
und im Laufe der Zeit hatte sich ein klei- 
ner Zoo an Bord angesammelt. Als wir 
New York anliefen, um das Schiff ein- 
zuklarieren, fragte der Beamte unseren 
Kapitän: „Haben Sie Tiere an Bord?“ 

„Ja, ein paar“, antwortete unser Ka- 
pitän und zählte auf: „Eine Schildkröte, 
zwei Hunde, zwei Papageien, zwei Affen, 
zwei Katzen... .“ 

Der Beamte schaute unseren Kapitän 
einen Augenblick schweigend an und 
meinte dann trocken: „Nun sagen Sie 
nur noch, daß Sie Noah heißen!“ 

Claus Wagner, Hamburg 


NAcH einigen Ferientagen an der See 
hielten wir auf der Rückfahrt an einer 
Tankstelle. Der Tankwart arbeitete eifrig 
an unserer salzverkrusteten Windschutz- 
scheibe. Als sie tadellos sauber war, sah er 
uns an und meinte: „So, nun brauchen 
Sie keine neuen Brillen mehr.‘ LM, 


DEEND 


Zwei AUTOS waren zusammengestoßen, 
und die beiden Fahrerinnen stritten sich, 
wer schuld sei. Die eine sagte: „Mein 
Mann ist Geistlicher. Was meinen Sie, 
was der sagen wird?“ 

Die andere entgegnete: „Mein Mann 
ist kein Geistlicher. Was meinen Sie, was 
der sagen wird?“ w.H. 


WIR WOLLTEN unsere Silberhochzeit in der 
Schweiz feiern. Der Zollbeamte an der 
Grenze stellte die übliche Frage: „Haben 
Sie etwas zu verzollen ?“ Ich antwortete 
scherzhaft: ‚Eine Silberbraut.‘‘ Darauf der 
Beamte: „Gebrauchte Ware ist zollfrei“ 


und gab das Zeichen zur Weiterfahrt. 
Maria Staiger, Bregenz 


Kaum hat man als Fernsehtechniker in 
einer Wohnung seinen Werkzeugkasten 
aufgemacht und die schützende Rück- 
wand des Apparates abgenommen, tau- 
chen unfehlbar wie aus dem Nichts neu- 
gierige Jungen auf. Es gibt zwar allerlei 
Methoden, mit den lästigen Fragestellern 
fertig zu werden, aber die meisten be- 
lasten die Beziehungen zwischen den Kun- 
den und dem Handwerker erheblich. 

Da kam mir eines Tages eine neue Idee. 
Ich nahm eine blitzende Zange heraus und 
hielt sie hoch, damit alle sie schen konnten. 
„Wenn ihr hier nicht auf der Stelle ver- 
schwindet“, verkündete ich drohend, 
„schneide ich alle Zeichenfilme und alle 
Cowboyfilme heraus.“ 

Im nächsten Augenblick hatte ich meine 
Ruhe. 6:.W4.G, 
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Den zerstörenden 

Kräften der Zeit und 

des Klimas zum 

Trotz übt das unsterbliche 
Meisterwerk seinen 
magischen Zauber aus 


A N EINEM guten Tag sind es über 
4 siebenhundert Menschen, die 


4 das einstige Kloster Santa 
Maria delle Grazie in Mailand besu- 
chen. Sie alle wollen ein vierhundert- 
siebzig Jahre altes Wandgemälde se- 
hen, das unter den Kunstschätzen der 
Welt einen besonderen Platz ein- 
nimmt. Über das unsterbliche ,Abend- 
mahl‘“ Leonardo da Vincis sind wahr- 
scheinlich mehr Bücher, Artikel, 
Gedichte geschrieben und Vorträge 
gehalten worden als über irgendein 
anderes Kunstwerk, ausgenommen 
allenfalls ein Porträt von der Hand 
desselben Meisters, die „Mona Lisa“. 
Ja die meisten von uns sind mit den Zü- 
gen Jesu und der Apostel, wie sie in 
dieser dramatisch bewegten Szene 
erscheinen, so vertraut, daß sie sich uns 
nicht tiefer hätten einprägen können, 
wäre Leonardo Augenzeuge des bi- 
blischen Vorgangs gewesen. 
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Ernest OÖ. HAUSER 


LEONARDOS 
ABENDMAHL 


ein unvergängliches 
Juwel 
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Leonardo war zweiundvierzig, als 
er vom Herzog von Mailand, einem 
der damals mächtigsten Männer in 
Italien, im Jahre 1494 den Auftrag 
erhielt, den Speisesaal von Santa Maria 
delle Grazie auszuschmücken. Der 
Herzog hatte die Kirche des neuen 
Klosters zu seinem Gotteshaus er- 
wählt, und oft blieb er bei den Do- 
minikanermönchen zum Essen, das 
im Refektorium, einem großen, ge- 
wölbten Saal von etwa 36 Meter 
Länge und 9 Meter Breite, einge- 
nommen wurde. Schon seit über hun- 
dert Jahren schmückte man Refek- 
torien mit Darstellungen des Abend- 
mahls; sie sollten die Menschen, die 
dort das Brot brachen und Wein 
tranken, an das Opfer des Herrn er- 
innern. Doch noch kein Künstler war 
dem anspruchsvollen Thema ganz 
gerecht geworden. 

Die italienische Renaissance strebte 
damals ihrem Höhepunkt zu, und 
überall in dern sonnigen Land blühten 
die schönen Künste, Leonardo sah im 
Malen jedoch nur eine Nebenbeschäf- 
tigung. Schon in seiner toskanischen 
Heimat hatte er sich als genialer Er- 
finder einen Namen gemacht. In die 
Dienste des Herzogs war er als Mili- 
tärtechniker, Wasserbauingenieur und 
Musiker getreten. Wenn er nicht ge- 
rade Belagerungsmaschinen ersann 
oder Kanalbauten plante, befaßte er 
sich mit Mathematik und Anatomie, 
Bewegungslehre und Perspektive, Bo- 
tanik und dem Flug der Vögel. Bei 
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den meisten seiner Zeitgenossen galt 
er als Hexenmeister. 

Es war nicht nur Leonardo der 
Maler, sondern auch dieser Hexen- 
meister, der da vor der glatten Nord- 
wand des Refektoriums stand, die es 
mit einer überlebensgroßen Darstel- 
lung Jesu und der zwölf Apostel zu 
schmücken galt. Ältere italienische 
Wandgemälde, die die Zeiten über- 
dauert haben, zeigen dreizehn ziem- 
lich starre und ohne inneren Zusam- 
menhang vereinte Gestalten, die von 
der menschlichen Dramatik der Szene 
kaum etwas ahnen lassen. 

Hinter dem Zauber. Entschlossen, 
dieser Gefahr aus dem Weg zu gehen, 
verwandte Leonardo viel Zeit darauf, 
die Bauern zu studieren, die in seine 
Werkstatt kamen. Ein Blatt nach dem 
andern bedeckte er mit Skizzen von 
ihren Köpfen, Händen und Gewän- 
dern. Dann machte er sich Gedanken 
darüber, wie er die Szene im einzel- 
nen darstellen wollte. Eine Eintragung 
in seinem Notizbuch lautet: „Einer 
hat getrunken und den Becher wieder 
hingesetzt. Ein anderer verschränkt 
die Finger ineinander und wendet 
sich mit großen, fragenden Augen 
dem Gefährten zu. Ein dritter streckt 
die geöffneten Hände aus, hebt 
Schultern bis zu Ohren und macht 
erstauntes Gesicht.“ 

Leonardo begnügte sich nicht mit 


-. der Wiedergabe der äußeren Erschei- 


nung. „Ein guter Maler muß zweier- 
lei malen“, heißt es in seinem Traktat 
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über die Malerei, „die Person und ihre 
Gemütsverfassung. Das erste ist leicht, 
das zweite schwer; denn der Gemüts- 
zustand maß in Gesten und Bewegun- 
gen der Glieder ausgedrückt werden.“ 

Das nach langen, gewissenhaften 
Vorstudien in dreijähriger, zeitweise 
leidenschaftlicher Arbeit entstandene 
Abendmahlsbild Leonardos war so 
neu und so ursprünglich, daß es einen 
Markstein in der Entwicklung der 
abendländischen Kunst setzte, Es 
nimmt die ganze 9,10 Meter breite 
Wand ein, und seine überwältigende 
Wirkung beruht nicht zuletzt auf 
eben diesem riesenhaften Format. Die 
vor uns aufragenden Figuren, derbe 
Handwerker und Fischer aus Galiläa, 
sind alle an die zwei Meter groß. Wie 
in ihrem Refektorium speisende 
Mönche sitzen sie an der einen Längs- 
seite eines langen, schmalen Tisches. 
Es ist ein Abend im Vorfrühling. Im 
Hause eines reichen Mannes zu Jeru- 
salem ist ein Abschiedsmahl gerichtet. 
Gerade haben Jesu Worte „Einer von 
euch wird mich verraten!“ die zwölf 
Jünger wie ein Blitz getroffen. Zu je 
dreien zusammengefaßt, bilden sie 
vier erregte Gruppen — zwei auf 
jeder Seite ihres Herrn. 

Fast hört man sie sprechen. Phi- 
lippus, zur Linken Jesu der dritte, 
verteidigt sich offensichtlich: „Du 
kennst mich, ich bin unschuldig.“ 
Der grauhaarige Thaddäus, zwei 
Plätze weiter, scheint seinem kahl- 
köpfigen Nachbarn Simon zu ver- 
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sichern: „Ich hab’s ja gewußt! Wir 
haben einen Verräter in unserer 
Mitte!“ 

Petrus neigt sich zu Johannes hin- 
über und bittet ihn, den Herrn zu 
fragen, wer der Verräter sei; mit der 
Rechten ein Messer umklammernd, 
klopft er Johannes mit der Linken 
ungeduldig auf die Schulter — ganz 
der leicht aufbrausende Fischer, der 
noch an diesem Abend einem Solda- 
ten ein Ohrabschlagen wird. Johannes, 
„der Jünger, den Jesus liebhatte‘“, ist 
der Jüngste und Schönste der Gruppe. 
Zur Rechten des Herrn sitzend, neigt 
er sein Haupt in stummem Schmerz 
— ein eindrucksvoller Kontrast zum 
groben Ungestüm des Petrus. 

Der Schriftsteller Matteo Bandello, 
dessen Novellen Shakespeare später 
zu mehreren seiner Stücke angeregt 
haben, war zu der Zeit, als Leonardo 
das Abendmahl malte, Schüler des 
Klosters. „Ich habe Leonardo zuge- 
schen“, berichtet er, „wie er vom 
ersten Sonnenstrahl bis zum Einbruch 
der Dunkelheit arbeitete, ohne den 
Pinsel aus der Hand zu legen. Dann 
wieder konnte es zwei, drei, vier Tage 
geben, an denen er keinen Strich tat, 
sondern ein oder zwei Stunden nur 
vor seinem Werk stand und die Fi- 
guren musterte und begutachtete.“ 

Der Künstler hatte Schwierigkeiten 
mit dem Judas Ischariot. Für seinen 
Christus hatte er in der Person des 
„Grafen Johannes“, eines jungen, 
wohlgestalten Edelmanns, Gesell- 
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schafter im Dienste eines Kardinals, 
ein ideales Modell gefunden, aber 
Judas war noch immer ein weißer 
Fleck. Begierig, das innerste Wesen 
der Verruchtheit zu treffen, sah sich 
Leonardo in den Mailänder Gefäng- 
nissen um und durchstreifte des 
Abends die verrufensten Gassen. Eini- 
ge der Skizzen, die er von mißge- 
stalten Gesichtern machte, sind er- 
halten geblieben. Zuletzt gab er 
seinem Judas jedoch menschlichere, 
wenngleich immer noch abstoßende 
Züge. 

Leonardo brach auch mit der Kon- 
vention, Judas von den andern plump 
abzusondern. Er setzte ihn zwischen 
Petrus und Johannes und stellte ihn 
als gutgekleideten Mann dar — bei 
der jüngsten Reinigung des Gemäldes 
ist die Goldstickerei am Ärmel des 
Judas wieder zum Vorschein ge- 
kommen. Sein halb abgewandtes 
Gesicht ist überschattet. Die eine 
Hand umklammert den Geldbeutel, 
der die Barschaft der Jüngerschar 
enthält; die andere stößt wie ein auf- 
geschrecktes Tier abwehrend vor. 
Niemand blickt ihn an, und obgleich 
er im Brennpunkt des Aufruhrs 
sitzt, ist es, als trennte ihn eine Wand 
aus Eis von den übrigen Jüngern. 

Bei aller Unruhe sind die beiden 
Bildhälften hervorragend ausbalan- 
ciert. Überdies werden die vier Grup- 
pen durch die Hände zusammenge- 
schlossen, die lebendige Brücken von 
einer zur andern bilden. Diese gesti- 
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kulierenden Hände lenken den Blick 
auf die Gestalt des Herrn, das ruhige 
Zentrum des Sturmes ringsum. Sein 
Haupt wird umrahmt von dem 
gedämpften blauen Licht der in die 
Tiefe des Bildes führenden Land- 
schaft, die man durch die offene Tür 
im Hintergrund erblickt. Der Seelen- 
adel, den es ausstrahlt, macht es zu 
einem der schönsten Köpfe, die je 
gemalt worden sind. 

Leonardo hatte sich jahrelang mit 
der jungen Wissenschaft der Per- 
spektive beschäftigt, und es ist ihm 
hier großartig gelungen, die Illusion 
der Tiefe zu erzeugen. Wenn man 
weit genug zurücktritt, erscheint - 
einem der gemalte Saal mit seinen 
offenen Fenstern als Teil des wirkli- 
chen Refektoriums. Verfolgt man 
dann die in das Bild führenden Linien 
— die Deckenbalken, die Tischkanten 
—, so findet man, daß sie in der 
rechten Schläfe Jesu zusammenlaufen: 
ein Kunstgriff, der den Blick immer 
wieder auf den Heiland lenkt. Für die 
Mönche, die hier ihre Mahlzeiten ein- 
nahmen, speisten Jesus und die Apostel 
infolgedessen nicht an der Wand, 
sondern mit und neben ihnen im 
Saal. 

Verstärkt wurde dieser Eindruck 
noch durch die Sorgfalt, die Leonar- 
do auch auf Details verwendet hat. 
Das Tischtuch mit den Stickereien, 
deren Muster man noch heute in 
Italien begegnet, die Zinnteller, die 
Gläser — es waren genau die Dinge, 
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mit denen auch die Tische der Mönche 
gedeckt waren. In den Gläsern funkelt 
roter Wein, das Brot sieht knusprig 
aus, und Fisch, Obst und die Reste des 
Lammes zeigen, was es gegeben hat. 
Mit Leonardos Abendmahlstisch ist 
eines der großen Stilleben der Welt 
auf uns gekommen. 

Die Größe ist geblieben. Als das 
Bild im Jahre 1498 vollendet war, er- 
hielt Leonardo vom Herzog als Lohn 
ein Landgut. Im Jahre 1519 starb er. 
Sein berühmtes Wandgemälde ist 
seitdem in Fresko-, Öl- und Mosaik- 
technik, ja sogar in Elfenbein und 
Silber kopiert worden, und schon 
lange vor den Tagen der Photo- 
graphie fand man in der ganzen 
Welt in Wohnungen und Schulen 
Schwarzweißwiedergaben und Farb- 
drucke des Meisterwerks. Goethe 
hat dem Bild einen seiner besten Auf- 
sätze gewidmet, Wordsworth von 
der „stillen, sanften Anmut“, der 
„tiefen Liebe in des Heilands Ant- 
litz““ gesungen. 

Wie eine Ironie des Schicksals mu- 
tet es an, daß Leonardo seinem un- 
sterblichen Werk bereits den Keim 
des Todes mitgegeben hat. Nach der 
klassischen Methode werden Wand- 
bilder al fresco gemalt — Pigment- 
farben werden mit Wasser angerührt 
und auf den frischen, noch feuchten 
Kalkputz aufgetragen. Da sie vom 
Kalk aufgesaugt werden, wird die 
Malerei zu einem Teil der Wand und 
bewahrt Jahrhunderte hindurch ihre 
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Frische. Aber Freskomaler müssen 
schnell arbeiten, solange die Wand 
noch feucht ist, und Leonardo wollte 
sich Zeit lassen. Zu diesem Zweck 
zog er auf den Putz zunächst eine 
glatte Schicht Gipsmörtel auf. Dann 
arbeitete er auf der trockenen Ober- 
fläche mit Temperafarben, als malte 
er auf Holz oder Leinwand. 

In einem trockenen Raum hätte 
sich diese Technik vielleicht bewährt, 
aber Mailand ist eine ausgesprochen 
feuchte Stadt, und mit der Zeit führte 
der Niederschlag der Feuchtigkeit an 
der kalten Wand dazu, daß sich der 
Mörtel unter der Farbschicht zer- 
setzte und Blasen bildete, die dann 
abblätterten. Noch keine zwanzig 
Jahre nach Vollendung des Bildes 
machten Besucher bereits auf solche 
Schäden aufmerksam. 

Das von Judas mit dem Ellbogen 
umgestoßene Salzfaß und viele andere 
Details, die man auf alten Kopien 
findet, sind so unwiederbringlich ver- 
lorengegangen. Noch beschleunigt 
wurde der Verfall durch Möchtegern- 
restaurateure — darunter mit „Ge- 
heimmitteln“ arbeitende Scharlatane. 
Öl, Leim, neue Farbe und Lack 
wurden auf das Bild geschmiert. Nach 
dem Zweiten Weltkrieg hat man 
endlich den Versuch gemacht, es 
teilweise zu reinigen. 

Der mit dieser Aufgabe betraute 
Maler Mauro Pellicioli hat mir er- 
zählt, daß er stellenweise sieben Über- 
malungen entfernen mußte, che er 
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auf die ursprüngliche Farbschicht 
stieß. Als er sein Werk beendet hatte, 
erstrahlten die meisten der herrlichen 
Farben Leonardos — das Rot von 
Jesu Gewand, das Blau des in der 
Ferne sich dahinschlängelnden Flus- 
ses — in einem Glanz, den man seit 
Jahrhunderten nicht mehr gesehen 
hatte. 

Zur Trockenhaltung der Luft 
wurde in dem Gebäude, das mit- 
samt seinem Kleinod jetzt dem italie- 
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nischen Staat gehört, eine Flächen- 
heizung eingebaut. 

Obgleich der Besucher des Abend- 
mahls heute nur noch einen Abglanz 
des leuchtenden Leonardoschen Ori- 
ginals erlebt, ist der Eindruck voll- 
kommen. Denn soviel von der Schön- 
heit des Bildes auch verblaßt sein mag, 
seine Größe ist geblieben. Der Zeit 
und ihren Zerstörungskräften trot= 
zend, zieht es eine Generation nach 
der anderen in ihren Bann. 


ce» 


Es sagte... 


... ein Ausländer in einem französischen Restaurant zum Kellner: „Haben 


Sie nicht eine Speisekarte mit englischen Untertiteln?“ 


ER 


. eine wütende Frau zu ihrem Mann: „Nein, ich habe nichts gesagt! 


Da hat einer die Schallmauer durchstoßen.““ 


D.K. 


. ein kleiner Junge zu seinem Vater: „Wie kommt das, daß mir die 
Limonade vor dem Essen angeblich den Appetit verdirbt und dir Martinis 


Appetit machen?“ 


KT. 


... ein Mädchen am Plattenspieler zu ihrem Freund: „Und jetzt bitte kein 


Mißverständnis. Das ist keine Musik, zu der man etwas tut.“ 


c.D. 


. . „eine Dame im Sommerpelzverkauf zur Verkäuferin: „Wenn ich Ihnen 
eine Kleinigkeit anzahle, genügt das, bis er etwas Unverzeihliches getan hat?“ 


A.K. 


... ein Telephonfräulein: „„Wetteramt — Guten Morgen: voraussichtlich.“ 


B.H, 


. ein Kamel zum anderen: ‚Mir ist zumute, als hätte mich einer durch 


ein Nadelöhr gezerrt.“ 


ws. 


... ein Schauspieler: „Wenn .einen die Kritiker loben, ist das, als sagte 


einem der Henker, man habe einen schönen Hals.“ 


—-Pp 


Neues aus der Welt der Medizin 


RÜCKENSCHMERZEN 
BEI JUNGEN MÜTTERN 


WIE DIE amerikanische Ärztin 
Evalyn $. Gendel auf einem Kongreß 
über medizinische Aspekte des Sports 
berichtete, leiden viele junge Frauen 
nach der Geburt eines Kindes unter 
hartnäckigen Rückenschmerzen, weil 
sie seit ihrer Kindheit keinen Sport 
mehr getrieben, sondern sich höch- 
stens als Zuschauer betätigt haben. 

Frau Dr. Gendel kam auf diesen 
Gedanken, als viele ihrer Patientinnen 
ihr gestanden, die vorgeschriebenen 
gymnastischen Übungen nicht ge- 
macht zu haben, weil sie ihnen ‚‚zu 
anstrengend“ gewesen waren. War- 
um sollte eine leichte Gymnastik 
gesunde junge Frauen überanstren- 
gen? Fallanalysen ergaben die Ant- 
wort. Die Frauen, die im Alter von 
achtzehn bis dreiundzwanzig waren, 
konnten sich nicht erinnern, seit der 
Schulzeit Sport getrieben zu haben. 
Keine von ihnen wanderte; keine 
hatte jemals an einem Gymnastikkurs 
teilgenommen; keine einzige kegelte, 
lief Schlittschuh oder spielte Tennis. 
Alle hatten eine schlaffe, kaum ent- 
wickelte Bauchmuskulatur, einen vor- 
stehenden Unterleib und eine schlech- 
te Haltung. I.D. 


STÜTZMANSCHETTE BEI 
ELLBOGENSCHMERZ 


DEN CHRONISCHEN Reizzustand des 
Ellbogengelenks, den sogenannten 
„Tennisarm“, findet man bei Golf- 
spielern, Skiläufern und Keglern; 
häufig zieht man ihn sich auch durch 
eine Verletzung im Haushalt zu. 
Einige Fachleute glauben, es handle 
sich dabei um eine Form von 
Schleimbeutelentzündung, andere füh- 
ren sie auf einen Muskelriß oder eine 
Sehnenzerrung zurück. Der Betrof- 
fene verspürt einen hartnäckigen, 
dumpfen Schmerz, der sich durch 
Überanstrengung im Haushalt, beim 
Tippen, bei der Gartenarbeit oder 
beim Schreiben verschlimmert. Diese 
Symptome können häufig durch 
Ultraschallbehandlung, durch Wär- 
me, Massage oder durch örtliche In- 
jektion von Hydrocortison und einem 
Lokalanästhetikum gemildert werden. 

Wenn diese Maßnahmen versagen, 
so hilft jetzt eine ausgezeichnete 
spezielle Stützmanschette. Von sechs- 
unddreißig Patienten, die trotz Be- 
handlung weiter unter Schmerzen 
litten, hat sie bei 80 Prozent ihre 
Wirkung getan. Die meisten konnten 
wieder ohne Schmerzen arbeiten 
und Sport treiben. L.G. 
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KRANKENHAUSHOTEL 


EINER meiner Freunde behauptete 
immer, wenn er ins Krankenhaus 
müsse, ohne allzu schwer krank zu 
sein, dann komme es billiger, wenn er 
in ein erstklassiges Hotel gehe, sich 
sein Essen aufs Zimmer und den 
Doktor gelegentlich zur Visite kom- 
men lasse. Jetzt haben ambulante 
Patienten des Duke-Universitätskran- 
kenhauses in Durham in Nordkaro- 
lina eine ähnliche Möglichkeit, vor- 
ausgesetzt, daß sie auch ohne strikte 
Überwachung ihre Diät einhalten 
oder regelmäßig ihre Medikamente 
nehmen. 

Das Krankenhaus hat mit einem 
Hotel in der Nähe eine Vereinbarung 
getroffen. Patienten, die sich einer 
längeren Behandlung oder Beobach- 
tung unterziehen müssen, erhalten 
dort die nötige Pflege und sparen 
dabei fast die Hälfte der Krankenhaus- 
kosten. Eine Krankenschwester steht 
von morgens acht bis abends acht zur 
Verfügung und macht zweimal täg- 
lich die Runde. Der Patient wählt 
seine Mahlzeit nach der Tageskarte 
oder bekommt vom Hotel eine 
spezielle Diät. Wenn er seinen Arzt 
im Krankenhaus aufsuchen muß, wird 
er im Wagen abgeholt und wieder 
zurückgebracht. Diese Einrichtung 
verbilligt nicht nur die Kosten; sie 
sorgt auch dafür, daß Krankenhaus- 
betten und Personal den Schwer- 
kranken zur Verfügung stehen. E.D. 


April 


SCHWEINE IN MENSCHENGRÖSSE 
FÜR TIERVERSUCHE 


MıT EINEM neuen Züchtungspro- 
dukt, einem Miniaturschwein, will 
die amerikanische Atom-Energie- 
kommission der Strahlungsforschung 
und anderen den Menschen betreffen- 
den Studien dienen. „Die Schweine 
sind dem Menschen in vieler Hinsicht 
ähnlich“, sagt die Atom-Energie- 
kommission. „Auch sie sind Alles- 
fresser, und Verdauungssystem und 
Zahnstruktur stimmen bei beiden 
weitgehend überein. Ebenso weisen 
Knochenbau, Haut und Körpermaße 
Ähnlichkeiten auf.“ 

Die Schwierigkeit war bisher, daß 
die Schweine einfach zu groß werden. 
(Sie wiegen im Durchschnitt 270 Ki- 
logramm und mehr und sind für 
Laborzwecke zu unhandlich.) Des- 
halb ging man 1961 daran, einen 
Schweinetyp mit einem Höchst- 
gewicht von 70 bis 80 Kilogramm zu 
züchten. Inzwischen gibt es von 
diesem Miniaturschwein mehr als 
600 Exemplare. Die zahnärztliche 
Fakultät der Universität von Oregon 
verwendet es für Versuche mit Zahn- 
klammern, für die Erforschung des 
Mundhöhlenkrebses und der Zahn- 
steinbildung, und an zwei Universi- 
täten im Staate Colorado läuft eine 
gemeinsame Arbeit über Ausfall- 
erscheinungen des Herzens und da- 
durch bedingte Veränderungen der 
Atmungsorgane. — AP 


Mit dem größten Teil dieses Wagens fahren 


acht Millionen täglich zur Arbeit. 


Denn ob Sie es glauben oder nicht: 
Der größte Teil dieses Wagens ist ein 
VW. 

Das Ganze heißt Formel V. (Vau, nicht 
fünf.) Und kommt, wie viele verrückte 
Ideen, ursprünglich aus Amerika. 

Dort hatten sich ein paar Studenten dar- 
über geärgert, daß sich nur reiche oder 
arrivierte Fahrer einen Rennwagen leisten 
können. 

Sie kamen deshalb auf die Idee, sich 
aus selbsigestrickten Karosserien und den 
wichtigsten VW-Teilen, wie Kupplung, Ge- 
triebe, Bremsen und Motor, Rennwagen 
zu bauen. 

VW-Teile, so wußten sie nämlich, sind 
robust, leicht zu reparieren und nichtteuer. 


Außerdem hat der VW-Motor Eigen- „e“ 


schaften, wie man sie bei Rennwagen . \ 


liebt: Er ist leicht, luftgekühlt und liegt ' 
direkt an den Antriebsrädern. 


Die Dinger wurden bald — als eigene 
Klasse — in das bestehende Motorsport- 
Reglement aufgenommen. Seit 1965 flit- 
zen sie auch über deutsche Pisten. 

Zum Beispiel über den Nürburgring.Wo 
der Österreicher Günter Huber am 7.8.66 
nur zwei Minuten hinter der besten Run- 
denzeit blieb, die Weltmeister Jack Brab- 
ham am gleichen Tag mit seinem 290 PS 
stärkeren REPCO-Brabham erreichte. 

Verschiedene Hersteller bieten Formel V 
Wagen an. Und zwar komplett oder als 
Bausatz zum Selberbasteln. 

Jeder VW-Händler kann sie Ihnen be- 
sorgen. 

Sie sollten sich diesen Spaß aber nur 
leisten, wenn Sie wirklich Rennen fahren 

wollen. 
Um zur Arbeit oder ins Grüne zu 

" kommen, ist ein normaler VW schnell 

"genug. 


Zusammenstoss 
ın der Luft 


Als Testpilot Al Whites mächtige XB-70 nach 
einer Karambolage aus 7600 Meter Höhe 
abstürzte, durchlebte er qualvolle Minuten 


Von KEITH WHEELER 


IE ZUVOR ist etwas ähnliches 
| N | über den Himmel gerast wie 

dieses riesige, 250 Tonnen 
schwere, mit dreifacher Schallge- 
schwindigkeit fliegende Forschungs- 
flugzeug XB-70, das am 8. Juni 
vorigen Jahres hoch über der Mo- 
havewüste in Kalifornien von einem 
Starfighter F-104 gerammt wurde und 
am Boden zerschellte. Diese XB-70 
und ihre ältere, nicht ganz so kompli- 


zierte Schwestermaschine waren die 
einzigen bis dahin gebauten Düsen- 
Augzeuge, die bis auf 20000 Meter 
und höher gehen und in wirtschaft- 
lichem Reiseflug ein Drittel des Erd- 
umfangs bewältigen konnten — mit 
einer Geschwindigkeit von über 3000 
Kilometern in der Stunde. Das verlieh 
ihnen unschätzbaren Wert, waren sie 
doch die einzigen fliegenden For- 
schungsstätten zur Lösung so mancher 


78 Aus der Wochenschrift Life 


x 
I ideal ab Pepe fr Gesicht und Hande, Fin Leben lang ohne Hautsorgen 


zuverlässig und preiswert. Eine einzige Creme statt vieler Kosmetika, Es ist ein 


vernünftiger, auf Erfahrung beruhender Rat: Wer sich Creme Mouson anvertraut - 
fühlt sich wohl in seiner Haut, 
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MOUSON-Erzeugnisse erhalten Sie in den meisten Ländern der Welt — besonders auch in Osterreich, Schweiz, Skandinavien, England und im EWG-Markt, 
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Rätsel, die noch zwischen dem 
Menschen und den Überschallver- 
kehrsmaschinen stehen, die ihn im 
kommenden Jahrzehnt über die 
Langstreckenrouten der Welt be- 
fördern sollen. 

Ein in der XB-70, diesem fliegen- 
den Forschungslabor, installierter, drei 
Tonnen schwerer Computer nahm 
20000 Meßwerte in der Sekunde von 
1170 über das ganze Flugzeug ver- 
teilten Registrierinstrumenten auf 
Band. Außerdem übermittelte er die 
wichtigsten dieser Angaben laufend 
an die Empfangsstation am Boden. 
Und auf Grund dieser hinabgefunkten 
Informationen kann man genau re- 
konstruieren, was sich während des 
Zusammenstoßes und beim Absturz 
der Maschine abgespielt hat. 

Der Riesenvogel hatte an jenem 
Junimorgen wichtige Arbeit zu lei- 
sten, und seine Hauptaufgabe hing 
mit der Überschalllugforschung zu- 
sammen. Ein ernst zu nehmender 
Einwand gegen den superschnellen 
Flugverkehr ist der Überschallknall: 
die ohrenzerreißenden Luftverdich- 
tungsstöße, die jede Maschine im 
Überschallbereich verursacht. Man ist 
dabei, Mittel und Wege zu finden, 
diese unliebsamen Donnerschläge zu 
dämpfen. Die XB-70 sollte Flüge in 
diesem Bereich machen und daneben 
Geschwindigkeitstestlüge, um ihre 
Bordinstrumente nach Meßgeräten 
am Boden eichen zu können. 

Doch die Empörung, die sich nach 
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dem Absturz in der Öffentlichkeit er- 
hob, war auf etwas anderes zurück- 
zuführen, etwas, was zusätzlich auf 
dem Tagesprogramm stand. Die Luft- 
waffe hatte nämlich gestattet, daß die 
XB-70 nach Beendigung ihrer Test- 
aufgaben mit vier kleineren Strahl- 
flugzeugen einen Formationsflug 
durchführte und dabei mit ihnen 
photographiert wurde. Eine zivile 
Lear-Düsenmaschine, gechartert von 
der General Electric Company, : die 
die Triebwerke der XB-70 gebaut 
hatte, sollte mit den Kameraleuten 
des Konzerns der Fünferformation 
folgen. Das war nichts Außergewöhn- 
liches, da es bei der Air Force seit lan- 
gem üblich ist, den Lieferfirmen solche 
Gefälligkeiten zu erweisen. 

Glatter Start. Der Start der XB-70 
vom WüstenflugplatzEdwards, knapp 
80 Kilometer nordöstlich Los Angeles, 
verlief glatt. Er fand statt an einem 
klaren Junimorgen um 7.15 Uhr. Pi- 
lot Al White im linken Sitz und Ma- 
jor Carl Cross im rechten hatten jeder 
dicht hinter sich eine Schleuderkapsel 
— einen aufrecht stehenden, vorne 
offenen Kasten, so konstruiert, daß er 
im Bedarfsfall zuklappte und aus dem 
Cockpit hinausgeschossen wurde, um 
dann am Fallschirm hinabzuschwe- 
ben. 

Für den Testteil des Fluges hatte 
man der XB-70 zwei Begleitflugzeuge 
beigegeben: einen stummelflügligen 
Starfighter, gesteuert von Joe Walker, 
sowie eine T-38-Schulmaschine mit 


Und „hohes C” trägt dazu 
entscheidend bei. „hohes C”’- 
wertvoller Saft sonnenreifer 
Orangen, mit dem 
natürlichen Vitamin C. Das 


brauchen auch Sie. Jeden Tag. 


Dann sind Sie immer auf dem 
Damm. Hundertprozentig. 


En, SE 


GARANTIE ‚hohes C” enthält in jeder 
0,7-1-Flasche den Saft von ca. vier Pfund vollreif gepflückten, 
handverlesenen Apfelsinen. (Ohne Schale zu Saft gepreßt.) 

Jede Flasche „hohes C” enthält an natürlichen 
Vitaminen ca.280 mg Vitamin C und ca.0,50 mg Vitamin Bı 
sowie ca.400. mg Bioflavonoide (Hesperidin). „hohes C" 
ist frei von Zusätzen an Zueker und Fremdstoffen. BZ 
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Hauptmann Peter Hoag am Knüppel 
und Oberst Joe Cotton als Fluggast. 
Alle waren erfahrene Piloten. Walker 
hielt mit 107960 Metern den Höhen- 
weltrekord und mit 6605 Kilometern 
die Stunde den Geschwindigkeitswelt- 
rekord, beide in dem kleinen Rake- 
tenversuchsflugzeug X-15 von ihm 
erzielt. Er hatte die XB-70 schon acht- 
‘ mal in einem Starfighter begleitet. 

Beide Begleitmaschinen sollten 
auch an dem Paradeflug für die Pho- 
tographen teilnehmen: die XB-70 an 
der Spitze einer keilförmigen Fünfer- 
formation, Walker als rechter Neben- 
mann, dazu in einigem Abstand die 
Kameraleute in der Zivilmaschine. 

Die XB-70 erledigte ihre wissen- 
schaftlichen Aufgaben ohne Störung. 
Dann stieß sie zum Treffpunkt mit 
den anderen Maschinen hinab. Wegen 
der schlechteren Flugeigenschaften 
der Photographenmaschine war an- 
‘geordnet worden, auf 6000 Meter 
hinabzugehen, die Geschwindigkeit 
zu drosseln und dann den Schauflug 
zu absolvieren. 

„Aussteigen ! Aussteigen !““ Ein so 
kompliziertes Riesending wie die 
XB-70 zu steuern erfordert hohes 
fliegerisches und technisches Können. 
Die Schwierigkeiten dieses Verbands- 
fluges geben die Tonbänder wieder, 
die den Funksprechverkehr zwischen 
den einzelnen Maschinen aufgezeich- 
net haben. Bei der beschränkten Sicht 
aus der langgestreckten, reptilhaften 
Schnauze der XB-70 konnte White 
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nicht schen, wie die anderen zu ihm 
aufschlossen. Er rief: „Wie viele sind 
jetzt da?“ 

. Walker antwortete: „Bis jetzt zwei, 
dazu kommen dann noch Hoags 
T-38 und eine F-5, außerdem die 
Lear mit den Kameraleuten.““ 

Als die Formation schließlich kom- 
plett war, ging sie in eine ovale 
„Linksplatzrunde“. Der Schauflug 
für die Kameramänner begann; die 
Düsenmaschinen brausten ruhig durch 
die klare Luft. 

Plötzlich hört man auf dem Ton- 
band ein schrilles, wenn auch ge- 
dämpftesmetallischesKnirschen, über- 
tönt von Cottons aufgeregterStimme: 
„Mid-air! Mid-air! Mid-air!“, dem 
Schreckensruf, wenn zwei Flugzeuge 
in der Luft kollidiert sind. Eine 
andere Stimme rief: „Joe Walker hat 
ihn gestreift — ich glaube, es hat ihn 
erwischt.“ Und dann, 21 Sekunden 
nach dem Zusammenstoß, wieder 
Cottons Stimme, beschwörend, for- 
dernd: „Aussteigen! Aussteigen! Aus- 
steigen!“ 

Die Schwinge des Todes. Aufnah- 
men, die wenige Sekunden vor dieser 
ersten Berührung gemacht wurden, 
zeigen, daß sich Walkers Starfighter 
aus unerfindlichen Gründen vorge- 
schoben hatte, bis sein hohes Leitwerk 
fast auf gleicher Höhe mit der rechten 
Flächenspitze der XB-70 war. 

„Joe ist vielleicht bloß näher heran- 
gegangen, um sich irgendwas genauer 
anzuschen“, sagte Al White später. 
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„Er wollte es immer ganz genau 
wissen. Das unter anderem hat ihn 
zu einem großen Piloten gemacht.“ 

Die erste Berührung kann wie ein 
Hauch gewesen sein, doch nachdem 
das geschehen war, folgte der Rest 
zwangsläufig und lief — rattatatatt! 
--- in 2,8 Sekunden ab. Das Leitwerk 
des Starfighters hob sich und streifte 
mit dem linken Höhenruder die 
rechte Fläche der XB-70 an ihrer 
äußersten Spitze. Joe Walkers Düsen- 
Jäger bäumte sich auf, rollte hart nach 
links und schoß, sich überschlagend, 
über die ganze Breite der 32 Meter 
messenden, deltaförmigen Tragfläche 
der XB-70, wobei er viermal dage- 
genprallte und ihre beiden Seiten- 
leitwerke wegriß. Schließlich krach- 
te er in die linke Tragfläche der 
XB-70 und brach in zwei Teile aus- 
einander. 

Weit vorn — sechs Meter hinter 
der nadelspitz zulaufenden Nase der 
XB-70 und fünfzig Meter vor der 
Stelle, an der sie zuerst berührt wor- 
den war, saß Al White ohne die ge- 
ringste Ahnung, daß man ihn ge- 
rammt hatte. „Ich hab’ zwar ein 
ziemlich lautes Bumsen gehört und 
auch, wie jemand brüllte ‚Mid-air!", 
Aber mit dem ganzen Pulk hinter 
mir wußte ich nicht, ob wir gemeint 
waren.“ 

Diese lastende Ungewißheit dauer- 
te 16 Sekunden. Solange hielt sich die 
XB-70 noch. Dann tat, ganz plötzlich, 
die tödliche Wunde ihre Wirkung. 
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„Das Flugzeug gierte stark nach 
rechts“, erzählt White, „Dann rollte 
es in Rückenlage, Schnauzenach un- 
ten, nahm dann die rechte Fläche 
hoch, Schnauze nach oben. Das mach- 
te es zweimal, und beim zweiten 
Mal brach ein großes Stück des linken 
Deltaflügels weg. Die Flichkraft preß- 
te mich an den Sitz, so daß ich mich 
nicht rühren konnte.Doch dann ging 
die Maschine, etwas ruhiger, in ei- 
ner flachen Spirale nach unten. Wäh- 
rend des Hinabtrudelns preßte mich 
die Zentrifugalkraft immer noch 
nach vorn, aber ich konnte mich we- 
nigstens ein bißchen bewegen.“ 

Mit letzter Energie. Um den Sitz 
in die Schleuderkapsel rutschen und 
sich aus der XB-70 hinausschießen zu 
lassen, muß der Pilot nur zwei Dinge 
tun, die dann, größtenteils mit Hilfe 
von Sprengsätzen, eine komplizierte 
Kettenreaktion auslösen. Erstens: den 
linken, rechten oder beide der gelben 
Handgriffe hochziehen, die in die 
Armlehnen eingebaut sind. Zwei- 
tens: links, rechts oder auf beiden 
Seiten den in die gelben Griffe einge- 
lassenen Hebel niederdrücken. 

Whites erste Handbewegung riß 
ihn zurück in die Kapselhöhlung und 
zog, wie vorgesehen, seine Schulter- 
gurte so fest an, daß er sich kaum 
rühren konnte. Dabei prallten, eben- 
falls wie vorgesehen, seine Stiefelab- 
sätze gegen den Türschließmechanis- 
mus und lösten die Sprengladung aus, 
die die Kapseltüren zuschlagen ließ. 


Unbeschwert 
süssen mit 


Diese Schweizer Süsswürfel sind 
garantiert rein, schmecken und süssen 
wie Zucker, sind von bester Löslichkeit 
und ohne Schaden für die Zähne. 
Mehr noch: ASSUGRIN ist frei 

von Kalorien und Kohlenhydraten. 
So können Sie 


Wenn Sie also Zucker meiden wollen 
oder müssen, dann süssen Sieabheute 
unbeschwert mit ASSUGRIN 'feinsüss’ 
oder 'vollsüss’ — ganz nach 

Ihrem Geschmack. 
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in praktischer Flasche mit Streusieb. 


3000 km 
westlich von Kairo 


Aus den abenteuerreichen Ge- 
birgstälern Nordafrikaskommen 
Würzpflanzen und Bergkräuter, 
die den sorgfältig ausgesuchten 
Weißweinen Südfrankreichs bei- 
gefügt, zu wichtigen Ingredien- 
zien des NAPOLEON EXTRA 
-DRY werden. Sie sind es, die 
diesem französischen Erzeugnis 
seinen herbwürzigenGeschmack 
verleihen. 14 


NAPOLEON 


EXTRA DRY 


Vermouth francais vieux 
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Im gleichen Augenblick spürte er je- 
doch einen rasenden Schmerz. Sein 
rechter Ellbogen war außerhalb der 
Schleuderkapsel am Scharnier der wie 
Muschelschalen zuklappenden Türen 
eingeklemmt, und diese konnten sich 
nicht schließen. Schlimmer noch war, 
daß sich etwa 15 Zentimeter des ge- 
beugten Ellbogengelenks außerhalb 
der Kapsel befanden und er sich, vom 
Schultergurt nach hinten gezerrt und 
die rechte Hand gegen den gelben 
Griff geklemmt, nicht befreien konnte. 

Mit der Linken zog White unter 
Schmerzen an den Fingern seiner 
rechten Hand und versuchte sie los- 
zumachen. Er hätte natürlich den 
linken Auslösehebel niederdrücken 
und sich mit derKapsel hinausschießen 
lassen können, aber der Spielraum 
zwischen der Schleuderkapsel und der 
Cockpitöffnung betrug nur zehn Zen- 
timeter. Hätte er auf den Hebel ge- 
drückt, so wäre ihm vielleicht ein 
Stück des Ellbogens weggerissen 
worden. 

„Es machte meine Lage nicht bes- 
ser, daß ich bei dem wilden Trudeln 
und Torkeln völlig durcheinander 
war. Und ich konnte Carl Cross 
sehen. Sein Kopf ruckte hin und her, 
als ob auch er sich mit irgend etwas 
abplagte. Er hatte mit dem Einkapsel- 
manöver noch nicht angefangen, das 
sah ich; sein Sitz war noch vorn und 
rutschte nicht zurück.“ 

Das Riesenflugzeug fiel jetzt rasch, 
und White quälte sich verzweifelt 
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mit seinem Arm ab. Ohne daß es ihm 
recht bewußt war, bekam seine Linke 
den rechten Daumen los, dann noch 
einen Finger, dann alle und zerrte die 
nun geöffnete Hand von dem gelben 
Griff weg. Halb ohnmächtig vor 
Schmerz zog er schließlich den ver- 
letzten Ellbogen herein. 

„Als der Arm endlich drin war, ver- 
lor ich keine Zeit mehr. Ich drückte 
auf den Auslösehebel, die Rakete 
zündete und schoß mich hinaus — die 
Kapseltüren standen immer noch halb 
offen.“ 

Sturz in die Tiefe. Nur 66 Sekunden 
vor dem Aufschlagen der XB-70 am 
Boden kam Whites Kapsel von ihr 
frei. Sein Fallschirm öffnete sich 
prompt, doch sein Martyrium war 
noch nicht zu Ende. 

Die trudelnde XB-70 torkelte nur 
um Zentimeter an Whites Kapsel 


vorüber. „Die lange Schnauze fuhr- - 


werkte dicht an mir vorbei, und ich 
dachte: ‚Wenn sie das nächste Mal 
herumschwingt, hat sie dich.‘ In dem 
Moment müssen die Maschine und 
ich mit derselben Geschwindigkeit 
gefallen sein. Das machte mir Angst.“ 

Der Sprengsatz zum Schließen der 
Kapseltüren war schon verbraucht, 
doch sie konnten, allerdings nur müh- 
sam, auch von Hand geschlossen 
werden. 

Und das war unbedingt nötig. 
Whites eingeklemmter Arm hatte 
nämlich einen anderen, höchst wichti- 
gen Vorgang unterbrochen. Eine 
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solche XB-70-Kapsel, die mit dem 
Piloten etwa 360 Kilo wiegt, fällt 
selbst bei geöffnetem Fallschirm rasch. 
Beim Entfalten des Hauptfallschirms 
hätte sich, um den Aufprall beim 
Landen zu dämpfen, automatisch ein 
Luftkissen aufblasen sollen. Das hatte 
es nicht getan, weil die untereTürnoch 
darauf drückte. White mußte also 
erst die Tür schließen, damit er dann 
das Luftkissen von Hand aufpumpen 
konnte. 

„Aber das funktionierte nicht. 
Selbst als ich die Tür geschlossen 
hatte, bekam ich’s nicht fertig. Ich 
war immer noch durcheinander. 
Schockwirkung, schätze ich,“ sagt 
White. „Dann hörte ich die XB-70 
unten aufschlagen. Es gab eine ge- 
waltige Explosion, und eine riesige 
Rauchsäule stieg auf.“ 

Fünf Minuten und zweiundzwan- 
zig Sekunden nach der Kollision — 
und vier Minuten, elf Sekunden 
später als seine abstürzende Maschine 
— krachte seine Kapsel auf einen Fels- 
abhang: über einen Kilometer vom 
Wrack der XB-70 entfernt. (Nach 
Schätzungen der Ingenieure wog 
White im Moment des Aufschlags 
dreißigmal soviel wie seine normalen 
85 Kilo. Der Aufprall lähmte die 
Organe seiner unteren Körperpartien. 
Noch tagelang befürchteten die Ärzte, 
daß er an inneren Verletzungen ster- 
ben könnte. 


April 


Der letzte Akt. Drinnen in der 
Kapsel, die auf die Seite gekippt war, 
bot White die letzten Kräfte seines 
gemarterten Körpers auf, um sich 
hinauszuarbeiten. „Ich stöhnte. Und 
ich fror sehr und wurde rasch steif, 
aber ich wollte raus da. Ich versuchte, 
die obere Tür zu öffnen und bekam 
sie auch ein Stück auf, doch sie klappte 
wieder zu. Beim zweiten Malzwängte 
ich meinen Helm in die Spalte und 
stemmte ihn wie einen Keil nach 
hinten zum Scharnier. Als ich die Tür 
knapp einen halben Meter offen hatte, 
schob ich Kopf und Schultern hinaus. 
Ich sah die T-38 vorbeihuschen und 
winkte.‘“ 

Etwas später konnte White mit 
letzter Energie ganz hinauskriechen. 
Fünfzig Meter von der Stelle, wo er 
lag, setzte ein Hubschrauber einen 
Rettungstrupp ab. Die Männer holten 
White mit der Tragbahre, 

Major Cross’ Leiche wurde in der 
XB-70 gefunden; sein Sitz war noch 
vorne — nicht in der Schleuderkapsel. 
Er hat wohl gar nicht erst das Aus- 
steigemanöver einleiten können, viel- 
leicht wegen der gleichen gewaltigen 
Beschleunigungskräfte, die Al White 
fast das Leben gekostet hätten. Und 
15 Kilometer vom Wrack der XB-70 
vermochten weder die verkohlten 
Starfightertrümmer noch Joe Walkers 
Leiche darüber Aufschluß zu geben, 
warum er in den Tod geflogen war. 
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Garson Kanın berichtet von einem 
Essen mit dem damals achtzigjährigen 
Somerset Maugham und anderen. Man 
kam auf Nachrufe zu sprechen. Kanin 
fand es taktlos, das Thema in Gegenwart 
des greisen Schriftstellers zu erörtern, und 
gab schließlich den anderen ein Zeichen. 
Er schreibt: 

Eine lange Pause entstand. Der Lapsus 
tat offenbar allen leid, und einige Scekun- 
den lang wußte keiner, wie er dem Ge- 
spräch eine neue Wendung geben sollte. 

Da sagte Maugham vergnügt: „Ich 
habe meinen Nachruf gelesen.“ 

„Wirklich?“ fragte einer. „Das ist aber 
höchst ungewöhnlich.“ 

„Der Redakteur hat ihn mir geschickt“, 
erzählte Maugham weiter. „Ob ich so gut 
sein wolle, ihn auf Richtigkeit zu prüfen. 
Als er am Tag darauf anrief, sagte ich zu 
ihm: ‚Es stimmt alles einigermaßen, aber 
er ist bei weitem nicht herzlich genug.‘ 
Worauf er mir anheimstellte, den Nachruf 
umzuschreiben. Und das habe ich ge- 
macht. Ich kann Ihnen versichern, jetzt ist 
er herzlich genug!“ -A 


Aıs ver Direktor des amerikanischen In- 
formationsamts, Carl T. Rowan, Bot- 
schafter in Finnland war, staunten finni- 
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sche Journalisten bei einem zwanglosen 
Gespräch mit ihm über den Freimut, mit 
dem er über seine Erlebnisse als Neger in 
den Vereinigten Staaten sprach. So erzählte 
er, er habe einmal im Vorgarten des Hau- 
ses, das er in Washington während seiner 
Dienstzeitim Außenministerium bewohn- 
te, den Rasen gemäht. Da habe ein weißer 
Mann in einem großen Wagen auf der 
Straße angehalten, ihn boy gerufen und 
gefragt, was er fürs Rasenmähen verlange. 
Rowan erwiderte, sein einziger Lohn da- 
für, daß er den Rasen mähe, sei der, daß 
„die Frau des Hauses mir gestattet, mit 
ihr zu leben“. w.w, 


„Aus ICH zum erstenmal nach New York 
fuhr“, sagte der Humorist Robert Bench- 
ley, „warnte man mich vor den Fall- 
gruben der großen Stadt. Aber es war 
ein Sonntag, und sie waren alle ge- 
schlossen.“ EB. W. 


DER AMERIKANISCHE Fernsehkommentator 
David Brinkley begann seine Journalisten- 
laufbahn als Oberschüler in Wilmington 
in Nordkarolina, wo er ohne Bezahlung 
für die Lokalzeitung arbeitete. Er hatte 
eine Spürnase für Nachrichten und bekam 
schließlich auch ein Gehalt. „Für 1939 
war es gar nicht übel“, meint sein früherer 
Chef Al Dickson. ‚Ich glaube, es waren 
elf Dollar die Woche. Er schien sich auch 
sehr darüber zu freuen. Aber schon nach 
drei Wochen bat er um Aufbesserung. 
Ich war sprachlos! Nachdem er jahrelang 
für nichts gearbeitet hatte, wurde er jetzt 
bezahlt. Wieso also eine Aufbesserung? 
‚Daran sind Sie selbst schuld, Mr. 
Dickson‘, erwiderte Brinkley. ‚Sie haben 
mir Geschmack am Geldverdienen bei- 
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Zentralheizung 
ist komfortabel 
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Buderus-Kessel »Loganatherm« 


Zu einer komfortablen Zentralheizung gehört auch die zentrale 
Warmwasserbereitung. Der Kessel »Loganatherm« heizt und 
liefert wannenweise das warme Wasser für Bad und Küche. 
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kessels, und entscheidend für die Leistung ist die Erfahrung des 
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Welchen Mann reizt es nicht, 

„ mehr als ein Routine-Lächeln 

zu bekommen? Sympathie auf 

\ den ersten Blick zu gewinnen? 

Hier das Rezept: Weg mit 

dem alten Anzug und modisch 

richtig angezogen sein! Zum 

| Beispiel in diesem sportlichen 
Sacco im Glencheckmuster. 

Schlank, tailliert, mit Rücken- 

schlitz. Eine sportliche Kombi- 

nation aus Trevira. Sie brauchen 

sich nicht zwischen Eleganz und 

Strapazierfähigkeit zu 

entscheiden. Trevira hat 

beides. Trevira trägt sich gut 

und pflegt sich leicht. Anzüge 

und Mäntel aus Trevira sind 

elegant und praktisch zugleich. 


Diese verblüffende Aufnahme, nach Tim Dinsdales Meinung „Nessies“ 


Konterfei, ist 1960 am Loch Ness gemacht worden 


Photo Peter O’Connor 


Dem Ungeheuer vom 
Loch Ness auf der Spur? 


Beweismaterial aus jüngster 
Zeit zeigt, daß im Loch Ness 
tatsächlich ein seltsames 
Wesen haust. Hat die Suche 
nach ihm Erfolg, so würde 
das eine naturwissenschaft- 
liche Sensation bedeuten 


Von Davın ScoTT 


Aus der Monatsschrift Popular Science Monthly 
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S WAR die größte Schnecke, 
F die ich je gesehen habe, ein 
fast handlanges, schleimig- 
schwarzes Kriechding. Beinahe wäre 
ich darauf getreten, alsich einen Hügel 
oberhalb des Loch Ness erstieg, des 
längsten und zweittiefsten Sees in 
Schottland. „Die werden sehr groß 
hier“, meinte mein Begleiter. „Und 
vielleicht ist das seltsame Wesen, das 
wir jagen, ihre Urahne — eine Riesen- 
seeschnecke.“ 
Mein Begleiter war Clem Skelton, 
ein Techniker aus der dortigen Ge- 
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Sein Alter hat ihn sanft gemacht, 
aber nichts von seinem Feuer genommen. 


... deshalb einen ® ; / ® 


Auch in Österreich und in der Schweiz erhältlich. 
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gend; er gehört zu dem Team, das 
nach „Nessie“, dem berühmten Loch- 
Ness-Ungeheuer fahndet. Skelton, 
der in eigener Regie Schmalfilme 
dreht und bombenfest von Nessies 
Existenz überzeugt ist, hat dieses 
mysteriöse Wasserwesen sechsmal ge- 
sehen, einmal um Mitternacht aus 
fünfzehn Meter Entfernung — „ein 
mächtiger Buckel, umgeben von 
brodelndem Schaum“. Nach Ansicht 
dieser Fahndungsgruppe haust in dem 
von Land umschlossenen See eine 
ganze Kolonie dieser rätselhaften 
Tiere — nicht etwa ein einziges und 
derart langlebiges, das nun schon seit 
rund fünfunddreißig Jahren von sich 
reden macht. 

Man hat das vielbewitzelte God 
Ness-Ungeheuer lange als Phantasie- 
produkt angesehen und kaum ernst 
genommen. Das heißt, bis Anfang 
1966, als eine Luftbildabteilung der 
Royal Air Force einen 1960 von 
dem Fabelwesen gedrehten 16-mm- 
Film unter die Lupe nahm. Diese 
Photoexperten waren von einer Elite- 
einheit, die aus großer Höhe aufge- 
nommene Luftbilder auswertet. Die 
Spezialisten kamen zu dem Schluß, 
daß sich im Loch Ness ein gewaltiges 
und wahrscheinlich lebendes Objekt 
verbirgt. 

Den Filmstreifen hatte Tim Dins- 
dale gedreht, ein Flugzeugingenieur, 
der jetzt die nach Nessie fahndenden 
Amateure berät. Am letzten Tag einer 
sechstägigen Beobachtungsperiode am 
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Loch Ness im April 1960 fuhr er lang- 
sam mit dem Wagen ein hohes Steil- 
ufer entlang, hundert Meter über dem 
schwarz glänzenden See — da sah er 
plötzlich ein rötlichbraunes, buckliges 
Ding, das etwa 1500 Meter entfernt 
dahintrieb. 

Während er stoppte und seine 
Kamera herausriß, steuerte das selt- 
same Etwas auf das andere Ufer zu. 
Aufgeregt filmte Dinsdale, was er 
mit Gewißheit für den Rücken eines 
mächtigen, halb unter Wasser dahin- 
ziehenden Tieres hielt. Es entfernte 
sich in langsamem Zickzackkurs, ver- 
schwand unter der Oberfläche, 
schwenkte nach links und schwamm 
am gegenüberliegenden Ufer ent- 
lang, wobei es gewaltige, schäumende 
Wellen aufwarf. Auf zwölf Metern 
Film hielt Dinsdale den Vorgang fest. 

Ein paar Monate später , wurde 
dieser Film von der BBC im Fern- 
schen gezeigt und dann auch in Fern- 
sehprogrammen vieler anderer Län- 
der. Zahlreiche Briefe gingen darauf- 
hin ein, und Augenzeugen, die bis 
dahin geschwiegen hatten, boten neue 
Beweise für die Existenz des Unge- 
heuers an. Doch dabei blieb es auch. 
Was die natürliche Ordnung der 
Dinge durchbrach, ließ die Zoologen 
kalt. Und amtliche Stellen waren ge- 
genüber Finanzierungswünschen für 
eine wissenschaftliche Untersuchung 
taub. 

So blieb es einer kleinen Gruppe 
von Amateurnaturforschern über- 
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lassen — ihr führender Kopf war: 


David James, Verleger und damals 
Mitglied des Unterhauses —, eine 
Gesellschaft zu gründen, die sie das 
Büro zur Untersuchung der Loch- 
Ness-Phänomene nannten. Im Jahre 
1964 sandten sie Dinsdales Streifen 
an die Bildauswerter der Air Force 
und schrieben nur dazu: „Hier ist ein 
Film — teilen Sie uns bitte mit, was 
darauf zu sehen ist.“ Das Resultat war 
ein in vorsichtiger Militärterminolo- 
gie abgefaßtes, längeres Gutachten. 

Es stellt fest, daß man die einzelnen 
Filmbilder für die Auswertung zwan- 
zigfach vergrößert habe, und er- 
läutert, wie Skalen zur Entfernungs- 
bestimmung angebracht worden 
seien. Weiter gibt es an, das Objekt 
habe knapp einen Meter über die 
Wasseroberfläche geragt, sich mit 
einer Geschwindigkeit von 15 Kilo- 
metern in der Stunde fortbewegt und 
sei kein Überwasserfahrzeug oder 
U-Boot gewesen, „was den Schluß 
nahelegt, daß es wahrscheinlich ein 
‚lebendes Wesen ist. Die Form des 
Rumpfes, eine ‚natürliche“ Rundung 
vorausgesetzt, läßt vermuten, daß 
sich mindestens 60 Zentimeter von 
ihm unter Wasser befinden. Daraus 
kann man folgern, daß ein Quer- 
schnitt durch das Objekt nicht unter 
180 Zentimeter breit und 150 Zenti- 
meter hoch wäre.“ 

Das geringschätzig belächelte Loch- 
Ness-Ungeheuer hatte plötzlich re- 
spektable Ausmaße bekommen. 
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Eine Zeichnung und ein Modell des 


mysteriösen Riesen, angefertigt nach 
den wenigen existierenden Photos und 
über hundert Augenzeugenberichten, 
zeigen ein Tier von seltsamem Aus- 
schen. Manche finden, es ähnle 
einem Plesiosaurier, einem Fische 
fressenden, Eier legenden Reptil aus 
dem Zeitalter der großen Saurier. 
Diese dem Leben im offenen Meer 
angepaßten Schlangenhalsechsen wur- 
den bis zu fünf Meter lang. Sie hatten 
einen walzenförmigen Rumpf, vier 
paddelähnliche Gliedmaßen und einen 
langen, schlanken Hals, der in einem 
kleinen Kopf mit großem Maul und 
spitzigen Zähnen endete. Da man an- 
nimmt, daß sie vor etwa 70 Millionen 
Jahren ausgestorben sind, wären einige 
noch im Loch Ness lebende eine sen- 
sationelle Entdeckung, die allerdings 
nicht ohne Präzedenzfall wäre. Der 
Quastenflosser Coelacanthus, ein pri- 
mitiver Fisch, galt seit fast ebenso 
langer Zeit für ausgestorben, bis man 
1938 vor der südafrikanischen Küste 
einlebendes Exemplar fing, dem später 
noch mehrere folgten. 

Ein paar Zoologen meinen, Nessie 
könnte eine riesige, noch unbekannte 
Spielart einer Seeschnecke sein — 
also eine Molluskenart. Gleich ihrer 
kleinen Schwester im Rettichbeet, die 
ihren Körper ganz lang machen kann, 
um auf der Nahrungssuche in Regen- 
wurmröhrenhineinzukriechen, könnte 
solch eine Riesenmolluske ihren 
Rumpf in ein, zwei, drei oder noch 
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mehr Buckeln aufwölben, wie ver- 
schiedene Augenzeugen das beob- 
achtet haben. 

Andere wiederum halten das Tier 
für einen marinen Ringelwurm, und 
zwar einen Vielborster. Die am höch- 
sten entwickelten Formen dieser Poly- 
chaeta haben lappige Anhängsel, so- 
genannte Stummelfüße, und einen 
gut ausgebildeten Kopf mit chitinigen 
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germaßen versorgt mit dem, was sie 
brauchten, hätten sie gut dort hei- 
misch werden und sich fortpflanzen 
können. Ihre allmähliche Anpassung 
an das Süßwasser wäre durchaus 
möglich gewesen. 

Heute liegt der langgestreckte, 
schmale See rund 16 Meter über 
Meereshöhe, tief eingebettet in wun- 
derschönen, mit Kiefern bestan- 
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Schematische Zeichnung 
von „Nessie“ auf 
Grund vieler Augen- 
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meisten Beobachter haben 
zwei Buckel gesehen 


Kiefern; der Körper könnte sich 
durchaus so krümmen, daß er die 
über Wasser sichtbaren Buckel bildet. 
Einig sind sich die meisten Forscher 
darin: Nessie ist weder ein Wal noch 
ein Haifisch. 

Wie ist dieses rätselhafte Tier in 
den Loch Ness gelangt? Aus dem 
Meer, sagen alle. Bis zum Ende der 
letzten Eiszeit war der See ein Meeres- 
arm. Dann schmolz das Eis auf den 
Felsklippen, und das Land ringsum, 
befreit von der Eislast, hob sich und 
schloß ihn ein. 

Die dunklen Tiefen des Sees mit 
ihrem reichen Fischbestand wären für 
eine Kolonie solcher Ungeheuer ein 
idealer Schlupfwinkel gewesen. Eini- 


denen Hügelketten, die bis zu 670 
Meter hoch sind. Er ist 37 Kilo- 
meter lang, anderthalb bis zweiein- 
halb Kilometer breit und gehört mit 
einer größten Tiefe von 230 Metern 
zu den tiefsten Europas; mehr als die 
Hälfte des Sees reicht über 210 Meter 
hinab. Er friert nie zu; sein Wasser hat 
das ganze Jahr hindurch eine nahezu 
gleichbleibende Temperatur — unten 
am ebenen, schlammigen Grund 
ist sie stets 6 Grad Celsius. Fische 
gibt es reichlich dort: bis zu vierzehn 
Kilo wiegende Lachse, sechs bis neun 
Kilo schwere Forellen, Aale und 
Hechte. Also ein idealer Schlupf- 
winkel für so einen Riesen. 
Mancherlei Sagen und Geschichten 


Zu’ reich(lich) gegessen? Kommt vor. 
Danach Magendrücken ? Muß nicht mehr 
sein. Wenn man nach der Mahlzeit zwei 
Alka-Seltzer nimmt — sie lösen das Pro- 
blem so rasch wie sich selbst. Frisch und 
sprudelnd nimmt Alka-Seltzer das bela- 
stende Gefühl, das sich nach einem reich- 
lichen Mahl so oft einstellt. 


stoppt heute ° 
schon, 


den »Kater“ von morgen 


...und 
obendrauf zwei 
Alka-Seltzer 
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und wenn man ein paar Zigaretten über 
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Zwei Alka-Seltzer helfen, daß Kater und 
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«e „Kater" ist das bekannte Mißbehagen nach starkem Alkohol- 
und Nikotin-Genuß sowie nach reich(lich)em Essen 
DAS MEISTGEKAUFTE SPEZIALMITTEL DER WELT: MILES LABORATORIES, INO., ELKHART, IND./USA. 


u „in jedes Haus” 


„Für jede Familie” 


die 
grosse 
Flasche 


Apollinaris 


APOLLINARIS Mineralwasser in der großen 
Familienflasche, das heißt: Gesundheit für die 
ganze Familie. APOLLINARIS.quellfrisch aus 
der Tiefe Rheinischer Vulkane. 
APOLLINARIS- reich an wertvollen Schätzen 
der Natur und quelleneigener Kohlensäure. 
APOLLINARIS pur - feinperlig und köstlich 
erfrischend. APOLLINARIS gemixt - erschließt 
das volle: Aroma. APOLLINARIS Mineral - 
wasser - ein Geschenk der Natur. Sie sollten es 
immer im Hause haben. 

Übrigens, APOLLINARIS trinkt man in 39 Län- 
dern der Erde und 36 Fluggesellschaften führen 
dieses weltbekannte Mineralwasser. 

Unsere Potty-Limonaden gibt es in zwei 


Geschmäcksrichtungen: T’otlvZitrone - klar, 


natürlich, spritzig, mit reinem Zucker. 

F>e>lly Orange - natürlich, vollaromatisch, 

fruchtig und a reinem Zucker. 

Apollinaris Brunnen AG » Bad Neuenahr - Ruf + 245 
Aus dieser Quelle trinkt die Welt 
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über das Ungeheuer reichen Jahr- 
hunderte zurück, doch die ersten 
glaubwürdigen Berichte neuerer Zeit 
tauchten 1933 auf. Damals wurde von 
Inverness nach Fort Augustus am See 
entlang eine Straße aus dem Fels her- 
ausgesprengt. Vielleicht störten Lärm 
und Erschütterungswellen die Tiere 
auf, denn man hat sie in den folgenden 
Monaten mehrfach gesichtet. 

In Fort Augustus, dem Städtchen 
am Südwestende des Sees, lernte ich 
einen der ersten und zuverlässigsten 
Augenzeugen kennen — Alex Camp- 
bell, den amtlichen Fischereiaufseher 
am Loch Ness. Er hat Nessie zum 
erstenmal im Mai 1934 beobachtet. 

„Ein flacher Reptilkopf auf einem 
schwanenähnlichen Hals ragte hoch 
aus dem Wasser heraus, rund zwei 
Meter“, erzählte er mir. „Der ge- 
buckelte, schwarze Rumpf reichte 
mindestens neun Meter nach hinten. 
Der Kopf fuhr aufgeregt hin und her, 
als ein paar Fischerboote näher tuk- 
kerten, tauchte dann ins Wasser, und 
das Biest verschwand.“ Campbell hat 
es seitdem noch häufig gesehen. 

In seinem Buch Loch Ness Monster 
überprüft Tim Dinsdale die Berichte 
von hundert Augenzeugen. Sie sind 
eine interessante Lektüre: „Drei sich 
auf- und abwölbende Buckel pflügen 
durchs Wasser und hinterlassen eine 
weiß schäumende Spur ... Der Kopf 
ist etwa so breit wie der Hals, das 
Maul mißt 30 bis 45 Zentimeter ... 
Sah aus wie ein Elefantenrücken, 
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1,20 Meter hoch, dreieinhalb Meter 
lang ... Kielwasser wie von einem 
Torpedo ... Geschwindigkeit rund 
55 Kilometer in der Stunde.“ 

Von der Zahl der Buckel abge- 
schen, stimmen die Beschreibungen 
erstaunlich gut überein. Die Tiere, 
wahrscheinlich mehrere, sind überall 
im See gesehen worden. Über ihrVer- 
halten weiß man kaum mehr, als daß 
sie offenbar sehr geräuschempfindlich 
sind — beim Nahen eines Motor- 
boots tauchen sie weg. 

Die Nachforschungen werden jetzt 
allein von den Enthusiasten vom Büro 
zur Untersuchung der Loch-Ness- 
Phänomene weitergeführt. Ein Team 
von jeweils neun Leuten aus ganz 
Großbritannien hält abwechselnd ein, 
zwei Wochen die Beobachtungs- 
posten besetzt. Die Leitstelle befin- 
det sich auf einer Uferwiese bei 
Drumnadrochit, wo Clem Skelton 
mit der Hauptkamerabatterie lauert. 
Jeden Morgen werden vier weitere 
Kameras an andere günstige Ufer- 
stellen gebracht. Die Ausbeute sind 
allerdings bis heute bloß ein paar auf 
große Entfernung gemachte Auf- 
nahmen, die wenig Einzelheiten zei- 
gen. Immerhin waren 1966 am See 
zweiunddreißig _Beobachtungsbe- 
richte von Teammitgliedern und 
anderen zu verzeichnen. 

Das Nahziel dieser Amateurfor- 
scher ist, so überzeugende Aufnah- 
men zu machen, daß sich zahlungs- 
kräftige Organisationen zur Finan- 


Entdeckung 
moderner 
Therapie 
gegen 


Hautleiden 


Ein Team Schweizer Wissenschaftler 
unter Leitung des anerkannten Bio- 
chemikers Dr. W. Schmitz hat in jahre- 
langer Forschungsarbeit die Grundlage 
für die Herstellung des Haut-Vitamins 
"F99" geschaffen. 


Dank Vitamin ”F99” ist es möglich 
geworden, Ekzeme, Furunkel, offene 
Beine und ähnliche Hautleiden gleich- 
zeitig von innen und aussen mit Er- 
folg zu behandeln. Die ausgezeichne- 
ten Heilerfolge der Vitamin ”F99”- 
Präparate sind heute fast in der gan- 
zen Welt bekannt. 


Schon eine Kapsel Vitamin ”F99” pro 
Tag reicht aus, um der Haut von innen 
über das Blut die notwendigen Wirk- 
stoffe zuzuführen. Die gleichzeitige 
äusserliche Behandlung mit Vitamin 
"F99"-Salbe beschleunigtden Heilungs- 
prozess. Durch die kombinierte An- 
wendung von Salbe und Kapseln wird 
eine zweifache Wirkung erzielt. 

Die Vitamin "F99”-Präparate (Kapseln 
und Salbe) sind jetzt in allen Apotheken 
erhältlich. V-55-66-D 


Ein Produkt der Divapharma GmbH, Baden-Baden 
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zierung intensiverer Nachstellungen 
mit elektronischen Ortungsgeräten 
bewegen lassen. Eine Suchaktion mit 
Tauchern würde sich kaum lohnen 
— im trüben, moorigen Wasser 
dringt das Licht nicht weit. Deshalb 
verspricht die Fahndung nach Nessie 
mit Radar und Echograph am ehesten 
Erfolg. Das letzte Ziel der Forschungs- 
gruppe ist eine ständige Beobach- 
tungsstation am Loch Ness, die etwa 
30000 Pfund kosten würde. 

Für die Überwasserbeobachtung 
würde ein Radargerät an einem Ende 
des langgestreckten, geraden Sees 
genügen. Es könnte dessen gesamte 
Oberfläche abtasten, vor allem nachts; 
man glaubt nämlich, daß das Tier im 
Dunkeln häufiger auftaucht. Mittels 
Radarortung, eventuell gekoppelt mit 
Infrarotphotographie, könnte man 
sein Verhalten bei Nacht ergründen. 

Zum Aufspüren unter Wasser 
könnte die Ultraschallortung dienen. 
Sie wurde schon 1960 von einer klei- 
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nen Expedition der Universitäten Ox- 
ford und Cambridge ausprobiert, die 
mit einem Motorboot und einer ge- 
liehenen Fischlupe losfuhren. Auf dem 
Leuchtschirm erschien etwas, ging 
aber rasch auf Tiefe — und ward nicht 
mehr gesehen. Wenn es das Unge- 
heuer war, ist es wahrscheinlich vor 
dem Schraubengeräusch des Bootes 
getaucht. Jetzt spricht man davon, es 
mit Unterwasserortungsgeräten von 
einem Segelboot aus zu versuchen, 
das ja fast geräuschlos ist. 

Mit solchen Mitteln, sagt das Büro 
zur Untersuchung der Loch-Ness- 
Phänomene, sollte es schließlich ge- 
lingen, diese Tiere zu identifizieren, 
ihre Anzahl festzustellen, ihre Ge- 
wohnheiten zu studieren, sie zu 
schützen und zu erhalten. Die Zoolo- 
gen könnten dann ihre Physiologie 
und ihren Ursprung erforschen. Und 
damit begänne vielleicht ein neues, 
interessantes Kapitel in der natur- 
wissenschaftlichen Forschung. 
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Sır Wırııam Burrin, der Ferienlagerkönig von England, besuchte einmal 
sein Feriendorf Margate. Es war voll besetzt, so daß ein alter Mann und eine 
alte Frau am Eingang abgewiesen wurden. Butlin, immer hilfsbereit, sagte, 
er werde das eigene Häuschen in dieser Woche doch nicht benutzen, und 
wies den Angestellten an, das Paar dort einzuquartieren. 

Als Butlin eine Woche später wiederkam, empfing ihn die alte Dame in 
seinem Häuschen voller Dankbarkeit. Es sei ein herrlicher Urlaub gewesen. 
Das Essen, die Einrichtungen des Platzes, die Veranstaltungen, alles sei groß- 
artig. „Nur eines hat mich gestört“, fuhr sie vertraulich fort. „Den alten 
Mann, den Sie da zu mir gesteckt haben, mag ich gar nicht.“ 


Menschen, die etwas wagen, leben erfüllter 
und paradoxerweise auch sicherer. Es gilt 
das Wort: Hammer oder Amboß sein 


Es lohnt sıch, 


etwas zu rıskieren 


Von Joun Korp LAGEMANN 


S WAR auf einem Skiausflug vor 

ı ein paar Jahren. Ich stieg aus 
dem Lift, der mich auf den 
Gipfel gebracht hatte, überprüfte 
meine Bindungen und hielt Umschau. 
Drei Hänge führten zum postkarten- 
großen Tal tausend Meter unter uns 
hinab: der in sanften Wellen abfallen- 
de Anfängerhang auf der einen Seite, 
ein etwas steilerer Hang in der Mitte 
und schließlich ein Hang für Geübte, 
der fast senkrecht abzustürzen schien. 
Zuerst wollte ich mich für den 
mittleren Hang entscheiden, denn er 
entsprach denen, an die ich von den 


Bergen der Umgebung zu Hause 


gewöhnt war. Aber dann hörte ich 
eine innere Stimme sagen: „Du bist 
erfahren genug. Was hindert dich, 
die schwerste Abfahrt zu versuchen?“ 
Angst schnürte mir die Kehle zu, 
doch ohne erst nach Gegenargumen- 
ten zu suchen, stieß ich mich ab. 


Aus der Monatsschrift Christian Herald 


Heute bin ich froh, daß ich nicht 


-gezögert habe. Natürlich stürzte ich 


ein paarmal, aber mit dieser Abfahrt 
hat sich mir das Tor zu ganz neuen 
Skifahrerfreuden aufgetan. Außerdem 
habe ich aus diesem Erlebnis die Lehre 
gezogen, daß es wichtig ist, bewußt 
eine gewisse Gefahr in Kauf zu neh- 
men — nicht nur beim Sport, sondern 
in allen Lebensbereichen. Ohne den 
Mut zum Risiko können wir weder 
Entscheidungen treffen noch in neue 
Wissensgebiete eindringen noch uns 
auch nur vergewissern, wer wir sind 
und was wir vermögen. In Zeiten der 
Bedrängnis ist am besten geschützt, 
wer gelernt hat, das Risiko nicht zu 
scheuen. 

Die Bereitschaft, mit Vernunft 
etwas zu wagen, hat mit prahleri- 
schen Draufgängertum sowenig zu 
tun wie. mit Impulsivität und Leicht- 
sinn. Ein gesundes Risiko stützt sich 
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auf Tatsachen und Vorbereitungen 
und ist durch Vernunftgründe moti- 
viert. Der Mut, den es erfordert, ist 
darum nicht geringer. Sir Edmund 
Hillary hat sich auf die Bezwingung 
des Mount Everest peinlich genau 
vorbereitet; dennoch gehörte bei- 
spiellose Kühnheit dazu, die eisigen 
Hänge des höchsten Berges der Welt 
anzugehen. 

Wir brauchen aber nicht auf unvor- 
hergesehene Ereignisse oder drama- 
tische 
diese Kunst zu erlernen. Wir können 
uns täglich i in ihr üben, indem wir für 
unsere Überzeugung einstehen, indem 
wir, statt unschlüssig zu zaudern, 
klare Entscheidungen treffen, indem 
wir etwas tun, was wir schon immer 
haben tun wollen, aber nie gewagt 
haben. Größeres Selbstvertrauen, tic- 
fere Selbsterkenntnis, bessere Bezie- 
hungen zu anderen und eine lebendi- 
gere, kraftvollere Persönlichkeit sind 
der Lohn. 

Das alltäglichste und zugleich 
schwierigste Risiko begegnet uns, 
wenn wir eine Entscheidung zu 
treffen haben. Da müssen wir mit der 
Möglichkeit rechnen, daß wir etwas 
falsch machen. Aus Furcht davor 
zögern manche Menschen die Ent- 
scheidung immer wieder hinaus und 
lassen die Dinge treiben. Ein Freund 
von mir, ein Ingenieur, hatte zu 
Beginn seiner Laufbahn eine Idee für 
ein neues Druckverfahren. Um sie zu 
realisieren, hätte er jedoch seine 


Situationen zu warten, um 
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Stellung aufgeben und, nur auf seine 
Ersparnisse gestützt, jahrelang experi- 
mentieren müssen. Jahr für Jahr schob 
er die Entscheidung vor sich her. 
Schließlich kam ihm ein anderer 
zuvor. 

Wer nicht gelernt hat, Risiken auf 
sich zu nehmen, ist in Krisen oft wie 
gelähmt, denn er hat nie erprobt, 
wieweit er seinem Glück vertrauen 
kann, ohne seine Grenzen tollkühn zu 
überschreiten. Manchmal müssen wir 
aber etwas wagen, um einer Kata- 
strophe zu entgehen. 

Vor ein paar Jahren waren meine 
Frau und ich zu einer Kreuzfahrt mit 
einer Segeljacht im Karibischen Meer 
eingeladen. Am zweiten Tag gerieten 
wir in schwere See und erfuhren, daß 
sich unmittelbar vor uns ein Sturm 
zusammengebraut hatte. Wir wen- 
deten, brachten den Hilfsmotor auf 
volle Touren und steuerten auf un- 
seren Heimathafen zu. Es waren nur 
noch ein paar Kilometer bis zur Mole, 
und schon konnten wir das Blinkfeuer 
an der Hafeneinfahrt erkennen, als der 
Sturm über uns hereinbrach. „Gott 
sei Dank, wir sind gleich da“, dachte 
ich, da warf unser Skipper das Boot 
herum und fuhr dem Sturm gerade 
entgegen. 

„Natürlich ist es riskant“, gab er 
brüllend zurück, als ich aufgeregt 
protestierte, „aber immer noch bes- 
ser, alsan den Klippen zu zerschellen!“ 

Stunden später, als der Sturm nach- 
ließ, tuckerten wir in den Hafen, und 
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ich sah, was er gemeint hatte. Auf der 
Mole lagen die Trümmer eines Fi- 
scherbootes, das die Wellen gegen 
ihre seewärtige Böschung geworfen 
hatten, und der überfüllte Hafen bot 
ein chaotisches Bild: überall Boote, 
die sich losgerissen hatten und gegen 
die Kaimauern geschleudert worden 
waren. Unser Skipper hatte als erfah- 
rener Seemann gewußt, daß er, um 
der Sicherheit willen, ein wirkliches 
Wagnis auf sich nehmen mußte. 
Wie können wir wissen, daß wir 
die beste Entscheidung treffen? Gar 
nicht, aber: „Eine rasch gefällte und 
energisch in die Tat umgesetzte 
zweitbeste Entscheidung ist besser als 
die zu spät getroffene und nur mit 
halbem Herzen ausgeführte beste Ent- 
scheidung“, hat General Bradley, der 
frühere Inspekteur der amerikanischen 
Armee, einmal gesagt. „Ob in der 
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Schlacht oder im Alltag, wir haben 
nur ein Leben zu leben, und es liegt 
bei uns, ob wir darauf warten wollen, 
daß uns irgendwelche Umstände die 
Entscheidung abnehmen, oder ob wir 
handeln wollen und, indem wir han- 
deln, leben.“ 

Hammer oder Amboß sein — vor 
dieser Alternative stehen wir alle an 
jedem Tag unseres Lebens. Hammer 
sein heißt Risiken eingehen. Amboß 


‘sein heißt nicht nur die Verantwor- 


tung, sondern auch die Herrschaft 
über eine Sache aus der Hand geben. 

Wie wägt man die mit cinem 
Schritt verbundenen Risiken ver- 
nünftig ab und entscheidet, ob man 
ihn tun soll oder nicht? 

Als erstes schen wir uns unser Ziel 
genauer an. Es hat wenig Sinn, ein 
Risiko einzugehen, wenn das, was wir 
erreichen wollen, von zweifelhaftem 


Ein Telephongespräch 


„Hallo! Hier ist Blankendorf!“ 
„Ach, du bist es, Kurt.“ 


„Ich habe gehört, du fährst nächstes Wochenende schon wieder weg. Wie machst du das 


eigentlich? Hast du im Lotto gewonnen ?“ 


„Von wegen! Köpfchen, mein Junge! Ich verkaufe nebenher Abonnements für Das BESTE 


aus READER’S DIGEST 
„Was verkaufst du?“ 
„Abonnements für Das Beste!“ 
„sag mal, lohnt sich das wirklich ?“ 
„Und ob sich das lohnt!“ 


„Du, das wäre doch auch was für mich; meinst du nicht? An wen muß man sich denn da 


wenden?“ 


„Du brauchst nur den Kupon aus der kleinen Anzeige in Das Beste an den Verlag einzu- 
schicken, dann kriegst du kostenlos Werbematerial!“ 
„ Werd’ ich machen, Kurt. Vielen Dank für den Tip! Dann werden wir wohl bald gemeinsam 


eine kleine Spritztour machen,“ 
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Wert ist. Warum sollten wir bei- 
spielsweise unser Leben dadurch aufs 
Spiel setzen, daß wir bei Rot die 
Straße überqueren? Das Ziel — ein 
paar Sekunden Zeitgewinn — ist die 
Gefahr nicht wert. 

Sind wir uns sicher, daß unser Ziel 
wichtig genug ist, so schätzen wir un- 
sere Chancen ab und fragen uns, ob sie 
sich erhöhen lassen. Wir tragen dazu 
alle Argumente zusammen und ver- 
suchen, die Lage so realistisch wie 
möglich zu beurteilen. Steht jemand 
vor einer Prüfung oder bewirbt er 
sich um ein Stipendium, so kann er 
seine Erfolgsaussichten am chesten 
durch langes und konzentriertes Stu- 
dium vergrößern. Sinnlos ist dagegen 
der Versuch, etwas auf einem Gebiet 
leisten zu wollen, für das man sich 
nicht eignet. Ohne realistische Selbst- 
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einschätzung werden wir in der 
Kunst, mit Vernunft etwas zu wagen, 
immer Stümper bleiben. 

Wenn alle Vorbereitungen ge- 
troffen sind, werden wir feststellen, 
daß wir noch immer keine Garantie 
für den Erfolg haben. Hier beginnt 
das Risiko. Wir mögen uns noch so 
sorgfältig rüsten, immer zeigt sich 
am Ende, daß zwischen unserer der- 
zeitigen Lage und dem ersehnten Ziel 
eine Kluft besteht. Früher oder später 
müssen wir sie überspringen oder 
bleiben, wo wir sind. 

„Wagen heißt: Unruhe und Angst 
in Kauf nehmen, nicht wagen aber: 
sich selbst verlieren“, sagt der Philo- 
soph Kierkegaard. Sicherheit ist — 
wie das Glück — ein schwer faßbares 
Ziel. Um sie zu finden, muß man sie 
aufs Spiel setzen. 


NEBENVERDIENSTPLAN 
Anden Verlag DAS BESTE GmbH, 7 Stuttgart 1, Rotebühlplatz1 


Bitte senden Sie mir kostenlos und unverbindlich Ihren Nebenverdienstplan für 
freie Mitarbeiter. Gleichzeitig bitte ich um Werbeunterlagen und Arbeitsanleitung, 
damit ich sofort mit der Werbung neuer Abonnenten beginnen kann. Die Einsen- 
dung dieses Kupons verpflichtet mich nicht, das Material zu benutzen oder zurück- 


zuschicken, 


Chinchilla 


fantastische Strümpfe mit fantastischen Eigenschaften 
jeder Beinlänge passend, seidenweich, faltenfrei, exquisit 


Chinchilla 20 Chinchilla 30 Chinchilla sexy Chinchilla So gut,weil’s 
traumhaft schön strapazierfähig Feinstrumpfhose Selbsthalter Nyltest ist 


Wer spricht von den 


Toten ın Sü 


dvietnam? 


Aus U. 5. News & WorLD RerorT 


Den amerikanischen Luftangriffen auf Nordvietnam sind 
mehrere hundert Zivilisten zum Opfer gefallen. Das hat 
nicht nur in den kommunistisch regierten Staaten, son- 
dern auch in den USA und in vielen anderen Ländern der 
westlichen Welt zu Protesten und Anklagen geführt. 
Von Demonstrationen gegen die Ermordung Zehntau- 
sender von Zivilisten in Südvietnam hat man noch nie 
etwas gehört. Die Fairneß gebietet, auch denen Ge- 
hör zu schenken, die so vehement verdammt werden 


OR KURZEM ist die Welt mit 
\ / Berichten über die Verluste 
überschwemmt worden, diedie 
nordvietnamesische Zivilbevölkerung 
bei amerikanischen Luftangriffen er- 
litten hat. Diese Berichte haben west- 
europäische Gegner der Luftangriffe 
wie General de Gaulle zu lautstarken 
Protesten veranlaßt. In Großstädten 
westeuropäischer Länder veranstalten 
„Friedensfreunde“ Sympathiekund- 
gebungen für Nordvietnam, auf de- 
nen man Amerika mit Schmähungen 
überhäuft. 
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Bei den Luftangriffen sind, das ist 
wahr, mehrere hundert Zivilisten ge- 
tötet worden — nicht absichtlich, 
sondern zufällig. Auch da aber, wo 
die Wogen der Empörung am höch- 
sten gingen, hat noch keiner ein Wort 
zu einer ganz anderen Art des Tötens 
gesagt: zu dem planmäßigen Hinmor- 
den südvietnamesischer Zivilpersonen 
durch die Kommunisten. Gegen die 
dafür verantwortliche Regierung in 
Hanoi hat keiner der Demonstranten 
seine Stimme erhoben. 

Während die Zahl der Opfer in 


Manche Herren tragen die Minox 
wie eine Taschenuhr 
und benutzen sie wie einen Kugelschreiber. 


Weil Notizen mit der Minox viel zuver- 
lässiger sind, da ein Foto kein Detail 
vergißt. Und weil diese Kleinstcamera 
so bequem in die kleinste Tasche paßt 
und im Nu schußbereit ist. 

Um Neues auf Tagungen und Messen 
festzuhalten. Um wissenschaftliche Er- 
gebnisse aufzuzeichnen. Um Beweise 
für Gutachten zu schaffen. Um von 
Unterlagen rasch eine Reproduktion 
zu machen. BeiNahaufnahmen können 
Sie bis auf 20 cm herangehen. Ohne 


Zusatzgeräte. Sie können schwarzweiß 
und farbig fotografieren. Sie können 
Dias zumProjizieren oder Papierbilder 
für das Album haben. 

Sie können blitzen, mit 1/1000 Sekunde 
schießen. Der Belichtungsmesser ist 
fest eingebaut. Wollen Sie sich das in 
einem guten Fotogeschäft nicht ein- 
mal ansehen? Prospekte und eine 
Originalvergrößerung sendet Ihnen 
gern auf Anforderung MINOX GmbH, 
Abt. A, 63 Gießen 1, Postfach 137. 


MINOX 


die Camera, die nie zuhause bleibt 
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Nordvietnam einige hundert beträgt, 
beläuft sich die Zahl der Zivilisten, 
die seit 1957 von Kommunisten aus 
dem Süden und aus dem Norden des 
Landes bei Überfällen in Südvietnam 
getötet worden sind, auf elftausend 
gezählte und viele weitere Tausende, 
die bei den Zählungen nicht erfaßt 
wurden. Dazu kommen noch Tau- 
sende und aber Tausende, die bei 
Terrorakten der Vietcong verstüm- 
melt wurden, sowie 40 000 Ver- 
schleppte. 

Allein im vergangenen Jahr hat der 
Vietcong nach amtlichen vietnamesi- 
schen und amerikanischen Angaben 
nahezu 400 Beamte und ohne erkenn- 
baren Grund 1300 andere Zivilperso- 
nen ermordet und etwa 3700 ver- 
schleppt. Noch in der letzten Woche 
des Jahres 1966 haben die Terroristen 
30 Südvietnamesen ermordet, 68 ver- 
wundet und 44 verschleppt. 

Von den Verschleppten kehrt nur 
selten einer zurück. Am 15. Novem- 
ber 1966 überfielen Kommunisten ein 
Dorf im Mekongdelta, brannten 15 
Häuser nieder und verschleppten 109 
Einwohner. Jugendliche wurden zum 
Dienst in roten Bataillonen gepreßt, 
Mädchen geschändet, Lehrer und 
Dorfälteste gefoltert und getötet. 

Ganze Dörfer werden eingeäschert. 
Nach eigenen Angaben haben die 
Kommunisten in den Jahren 1961 bis 
1964 nicht weniger als 7559 Dörfer 
zerstört, 

Jedes Mordwerkzeug ist ihnen 
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recht. Am 14. Februar 1966 kamen 48 
zur Reisernte fahrende Landarbeiter 
in einem Autobus ums Leben, der auf 
der Landstraße bei Tuy Hoa auf eine 
Mine fuhr. 

Einem Dynamitanschlag fielen am 
25. Juni 1965 in einem Lokal in Saigon 
27 Südvietnamesen, 12 Amerikaner, 
zwei Filipinos, ein Franzose und ein 
Deutscher zum Opfer. 

Bei einem Bombenanschlag vor der 
amerikanischen Botschaft in Saigon 
wurden am 30. März 1965 20 Zivil- 
personen getötet und 145 verletzt. 

Vier Handgranaten, die am 20. 
Februar 1965 in ein Dorfkino bei 
Can Tho im Mekongdelta geschleu- 
dert wurden, ließen nach der Explo- 
sion 108 Tote und Verletzte zurück. 
Unter den Toten waren 24 Frauen 
und Kinder. 

Mit Werfergranaten wurde 1966 am 
1.November,dem südvietnamesischen 
Nationalfeiertag, in Saigon ein Um- 
zug beschossen. Es gab 12 Tote und 
32 Verletzte unter der Zivilbevölke- 
rung. 

Mit Handfeuerwaffen und Messern 
wurden am 12. Dezember 1965 in 
einer buddhistischen Pagode in der 
Provinz Dinh Tuong 23 unbewaffne- 
te Bauarbeiter niedergemacht, die 
dort die Nacht verbringen wollten. 

Und täglich wird von neuen Ge- 
walttaten berichtet. Am 5. Januar 
1967 schossen Vietcong-Terroristen. 
in einem Dorf fünfzehn Kilometer 
nördlich Saigon den Gemeindevor- 
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AVON Herrenkosmetik bietet reiche Auswahl: 
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die Familie täglich braucht, zu bestellen. Auch kleine 
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steher nieder. In Saigon ermordeten 
sie zwei Polizisten und ließen einen 
mit einem fünf Zentimeter langen 
Nagel in der Stirn zurück. 

„Die Propaganda von Hanoi“, sagt 
ein südvietnamesischer Beamter, 
„macht so viel Geschrei über die ame- 
rikanischen Luftangriffe. Ist es für 
einen Südvietnamesen vielleicht ein 
Unterschied, daß ihm nicht eine Flie- 
gerbombe den Tod bringt, sondern 
eine nachts von Vietcong-Terroristen 
geschleuderte Handgranate?“ 

Man hat in Hanoi nach dem Beginn 
der amerikanischen Luftangriffe fast 
zwei Jahre verstreichen lassen, che 
man auf den Gedanken kam, einen 
Propagandafeldzug gegen die USA 
wegen des angeblich „unterschieds- 
losen“ Bombardierens zu entfachen. 
Bis dahin hatte Hanoi die Verluste der 
Zivilbevölkerung offenbar selbernicht 
als so schwerwiegend angeschen. 

Viel länger aber, ein ganzes Jahr- 
zehnt, verüben die Vietcong ihre Ter- 
rorakte in Südvietnam. „Wenn Ha- 
noi , sagt ein asiatischer Diplomat, 
„auf die Bombenabwürfe so nach- 
drücklich das Wort ‚unterschiedslos‘ 
anwendet, wie soll man dann die Ter- 
rorakte bezeichnen, die Ho Tichi- 
minh in Südvietnam entfesselt? Was 
für Verluste hat die Zivilbevölkerung 
da schon gehabt — in Schulen, Kran- 
kenhäusern und Kinos, auf Spiel- 
plätzen, Märkten und Straßen! Gra- 
natwerfer, Maschinengewehre und 
Handfeuerwaffen haben über süd- 
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vietnamesische Familien genauso viel 
Leid gebracht wie — nach Hanois Be- 
hauptungen — Bomben über unbe- 
teiligte Nordvietnamesen. 

Zudem sind die Mord- und Terror- 
akte, die die Vietcong an der friedli- 
chen Zivilbevölkerung verüben, kalten 
Blutes geplant — ein wesentlicher Be- 
standteil des kommunistischen Vor- 
gehens. Einige ermordet man blind- 
lings, um einen größeren Bevölke- 
rungskreis einzuschüchtern, andere 
sucht man planmäßig aus, weil sie in 
Verwaltung oder Politik eine führen- 
de Rolle spielen. Zweck: die örtlichen 
Behörden willfährig zu machen. Kir- 
chen und Tempel werden zerstört 
und Priester ermordet. Zweck: die 
Religion als bindende Kraft in Süd- 
vietnam zu vernichten. 

Ein Hauptangriffsziel der Vietcong 
ist die dörfliche Oberschicht. Man er- 
mordet nicht nur die Gemeindevor- 
steher, sondern auch alle, die ein ge- 
wisses Anschen genießen — Lehrer, 
Priester, Nonnen und Dorfälteste. In 
einem Dokumentarbericht der ameri- 
kanischen Mission in Vietnam heißt 
es: „Viele Dörfer sind heute ihrer na- 
türlichen Führer beraubt. Ein Ersatz 
kann frühestens mit der nächsten Ge- 
neration heranwachsen. Es ist, wie 
man’s auch nimmt, die systematische 
Ausrottung einer Bevölkerungs- 
gruppe.“ 

Die Behörden in Saigon sind über- 
zeugt, daß nicht Nordvietnam, son- 
dern Südvietnam in diesem Krieg die 
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schwersten Schläge erleidet, nicht 
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nam kritisieren, mit zweierlei Maß. 


nur hinsichtlich der Menschenverlu- Jedesmal zum Beispiel, wenn der Vor- 


ste, sondern auch volkswirtschaftlich. 
Durch den roten Terror wird der An- 
bau im fruchtbaren Mekongdelta, 
ohne den die südvietnamesische Wirt- 
schaft nicht gedeihen kann, weithin 
lahmgelegt. In Nordvietnam ist die 
Wirtschaft zwar in höherem Maße 
vom Anbau abhängig, doch sehen die 
Amerikaner bewußt davon ab, das 
Bewässerungssystem zu zerstören und 
dadurch das dichtbesiedelte Tal des 
Roten Flusses zu überfluten — sie wol- 
len die dort ansässige Zivilbevölke- 
rung nicht gefährden. 

Ganz offensichtlich messen diejeni- 
gen, die Amerikas Vorgehen in Viet- 


schlag gemacht wird, über den Hafen 
von Haiphong die Blockade zu ver- 
hängen, erheben gewisse Kreise hef- 
tigen Protest. Ein amerikanischer 
Vietnamkämpfer bemerkt dazu: 

„Man schreit, wir sollten die Finger 
von Haiphong lassen. Daß aber die 
Kommunisten systematisch den Ha- 
fen von Saigon verminen, stört die 
Schreier nicht. Und wer denkt noch 
daran, daß die Kommunisten seiner- 
zeit den amerikanischen Flugzeugträ- 
ger Card im Hafen von Saigon ver- 
senkten? Wo ist denn da ein Unter- 
schied ? Das ist doch geradezu hirnver- 
brannt!“ 


Der EnGLiscHe Auto-Multimillionär Lord Nuffield war zu der ersten Auto- 
mobilausstellung Kapstadts gekommen, und ich bat ihn, mir für meine 
Zeitung einen kurzen Artikel über die englische Autoindustrie zu schreiben. 
Er erklärte sich bereit, und dann tauchte die Honorarfrage auf. Unser höchster 
Satz für einen kurzen Artikel war 15 Pfund, aber mein neuer Mitarbeiter war 
einer der reichsten Männer der Welt, und so schickte ich ihm einen Scheck 
über 25 Pfund. 

Am Tag darauf rief mich sein Sekretär an. „Sie haben den Alten ganz 
närrisch gemacht“, sagte er. „‚Ich habe ihn noch nie so aufgeregt gesehen. Als 
vor ein paar Minuten Ihr Scheck kam, lief er damit im Zimmer umher und 
rief: ‚Ich bin ein Journalist! Ich bin ein Journalist!“ Es ist das erste Mal, daß er 
für etwas Geld bekommt, was er ganz allein geschrieben hat. Und wissen Sie 
was? Er wird den Scheck nicht einlösen. Er will ihn als Erinnerung behalten. 
Ich gehe gerade einen passenden Rahmen kaufen.“ HR. 
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Vom 


Reız 


des Älterwerdens 


Von JoserH B. 


$ IEBENUNDDREISSIG zu sein ist nicht so 
ohne; es hat sein Geheimnis, und das 
nimmt sich etwa so aus: zwischen dem 
ersten K. o., mit dem dich der Kauf eines 
Hauses auf die Matte gelegt hat, und dem 
noch ausstehenden Kinnhaken, wenn dir 
klar wird, daß die Kinder nun bald stu- 
dieren müssen, in der Zeit also, in der 
Kühlschrank und Waschmaschine, einst 
mühsam abgestottert, ihren Geist aufgeben 
und ebenso wie die Teppiche und die von 
den Kindern hoffnungslos verfleckten 
Möbelbezüge dringend der Erneuerung 
bedürfen, da wirst du mit einemmal ge- 
wahr, daß du siebenunddreißig geworden 
bist. Du bist dem Leben und seinen Tücken 
nicht mehr hilflos ausgeliefert und bist 
dir ziemlich sicher, daß du auch das über- 
stehen wirst. 

Ein dumpfes Gefühl der Erleichterung 
beschleicht dich bei dem Gedanken, daß 
du dir nicht mehr vornehmen mußt, den 
Ärmelkanal zu durchschwimmen oder 
das Matterhorn zu besteigen. Du bist, 
wer du bist, zwar kein Tarzan oder Eddie 
Constantine, aber einer, der aufrecht 
durch den Sommer seines Lebens schreitet. 
Es verschlägt dir nicht mehr die Sprache, 
wenn ein Vorgesctzter gnädig das Wort 
an dich richtet, und deine Kinder sind, 
all deiner Schwarzseherei zum Trotz, 


CUMMING JR. 


jetzt in dem herrlichen Alter zwischen 
Brabbeln und Pubertät, in dem man 
wirklich etwas mit ihnen anfangen kann. 
Da du es in irgendeiner Fertigkeit, zu der 
dir bisher der Anlauf gefehlt hat, doch 
nicht mehr zum Meister bringen wirst, 
kannst du endlich nach Belieben das aus- 
probieren, was dir wirklich Spaß macht. 
Du kannst ungeniert Skilaufen oder malen, 
Klavier oder Federball spielen, und wenn 
einer das komisch finden sollte — bitte 
schön. 

Du kannst auf Cocktailpartys offen 
flirten, einen Tirolerhut tragen oder einen 
verrückten Schlips, dir das Spätprogramm 
im Fernsehen anschauen, unter der Du- 
sche Bier trinken, dich weigern, in sinn- 
losen Ausschüssen mitzumachen, auf dem 
Kinderfahrrad durch nächtliche Straßen 
kurven, und du kannst mit Leuten be- 
freundet sein, nur weil sie dir gefallen. 

Und wenn du später, zu Haus, beim 
Zubettgehen, das Fenster aufmachst, die 
frische Luft einatmest und in der Ferne 
einen Zug pfeifen hörst, der dich an 
längst Vergangenes erinnert, und wenn 
du dann froh bist, weil du genau da 
bist, wo du bist — wenn all das so ist, 
dann Kopf hoch, Mann, dann bist du im 
geheimen Reich der Siebenunddreißiger. 

So was hält ja nicht ewig. 
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Dresden 


Der Mann, der ın 
Montreal aufraäumte 


Von Davıp MAcDonALD 


EGEN das Rathaus, meinen 
viele, kommt man nicht an. 
Und dann gibt es da — au 


contraire — ın Montreal Monsieur 
Jean Drapeau, diesen kleinen franko- 
kanadischen Anwalt, dessen Karriere 
anschaulich beweist, daß man’s doch 
kann — und zwar mit durchschlagen- 
dem Erfolg. 

Als Drapeau 1949 seinen Kampf 
gegen die Behördenkorruption in 
Montreal begann, war Kanadas größte 
Stadt eine zwielichtig schillernde 
Metropole mit über 250 Spielhöllen 
und mehr als hundert Freudenhäusern 
in einem der protzigsten Bordellviertel 
Nordamerikas. Die Lasterhöhlen, die 
alljährlich Millionen einkassierten, 
boten offen den Gesetzen und einer 
Polizei Trotz, die sich seltsam blind 
zeigte. So machte sich der forsche 
junge Anwalt, damals Rechtsbei- 
stand einer Gruppe reformwilliger 
Bürger, daran, zu beweisen, daß sich 
das organisierte Laster in Montreal 
der Protektion hoher und höchster 
Stellen erfreute — und sie dafür ent- 
sprechend schmierte. 


Heute steht 
höchster Stelle 


Drapeau selber an 
— als Oberbürger- 
meister. Nicht nur, daß seine Re- 
formkampagne erfolgreich war, er 
hat sich auch als eines der wagemu- 
tigsten Stadtoberhäupter Nordameri- 
kas erwiesen. Was hat er nicht alles 
geleistet: eine 25 Kilometer lange 
U-Bahn für die 2,4 Millionen Ein- 
wohner Großmontreals; die Expo 67, 
eine Weltausstellung voll kühner 
Ideen zur Hundertjahrfeier Kanadas, 
und die Place des Arts, ein glitzerndes 
Kulturzentrum, das 25 Millionen 
Dollar gekostet hat. Aber das impo- 
nierendste ist die Erneuerung der In- 
nenstadt, wo zwei Milliarden Dollar 
Investitionen und eine rege Bautätig- 
keit schäbige Seitenstraßen in breite 
Boulevards und Plätze mit himmel- 
hohen Wolkenkratzern verwandelt 
haben. „Montreal wird immer mehr 
zu einer der wahrhaft großen Städte 
dieses Kontinents“, sagt der amerika- 
nische Städteplaner Vincent Ponte, 
„und das ist in erster Linie Jean Dra- 
peaus Weitblick und Elan zu ver- 
danken.“ 


Dank Jean Drapeau, dem energiegeladenen, 

rasch handelnden Oberbürgermeister, ist Kanadas altes 
„Sündenbabel“ heute eine andere Stadt, 

erfüllt von Stolz und fortschrittlichen Ideen 


Klein und mit fünfzig schon fast 
kahl, wirkt Monsieur Drapeau mit 
seinem Schnurrbärtchen und seinen 
dicken Brillengläsern beinahe schüch- 
tern, aber hinter der harmlosen 
Fassade steckt ein vielseitiger, rastlos 
tätiger Mann. Energisch und sachlich 
in der Öffentlichkeit, doch warm- 
herzig und impulsiv im persönlichen 
Umgang, arbeitet er sechzehn Stunden 
am Tag mit gallischem Schwung. Um 
Zeit zu sparen, trägt er meist schwarze 
Anzüge; für offizielle Anlässe bindet 
er sich dann einfach einen schwarzen 
Schlips um und ist — voila — fertig 
zum Losfahren. „Wie Jean das alles 
schafft, weiß ich nicht‘, meint Stadt- 
ratsvorsitzender Lucien Saulnier kopf- 
schüttelnd. „Schlaf braucht er an- 
scheinend überhaupt nicht.“ 

Nach einer langen, von früh bis 
spät mit Arbeit ausgefüllten Woche 
kam Drapeau wirklich einmal um 
, zchn Uhr abends ins Bett. Gegen drei 
"Uhr morgens wachte er auf, frisch 
und munter. Und eine Stunde danach 
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saß er schon wieder im Hötel de Ville, 
dem Rathaus im Rokokostil, an 
seinem Schreibtisch und sprach Briefe 
auf englisch und französisch ins Dik- 
taphon. „Ich arbeite eben gern“, 
meint er achselzuckend. 

Jean Drapeau hat Montreal im- 
mer heiß geliebt, wenn er auch nicht 
immer stolz darauf sein konnte. Er 
ist der Sohn eines Versicherungsver- 
treters und wuchs in dem absolut 
französischen Ostteil der Stadt auf. 
Sie war zu der Zeit, als er sein juristi- 
sches Examen bestand (1942), schon 
längst das Sündenbabel Kanadas. Als 
Student sah er vor Bordellen, die 
ihre Kunden über Lautsprecher an- 
lockten, Männer Schlange stehen, 
während Polizisten vorbeischlender- 
ten, Augen geradeaus. „Diese Miß- 
achtung des Gesetzes“, erzählt er, 
„brachte mich in Rage.“ 

Er war nicht der einzige. Alarmiert 
durch die hohe Geschlechtskranken- 
quote in Montreal, drohte die kanadi- 
sche Armee im Jahre 1944, Soldaten 
das Betreten der Stadt zu verbieten. 
Polizei- und Magistratsbeamte spiel- 
ten die Unschuldslämmer. Doch über 
Nacht, als habe jemand auf den Knopf 
gedrückt, schlossen für eine Weile 
alle Bordelle die Tür. 

Zwei Jahre später, nach einem 
Sturm der Entrüstung über die un- 
fähige Polizei, wurde der Chef der 
Sittenpolizei abgesetzt. Hinterher 
stellte man fest, daß er während seiner 
Tätigkeit mindestens 20000 Dollar 
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nebenbei eingesteckt hatte, einschließ- 
lich eines ansehnlichen Schweigegel- 
des, das ihn veranlassen sollte, nichts 
gegen seine Amtsenthebung zu unter- 
nehmen. 

Den Posten erhielt Pacifique Plante, 
ein junger Staatsanwalt und Freund 
Drapeaus. Plante führte mit besonders 
ausgesuchten Leuten Razzien in Bor- 
dellen und Buchmacherbüros durch, 
ja er ließ sogar einen „in Ehren er- 
grauten“ Spielhöllenboß einsperren, 
den man noch nie vorher belangt 
hatte. In dessen Anschriftenliste stand 
auch die Privattelephonnummer von 
Montreals lang jährigem Oberbürger- 
meisterCamillien Houde,eines feisten, 
großspurigen Tartüffs, der die Stadt 
regierte, wie es ihm gefiel. 

Kurz darauf wurde Plante vom 
Polizeipräsidenten Albert Langlois, 
einem früheren Inspektor im Bor- 
dellviertel, der Insubordination be- 
zichtigt, und Houdes Stadtverwaltung 
schmiß ihn hinaus. 

Doch dann gründeten ein paar em- 
pörte Montrealer die Bürgeraktions- 
gemeinschaft, um eine gerichtliche 
Untersuchung dieser himmelschreien- 
den Zustände durchzusetzen. Und als 
Rechtsbeistand sicherten sie sich Jean 
Drapeau, einen rührigen Anwalt, von 
dem man wußte, daß er sich mit Vor- 


liebe für die schwächere Partei ein- 


setzte. 

Während seine Anwaltspraxis im- 
mer kleiner wurde, nahm sich Dra- 
peau mit Plante die Gerichtsproto- 
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kolle über alle Razzien seit 1941 in 
Bordellen und Spielhöllen vor. Dar- 
aus ergab sich, daß die verrufenen 
Häuser zwar regelmäßig von der 
Polizei überprüft wurden — doch 
selbst die angeblich behördlich ge- 
schlossenen blieben geöffnet. „Das 
Ganze“, sagt Drapeau, „war ein 
großer, gemeiner Schwindel.“ 

So setzten Drapcau und Plante einc 
Eingabe mit schweren Anschuldi- 
gungen gegen fünf städtische Politiker 
und achtundfünfzig Polizisten auf. 
Doch viele Montrealer waren zu 
blasiert, sie zu unterzeichnen. Andere 
fürchteten Repressalien. Ein Bauunter- 
nehmer, der seine Unterschrift gab, 
verlor seine Aufträge von der Stadt; 
ein Arzt wurde brutal zusammenge- 
schlagen. „Von etwa tausend Leuten, 
die wir darum baten, machten nur 
vierundsiebzig mit“, erzählt Drapcau. 

Doch das genügte. Im Mai 1950 be- 
auftragte das Provinzialgericht von 
Quebec Oberrichter Frangois Caron 
mit einer gründlichen Untersuchung. 

Während Drapeau und Plante Be- 
lastungsmaterial gegen viertausend 
Unterweltsmitglieder, Magistratsbe- 
amte und Polizisten zusammentrugen, 
wurden sie unablässig entweder von 
Gangstern oder von Kriminalbeamten 
beschattet. „Eh bien“, meinte Drapeau 
anzüglich, „wo ist denn da noch 
der Unterschied ?“ 

Die Frage war berechtigt. Denn 
Carons zweieinhalbjährige Unter- 
suchung enthüllte eine Bestechlichkeit 
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der Polizei, die selbst das abgebrühte 
Montreal entsetzte. 

Drapeau und Plante als Neben- 
kläger untermauerten ihre Strafan- 
träge mit Beweisunterlagen, die sie 
ausgerechnet in den Akten der Sitten- 
polizei selbst vorgefunden hatten. 

Fünfmal erwirkten die Verteidiger 
eine gerichtliche Verfügung, das Un- 
tersuchungsverfahren vorübergehend 
einzustellen. Drapcau focht sie jedes- 
mal an — mit Erfolg. Zehnmal wur- 
den der Oberrichter, Plante, Drapeaus 
Frau und ihre drei Söhne in Briefen 
und Anrufen bedroht. Drapeau selber 
entging um ein Haar spätabends einem 
Überfall. 

Im Jahre 1954 bat die Bürgerak- 
tionsgemeinschaft Drapeau, bei der 
Bürgermeisterwahl zu kandidieren: 
„Ausmisten kann man das Rathaus 
bloß von innen.“ Als er zusagte, stellte 
die Aktionsgemeinschaft eine Vor- 
schlagsliste von fünfunddreißig Stadt- 
ratskandidaten auf. Dann kam Ober- 
richter Carons lang erwartete Urteils- 
verkündung. Er stellte fest, die Polizei 
sei mit dem kommerziellorganisierten 
Laster stillschweigend im Bunde, ent- 
hob Polizeipräsident Langlois seines 
Amtes, der allerdings von der Beru- 
fungsinstanz später wieder eingesetzt 
wurde, verurteilte neunzehn weitere 
Beamte zu Geldstrafen und erkannte 
sechzehn von ihnen auf verschieden 
lange Zeit das Recht ab, öffentliche 
Ämter zu bekleiden. 

Damit spickte Drapeau seine Wahl- 


Fachleute behaupten es. 
Wir sind davon überzeugt! 
Denn der Renault 4 ist 
enorm praktisch, verblüf- 
fend geräumig, unglaub- 
lich wirtschaftlich und 
sensationell preiswert. Er 
hat keine 2, keine 4, 
sondern 5 Türen. Er hat 
keine Luftkühlung, keine 
Wasserkühlung, sondern 
eine hermetisch verschlos- 
sene Flüssigkeitskühlung. 
Er hat keine verschweißte, 
sondern eine verschraubte 
Karosserie. Er hat keine 


Renault 4: 
das 
„vernünftigste Auto Europas”? 


starren Achsen, sondern 
einzeln aufgehängte 
Räder. Glauben auch Sie, 
daß die Fachpresse recht 
hat? Am besten, Sie testen 
ihn selbst! 
4-Zylinder-4-Taktmotor, 
845 ccm, 26 DIN/PS, 
hermetisch verschlossene 
Flüssigkeitskühlung. Voll- 
synchronisiertes Drei- 


RENAULTS\H 


Renault - in ieder Klasse Spitzenklasse 


ganggetriebe. 4 Türen. 
Eine extragroße für viel 
Gepäck. Verbrauch: 

5,5 Liter auf 100 km. 
Preis: ab DM 3.950.- a.W. 


Ich möchte mehr über den 
Renault 4 wissen. 
Informieren Sie mich bitte 
unverbindlich. 4ADB3O 


Name: 


Ort: 


Straße: 


Deutsche Renault 
Automobilgesellschaft KG., 
504 Brühl bei Köln 


Wirkstoffkomplex 
gegen Erkältungs- 
krankheiten 


Na-15-67-D 


Rasche Wirkung bei 
Angina, Erkältungen und Halsentzündungen 


Eine der führenden pharmazeutischen Fir- 
men der Welt entdeckte einen Wirkstoff- 
Komplex, der eine äusserst rasche Wirkung 
gegen Bakterien der Mund-, Hals- und 
Rachenschleimhäute hat. Nur Neo-Angin 
enthält diesen bakteriziden Komplex. 


Wenn Sie die ersten Anzeichen einer Hals- 
erkältung spüren, dann nehmen Sie sofort 
einige Neo-Angin Lutschtabletten, Sie sind 
wohlschmeckend, leicht verträglich und 
wirken erstaunlich rasch. Der Hals bleibt 
gesund und der Atem frisch. 


neo-angin 


24er-Packung DM 3,90 12er-Packung DM 2,50 
In Apotheken und Drogerien - Divapharma GmbH, Baden-Baden 
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reden und brandmarkte das verfaulte, 
schlampige Regiment von Oberbür- 
germeister Houde, der sich inzwischen 
zum Rücktritt entschlossen hatte. Die 
Ringvereine ihrerseits warfen Geld 
und Hunderte von Rowdys in den 
Wahlkampf. Rollkommandos de- 
molierten die Räume der Bürgerak- 
tionsgemeinschaft und verprügelten 
die Wahlhelfer. Doch Drapeau siegte 
mit 54000 Stimmen über acht weitere 
Kandidaten. Mit achtunddreißig Jah- 
ten wurde cr der jüngste Oberbürger- 
meister in Montreals Geschichte, 
außerdem proklamierte man ihn zum 
Mann des Jahres in Kanada. 

Unter seiner Amtsführung schloß 
die Polizei Spielhöllen und Freuden- 
häuser, zerschlug Lotterie- und Spicl- 
automatenringe, ging scharf gegen 
Bars und Nachtlokale vor, die sich 
seit langem über die Polizeistunde 
(zwei Uhr früh) hinweggesetzt hatten. 
Außerdem wurden fünf große ameri- 
kanische Wett- und Spielzentralen 
des Landes verwiesen. Als viele 
Gangster vor Drapeaus hartem Zugriff 
flüchteten oder abgeschoben wurden, 
faßten anständige Polizeibeamte wie- 
der Mut, 

Im Finanzamt räumte er mit dem 
für Schmiergelder empfänglichen 
Steuerveranlagungsbüro auf undschuf 
eine von Protektionswirtschaft freie 
Personalabteilung, damit keine par- 
teipolitischen Postenjäger eingestellt 
wurden. Er setzte Straßenerweite- 


rungsprojekte durch, ließ Stadtpla- 
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STENALINE-schnell per Schiff 
ins COHerz von Skandinavien 


Statt langer Strapazen: 11 Stunden Bordliuxus, Seeluft und Entspannung — und 
schon liegen Ihre skandinavischen Urlaubsziele vor Ihnen. 


Der gute Anfang jeder Nordiandreise 


Mit 231, Knoten (ca. 45 km/std.) Geschwindigkeit bringt Sie die neue, luxuriöse 
STENA GERMANICA vom Zentrum Kiels direkt nach Göteborg, der vitalen, zweit- 
größten Stadt Schwedens,mit den günstigen Verbindungen nach allenRichtungen. 
Wöchentlich 4 Abfahrten (in der Hochsaison 5). Günstige Bahn- bzw. Bus-Verbin- 
dungen zwischen Hamburg und Kiel zu den Abfahrts- und Ankunftszeiten. 
Einführungspreis pro Person DM 52,- für eine 3-Tage-Rückfahrkarte, von Dienstag 
bis Donnerstag im April und Mai 67. Normale Rückfahrkarten (2 Monate gültig) pro 
Person DM 67,—, für Autos bis 4,25 m DM 52,—, über 4,25 m DM 60,—. 

10% Ermäßigung auf Rückfahrkarten für einen Pkw und 3 bis 5 Insassen. Pauschal- 
Reisen: 6 attraktive Vorschläge. Fordern Sie Sonderprospekt. Sondertarife für 
Gruppen, Busse und Lkw’s. 

STENA GERMANICA -ModernsteStabilisatoren garantieren eine ruhige und ange- 
nehme Fahrt. 200 Parkplätze, allein für Pkw’s, 400 komfortable Kabinenplätze, 
120 verstellbare Schlafsessel, Speisesaal, Smörgasbord (kaltes Büffet), Cafeteria, 
Sauna, Spielkasino, Sky-Bar (Rundblick über das Meer), Tanz in der Cocktail-Bar. 
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Auskünfte u.Buchungen im Reisebüro oder bei der 


STENA LINE 


r 2 Hamburg 36, Bleichenbrücke 10, 
en nl Ruf: 0411/35 1639 und 34 06 94, Telex: 02-11874 


Eine Sekunde später wird er vorüber 
sein — und in drei Minuten das 
ganze große Rennen. Deshalb: halten 
Sie ihn fest, den Augenblick — so 
rasant und flüchtig wie er ist. Aber: 
dafür brauchen Sie eine hoch- 


wertige Kamera, die Ihren Erleb- 
nissen gewachsen ist! Eine Kamera, 
die einen kristallklaren Leucht- 
rahmensucher hat, mit dem Sie bis zum 
schönsten Augenblick warten können. 
Eine Kamera, die die vorbeizischende 


Zum Beispiel die Vitoret mit 
leistungsfähigem Objektiv, dem 
lichtstarken Color Lanthar 2,8/50. 
Sie ist in verschiedenen 
Ausführungen lieferbar ab DM 95,—. 
Fragen Sie Ihren Fotohändler, 

er ist der neutrale Fachmann. 


Maschine so schar fzeichnet, als stünde 
sie still. Und die ein Objektiv hat, das 
den satten Kontrast der Farben voll 


wiedergibt. Ihre Erlebnisse sind kost- 
bar. Deshalb stellen Sie den höchsten 
Anspruch: Wählen Sie eine Kamera 


aus dem goldenen Programm 


ZEISS IKON 
VOIGTLANDER 


weil das Objektiv so gut ist 
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nungsgutachten anfertigen, ja er wies 
sogar einige seiner Gesinnungsfreunde 
von der Bürgeraktionsgemeinschaft 
schroff ab, die nun mit städtischen 
Aufträgen honoriert werden wollten. 
„Was ich da alles über Redlichkeit 
gesagt habe“, wetterte er, „war mein 
absoluter Ernst!“ 

Doch er machte auch Fehler — be- 
sonders damit, daß er keinen Kon- 
takt mit der einflußreichen eng- 
lischen Minderheit Montreals auf- 
nahm. Am schlimmsten aber wirkte 
sich aus, daß er Quebecs diktatori- 
schen Ministerpräsidenten Maurice 
Duplessis verärgerte, der keineswegs 
reformfreudig war. Als Drapeau 1957 
zur Wiederwahl stand, wandte sich 
Duplessis’ Partei gegen ihn — mit 
einem Wahlfonds, der 250000 Dollar 
betragen haben soll. Der Propaganda- 
apparat der Union Nationale stellte 
Sarto Fournier groß heraus, einen 
kleinen Bezirkspolitiker, der ein „für 
alles weit offenes, aber anständiges 
Montreal“ versprach. 

Der Wahlkampf war der rabiateste, 
den die Stadt bis dahin erlebt hatte. 
Drapeaus Familie wurde abermals 
wiederholt bedroht, und Rabauken 
zerschlugen einem Vorstandsmitglied 
der Bürgeraktionsgemeinschaft mit 


Eisenstangen die Beine. Am Wahltag 


wurden in Bezirken, die für Drapeau 
waren, Wahlurnen gestohlen. Wie er 
später — zu spät — erfuhr, gaben 
bezahlte Subjekte zwanzigtausend ge- 
fälschte Stimmzettel gegen ihn ab. 
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Und das, nebst einem schwachen 
Wahlergebnis in dem überwiegend 
englischen Westend, besiegelte mit 
fünftausend Stimmen seine Nieder- 
lage. Fast einhellig war man der 
Meinung: „Drapeau ist erledigt!“ 

Weit gefehlt. Als Montreal in eine 
unerhört hohe Kriminalität zurück- 
sank, trat der kleine Anwalt wieder 
zum Angriff an. Er kandidierte 1960, 
nach Duplessis®’ Tod, wiederum bei 
der Oberbürgermeisterwahl — und 
siegte mit dreißigtausend Stimmen. 

Drapeau verpflichtete sofort Kri- 
minaldircktor Andrew Way von 
Scotland Yard und Andre Gaubiac, 
den ehemaligen Chef der Pariser 
Sürete, die ihn bei der Reorganisation 
des Polizeiapparates unterstützen soll- 
ten. (Polizeipräsident Langlois hatte 
sich kurz vor den Wahlen beurlauben 
lassen, war dann zurückgetreten und 
bald darauf gestorben.) „Ich brauche 
eine Polizeitruppe“, sagte Drapeau 
den beiden, „keine Polizeiattrappe.““ 
Way und Gaubiac stellten erstklassige 
Überfallkommandos zusammen, wor- 
auf die Kapitalverbrechen in einem 
Jahr um 50 Prozent zurückgingen; 
sie beförderten tüchtige junge Leute, 
siebten unfähige und unlautere Ele- 
mente aus und erhöhten die Besoldung 
für Neueingetretene. 

„Und dann begann Drapeau“, wie 
ein Montrealer Bürger kürzlich sagte, 
„nach dem Aufräumen mit dem Auf- 
bauen.“ So flog er zum Beispiel, 
nachdem man fünfzig Jahre über eine 
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Untergrundbahn bloß geredet hatte, 
kurzentschlossen los, um die besten 
U-Bahn-Systeme der Welt an Ort 
und Stelle zu studieren, und machte 
den Stadtvätern dann eine U-Bahn 
mit gummibereiften Zügen schmack- 
haft. Zu der im Oktober 1966 ceröff- 
neten Montrealer Metro, die 213,7 
Millionen Dollar gekostet hat, meinte 
eine Zeitung: „Die Kilowatt, die diese 
Bahn zum Fahren bringt, bezicht sie 
vom energiegeladenen Drapeau.““ 

Ein Wahrzeichen für die stürmi- 
sche Wiedergeburt der Montrealer 
Innenstadt ist die Place Ville Marie mit 
dem achtundvierzigstöckigen, in 
Kreuzform errichteten Hochhaus der 
Königlichen Bank — vier schimmern- 
de Wolkenkratzer in einem. Ebenso 
eindrucksvoll ist die Place Victoria mit 
dem größten Betonturm der Welt, 
laut Sir Basil Spence „eines der 
schönsten Großbauwerke überhaupt“. 
In nur zwei Jahren wurde derart viel 
geleistet, daß Drapeau 1962 aufs neue 
für vier Jahre gewählt wurde — mit 
88 Prozent der französischen und 
englischen Stimmen. 

Dann gelang ihm ein weiteres Bra- 
vourstück. Als Moskau den Plan, 
1967 eine Weltausstellung zu veran- 
stalten, fallenließ, bewog Drapeau die 
kanadische Bundes- und die Provinzi- 
alregierung dazu, Montreals Be- 
werbung beim Büro für Weltaus- 
stellungen in Paris zu unterstützen, 
und hatte Erfolg. 

Während geschäftstüchtige Grund- 
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x * Mit MOLTO-FILL 
x gipsen besser! 


da kein schiefes Bil 1d : 
Das ist leicht. Und hält 


die schwersten Bilder. 


MOLTO-FILL bleibt länger weich — Sie können es eine Stunde lang 
verarbeiten. MOLTO-FILL ist zäh — das gibt Rissen keine Chance. 
MOLTO-FILL haftet von allein — die Stelle, 
an der es haften soll, muß vorher nicht mehr angefeuchtet werden. 


— Bild ®: Wenn Sie ganz sichergehen wollen, daß dieser Deckenhaken nicht 
| reißt, nehmen Sie MOLTO-FILL. 

Bild @: MOLTO-FILL hat starke Klebkraft, auch zwischen verschiedenen Mate- 

rialien. Also ideal zum Kachein. 


MOLTO-FILL (selbsthaftender Zellulose-Werkstoff) gibt es in verschiedenen 
„| Packungsgrößen ab DM 1,65 bei Ihrem Fachhändler. Auch in Österreich und der 
Schweiz. i 
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stücksspekulanten schleunigst alle 
möglichen Baugelände aufkauften, 
faßte er insgeheim ein „unmögliches“ 
ins Auge: zwei Inseln in der Mitte des 
Sankt-Lorenz-Stroms. Die eine ge- 
hörte schon der Stadt; die andere 
mußte erst— künstlich geschaffen wer- 
den. Als sich nach Besichtigungen und 
Gutachten der Plan als durchführbar 
erwies, und zwar um zehn Millionen 
Dollar billiger als bei jedem anderen 
Arcal, hatte Drapeau den Spekulanten 
einSchnippchen geschlagen. „Damit“, 
verkündete er trocken, „ist der Fall 
erledigt.“ 

Bis heute haben in einer von Fluß- 
armen durchzogenen Parklandschaft 
von über 400 Hektar, nur ein paar 
Minuten von der Innenstadt entfernt, 
Kanada und siebzig andere Nationen 
an die 700 Millionen Dollar zur Ge- 
staltung der bislang größten Aus- 
stellung aufgewendet; sie dauert vom 
28. April bis zum 27. Oktober. Ihre 
offizielle Bezeichnung lautet Canadian 
Universal and International Exhibi- 
tion of 1967. Doch viele Montrealer 
nennen sie einfach „Drapeaus Show“. 

In seiner wiederaufblühenden Stadt 
sind jetzt mehrere Hotelhochhäuser, 
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unterirdische Ladenstraßen und die 
Place Bonaventure im Bau, ein Ge- 
schäftszentrum, das 75 Millionen 
Dollar kostet. Und für die nächsten 
Jahre sind ein umfangreiches Projekt 
zum Abreißen und zur baulichen 
Neugestaltung der Slums sowie ein 
ständiges Opernensemble geplant. 
„Wenn Drapeau sagt, er wird das und 
das tun“, meint Walter O’Hearn, 
Chefredakteur des Montrealer Star, 
„dann tut er’s auch meist — selbst 
wenn er Türen einrennen und einigen 
Leuten auf die Zehen treten muß. Ehe 
er ins Rathaus einzog, stand es schlecht 
um unsere Stadt. Heute ist sie — dank 
ihm — voller Selbstvertrauen.“ 

Bei einer Promotionsfeier in der 
katholischen Universität zählte kürz- 
lich Kardinal Leger lobend auf, was 
der Oberbürgermeister alles geleistet 
habe. „Ich wäre nicht überrascht‘, 
schloß der Kirchenfürst lächelnd, 
„wenn er versuchen würde, unser 
nächstes Vatikanskonzil nach Mon- 
treal zu bringen!“ 

„Euer Eminenz“, erwiderte Jean 
Drapeau todernst, „das ist das letzte 
Mal gewesen, daß ich Euer Eminenz 
etwas anvertraut habe.“ 


Re 


Ein Recısseur verließ eine Party um drei Uhr morgens und entschuldigte 
sich bei der Gastgeberin: „‚Mein Arzt sagt, ich müsse mich, wenn ich gesund 
bleiben wolle, vor dem Frühstück immer ein bis zwei Stunden aufs Ohr 


legen.“ 


Leonard Lyons 


7 7 
HM rauenischer WE 


SrToch 


Onıginars ıauiaNd 


f: 


Sl a 1} 
on ne FTOCK 
So schmeckt die Erfrischung! 


Köstlich kühl und anregend: 
Berühmte Bittersüße des 


Vermouth STOCK on the rock 
Greift zu... zu Vermouth STOCK! 


# 


ir} 


3 Distilleria STOCK Import GmbH 
8043 Unterföhring/München 


mH+ 


2 
3 
2 


Vermouth STOCK rosso, bianco, dry - alt, reif und weltberühmt. 


Sex und Sexualität: 
nicht zu verwechseln 


Die herkömmliche sexuelle Erziehung ist nicht 
gerade sehr geeignet, Herzenswärme und Verantwortungs- 
bewußtsein in unseren Kindern zu wecken 


Dr. WıILLıaM H. MASTERS UND VIRGINIA E. JOHNSON 
Aus einem Interview der Monatsschrift MeCall’s 


WISCHEN Sex und Sexualität 

/ besteht ein gewaltiger Unter- 

schied, doch scheinen sich 
viele Leute dessen gar nicht bewußt 
zu sein. Er wird in unserer Zeit weit- 
gehend übersehen. Unsere Gesell- 
schaft ist einerseits sexbesessen und 
andererseits sexuellen Dingen gegen- 
über befangen, ausweichend, ableh- 
nend. So kommt es, daß Millionen 
ein ödes Eheleben führen und un- 
wissentlich ihre Kinder auf das gleiche 
Schicksal vorbereiten. 

Was ist nun der Unterschied zwi- 
schen Sex und Sexualität? Sex ist 
alles Physiologische — die körper- 
lichen Vorgänge im Zusammenhang 
mit sexueller Betätigung. Der Begriff 
der Sexualität ist schwerer zu defi- 
nieren, aber man könnte vielleicht 
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sagen: Sexualität ist diejenige Di- 
mension der Persönlichkeit, die ihre 
Impulse vom Fortpflanzungstrieb er- 
hält, unser Männlich- oder Weib- 
lichsein, das unser ganzes Wesen vom 
frühesten Kindesalter an prägt. Nichts 
anderes bestimmt uns so eindeutig 
wie das Geschlecht — weder Volks- 
zugehörigkeit noch Alter noch Tem- 
perament, weder Hautfarbe noch 
Intelligenzgrad noch Einkommen. 
Das ist ein so einfacher Tatbestand, 
daß man darüber nicht viele Worte 
zu verlieren brauchte, wenn sich aus 
ihm nicht so weitverzweigte und be- 
deutsame Probleme ergäben, daß wir 
uns bemühen müssen, sie zu verstehen 
und irgendwie auch unseren Kindern 
begreiflich zu machen. 

Die Sexualität tritt nicht schlag- 


In ganz Europa ein Erfolg! 
Der neue AEG-Elektroherd interform DELUXE 
begeistert Millionen Hausfrauen. 


Und das sind einige der 
überzeugenden Vorteile: « unüber- 
troffene Formschönheit . ideale Maße 
(H 85 cm, B60 cm, T 60 cm) » wand- 
bündig aufstellbar » keine 
Höhendifferenzen zu den übrigen 
AEG-Geräten durch einheitliche 
Bauhöhe » unverwüstliche EDELSTAHL- 
„rostfrei“-Schalterblende 

» Synchromatic-Schaltuhr mıt Tageszeit- 
angabe und Kurzzeitwecker 

« 12-Stunden-Ein- und Ausschalt- 
automatik + Automatik-Platten mit 
AEG-Regla-Kochautomatik - großer 


Panorama-Bratofen mit Thermostat 
und Kombischaltung » Bratofen- 
beleuchtung » Tür mit Schauglas 

« superbreiter Geschirrwagen mit 
Beheizung. Und ein weiterer Vorteil: 
auch als Einbau-Elektroherd lieferbar. 
Der AEG-Elektroherd interform DELUXE 
wird immer und überall vom bewährten 
AEG-Kundendienst betreut. 
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artig mit der Pubertät in Erscheinung, 
sondern entwickelt sich von den 
ersten Lebenstagen an. Der Säugling 
„jernt“ sie an der Brust der Mutter, 
in der Berührung ihrer Hand, der 
Wärme ihres Körpers, dem Klang 
ihrer Stimme. Er lernt sie daran, 
daß der Vater ihn anders im Arm 
hält als die Mutter, daß seine 
Stimme anders klingt. Er lernt sie 
beim Baden. Er lernt das Vergnügen 
an sinnlichen Reizen kennen, an 
Klängen und Gerüchen, Wärme und 
Umarmung. Und aus diesen ersten 
Anfängen der Sexualität wird seine 
Fähigkeit zu Zärtlichkeit und Wärme, 
zu seelischer und körperlicher Liebe 
gespeist. 

Eine verblüffende Bestätigung da- 
für ist das berühmte Affenexperiment 
des Arztehepaares Harlow an der 
Universität von Wisconsin. Die beiden 
zogen eine Anzahl Affen ohne müt- 
terliche Fürsorge auf und ersetzten 
die Affenmütter durch künstliche 
Tiere aus Draht und Baumwolle. 
Außerdem wurden die jungen Affen 
voneinander getrennt, so daß sie nicht 
mit Gleichaltrigen aufwuchsen. Diese 
Affen zeigten, als sic herangewachsen 
waren, kein normales sexuelles Ver- 
halten und paarten sich selten. Sie 


Dr. WırrıaMm H. MASTERS und VIRGINIA 
E. Jonnson sind die Verfasser des Buches 
Human Sexual Response, einer auf Laborato- 
riumsbeobachtungen basierenden Abhandlung 
über Sexualphysiologie. Dieses sehr spezielle 
Fachbuch ist in Amerika ein in weiten Krei- 
sen diskutierter Bestseller geworden. 
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hatten die Sexualität nie „gelernt“. 

Die meisten Eltern nehmen bei 
ihren Kindern die Unterströmung von 
Sexualität undeutlich wahr. Doch die 
beliebteste Methode, mit diesen Din- 
gen fertig zu werden, ist die, sie gar 
nicht erst anzupacken. Viele Eltern 
sind der Meinung, das beste sei, den 
Kindern möglichst wenig über sexu- 
elle Fragen zu sagen und das Problem 
zu ignorieren, dann würde alles sich 
von selbst ergeben. Die „sexuelle 
Aufklärung“ beschränkt sich praktisch 
auf einige wenige, auf das Notwen- 
digste begrenzte Mitteilungen über 
die Entstehung des Kindes im Mutter- 
leib; handelt es sich um Mädchen, 
werden zur Vorbereitung auf die 
Menstruation und zur Verhütung 
einer unerwünschten Schwanger- 
schaft noch einige weitere Tatsachen 
erwähnt. Diese Methode, die sexu- 
elle Frage zu erledigen — nämlich 
indem man so tut, als gäbe es sie 
nicht —, ist seit Jahrhunderten im 
Schwange, und das Ergebnis ist 
schlecht bis mittelmäßig. KeinMensch 
fällt darauf herein, am wenigsten 
Kinder, nur die Erwachsenen schei- 
nen sich ganz wohl dabei zu 
fühlen. 

Eine Minderheit von Eltern ver- 
tritt in den letzten Jahren die entge- 
gengesetzte Theorie: Je mehr über 
sexuelle Dinge gesprochen wird, desto 
besser. Wenn Kinder von klein auf 
mit den Tatsachen der Fortpflanzung, 
des Geschlechtslebens und der Ge- 


Franz Beckenbauer, Fußballer des Jahres 1966, sagt: 


. ‚Kraiti indenTeller- 
KrnovrauidenTisch 


Als Fußball-Nationalspieler versteht er was davon. 


— Kondition und Energie sind seine Stärke. ee ochen- 
y Beides holt er sich zu Hause. Bei seiner Familie. 
5 Bei einem kräftigen Essen. Mit einer 


Fleischklößchen-Suppe von Knorr. 
Mit Fleischklößchen aus saftigem Rindfleisch. 
Die geben den herzhaften, deftigen Geschmack. 


= und wie das schmeckt! 
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burtenkontrolle bombardiert werden, 
wird, so heißt es, Sex für sie etwas so 
Selbstverständliches werden, daß sich 
auch hier die Schwierigkeiten von 
selbst lösen. Diese Methode ist noch 
nicht in so großem Maßstab auspro- 
biert wie die erstgenannte, aber ein 
Blick in manche „aufgeklärt“ den- 
kende Familie legt die Vermutung 
nahe, daß die Resultate hierbei nicht 
viel anders ausschen als bei der älteren 
Methode. 

Nach unserem Dafürhalten ist 
keines der beiden Verfahren geeignet, 
Kinder zu warmherzigen, verant- 
wortungsbewußten, liebesfähigen 
Menschen erzichen, weil sie 
schlimmstenfalls Sex und Sexualität 
wegleugnen, bestenfalls aber ver- 
säumen, die Sexualität zu kultivieren. 

Die traditionelle Methode, sich um 
die ganze Angelegenheit zu drücken, 


zu 


läßt die jungen Leute in einer Unwis- 
senheit, die sie zwangsläufig inSchwie- 
rigkeiten führt. Es kann ja auch gar 
nicht anders sein, denn niemand ver- 
mag sexuelles Verhalten in vernünfti- 
ge Bahnen zu lenken, wenn er im üb- 
rigen die Einstellung hat, Sexualität 
existiere eigentlich gar nicht. Auch 
Eltern, die schließlich ihren Mut zu- 
sammennehmen und mit ihren Kin- 
dern über Schmetterlinge und Blu- 
men sprechen — oder, wenn sie ganz 
kühn sind, über den Weg des Samens 
vom Vater zur Mutter —, versuchen 
im Grunde, die Sexualität wegzu- 
leugnen. Die eigentlichen Fragen des 
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Kindes über seine Gefühlsregungen, 
über Sex und Liebe in ihrer Wechsel- 
beziehung — alles, worauf das Kind 
wirklich neugierig ist, bleibt nicht 
nur unbeantwortet, es wird nicht cin- 
mal zur Kenntnis genommen. 

Und Leute, bei denen Sex das große 
häusliche Modespiel ist, befassen sich 
auch nicht eigentlich mit der Sexu- 
alität. Solche Eltern kommen sich wer 
weiß wie modern vor, nur weil sie 
kein Blatt vor den Mund nehmen. 
Alles wird in schönster Offenheit 
so breitgetreten, daß die Kinder gar 


‚nicht dazu kommen, ihre Empfin- 


dungen zu ergründen. Solche Kinder 
mögen über die Vorgänge bei der 
Fortpflanzung ausgezeichnet Bescheid 
wissen und verfügen vielleicht über 
einen Wortschatz, der ihren Alters- 
genossen imponiert, aber deswegen 
sind sie nicht weniger verwirrt und 
richtungslos als sie. Wohl jeder Gynä- 
kologe oder Geburtshelfer hat einmal 
mit der intelligenten, bestens infor- 
mierten und mit allen Verhütungs- 
maßnahmen vertrauten Studentin zu 
tun gehabt — die als Schwangere zu 
ihm kam. Informiert sein über Sex ist 
kein Ersatz für das Wissen und das 
Gefühl von der Macht der Sexualität. 

Man sollte es nicht für möglich 
halten, aber es gibt tatsächlich Kinder, 
die diese mangelhafte oder falsche 
sexuelle Erziehung überstehen und 
wie durch ein Wunder dennoch zu 
Menschen heranwachsen, die Liebe 
zu geben und zu empfangen vermö- 


Wenn Sie Ihre Zähne en 
muß Ihr Zahnfleisch kerngesund an 


Zahnfleischbluten ist oft das erste Anzeichen einer Zahnfleischentzündung. 
Das bedeutet: Gefahr für Ihre Zähne. Soweit braucht es nicht zu kommen, 
wenn Sie nach dem täglichen Zähneputzen einige Tropfen lingomed ver- 
wenden. lingomed ist ein hochwirksames Desinfiziens gegen Zahnfleisch- 
bluten, Zahnfleischentzündung und Zahnfleischschwund. DM 2.40 und DM 3.90 
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gen. Das sind die Glückskinder, die in 
einer Atmosphäre aufwachsen, die 
sie — weniger durch Worte als durch 
eine Art Aura — spüren läßt, daß die 
Eltern eine von wahrer Sexualität ge- 
adelte Ehe führen. Die Eltern geben 
dem Kind keine Erklärungen, aber sie 
lassen in der Wärme ihres Umgangs- 
tones ihre innige Verbundenheit 
durchblicken. Sie sind zweifellos 
ehrlich, wenn auch nicht unbedingt 
offen. Sie sprechen vielleicht mit 
ihren Kindern nicht über sexuelle 
Probleme, weil es ihnen schwerfällt, 
die richtigen Worte zu finden. Aber 
irgendwie vermitteln sie den Ein- 
druck, daß es Sexualität gibt und daß 
sie etwas Gutes ist. 

Diese Feststellung scheint uns das 
erste und wichtigste zu sein: Es gibt 
Sexualität, und sie ist etwas Gutes. Wir 
bejahen unser Interesse für sie und be- 
mühen uns, sie zu verstehen. Wenn 
Eltern sich ihren Kindern gegenüber 
einmal dazu bekannt haben — mit 
Worten oder durch ihre Lebensfüh- 
rung oder durch beides —, dann und 
nur dann können sie überzeugend für 
die Verpflichtung des Menschen ein- 
treten, dieses kostbare Geschenk mit 
Verstand und Verantwortungsbe- 
wußtsein zu gebrauchen. 

Wie wir in jungen Menschen das 
Verantwortungsgefühl für ihre Sexu- 
alität wecken können — dafür gibt es 
kein Schema und keine Regeln. Eines 
wissen wir jedoch: Um dem allge- 
meinen Mißstand abzuhelfen, müssen 
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wir vor allem die jungen Männer zu 
belehren suchen. Die durch uralte 
Gesetze untermauerte Vorstellung, 
Sex sei das Recht des Mannes und die 
Pflicht der Frau, sorgt noch immer 
dafür, daß die Sexualität in der Ehe 
mißbraucht und entehrt wird, daß 
eine „doppelte Moral“ geduldet, ja 
empfohlen wird, die, auf junge 
Menschen angewandt, die angeborene 
Geradheit beider Geschlechter ver- 
letzen muß. Der junge Mann darf 
„so weit gehen, wie ihm erlaubt wird“, 
und die ganze Verantwortung für die 
Begrenzung solcher Experimente liegt 
beim Mädchen. Man geht von der 
Voraussetzung aus, daß Mädchen 
nichtsexuelle oder weniger sexuelle 
Geschöpfe und infolgedessen besser 
imstande seien, sich zu beherrschen. 

Die sogenannte sexuelle Revolution 
unserer Zeit ist eine verständliche Auf- 
lehnung der jungen Mädchen gegen 
diese Anschauung. Nur haben sie im 
Eifer des Gefechts die Verantwortung 
völlig über Bord geworfen. Von den 
jungen Männern hat man nie erwartet, 
daß sie irgendeine Verantwortung 
übernehmen, außer vielleicht für die 
Schwangerschaftsverhütung. Neuer- 
dings ist ihnen auch diese Pflicht ab- 
genommen, denn die wirksameren 
Verhütungsmittel werden von der 
Frau angewandt. Die Mädchen fragen 
sich nun: „Wenn purer Sex — Sex 
ohne romantisches Drum und Dran 
— für die Jungen erlaubt ist, warum 
nicht für Mädchen ?“ 


Rlofterbrang 
Smenbeaim amxhit 


Enthüllung am IY aohmittag 


99...dieser Weinbrand machte meine Kaffeegäste überraschend wissensdurstig. 


Was ist denn das für ein Weinbrand? | Und als sie noch wissen wollten, 

Wo kommt denn der her? wie das schmeckt - 

Mal etwas ganz anderes: speziell vollmundig -, 

aus einer Klosterbrennerei. da habe ich kapituliert 

Das liest sich aufregend: und die Gläser geholt. 

hergestellt nach einer geheimen, Es wurde noch ein sehr schöner Abend - 
überlieferten Cuvee fine. dieser Nachmittag!” 


'/ı Flasche 


Augen zu-und schmecken lassen! Mariacron speziell vollmundig 
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Wir können unsere Jugend — be- 
sonders die männlichen Geschlechts 
— nicht eindringlich genug darauf 
hinweisen, daß mißbrauchte Sexuali- 
tät beim Jungen wie beim Mädchen 
eine Verletzung der Integrität bedeu- 
tet. Sex ohne die umfassenderen Di- 
mensionen der gefühlsmäßigen Be- 
reitschaft, der Zärtlichkeit und Her- 
zenswärme macht aus Jungen wie 
Mädchen noch lange keine Erwach- 
senen, sondern höchstens bedauerns- 
werte Zukurzgekommene, die nie 
wissen werden; welches Glück reife 
Sexualität dem Menschen bedeuten 
kann. 

Über die Fortpflanzung des Men- 
schen sollten Kinder im sechsten 
Schuljahr aufgeklärt werden, aber ir- 
gendwann zwischen dem zwölften 
und sechzehnten Lebensjahr sollte ein 
junger Mensch mehr erfahren. Er 
sollte wissen, daß Sex nicht nur zur 
Fabrikation von Babys da ist. Er sollte 
wissen, daß Männer und Frauen einer- 
seits mit der Sexualität des Partners 
Mißbrauch treiben, ihr andererseits 
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aber auch die höchste Ehre erweisen 
können. Ein Kind braucht in jedem 
Lebensalter die Würdigung seines 
Interesses, sciner Impulse, seiner Ver- 
wirrung — und gleichzeitig die füh- 
rende Hand der Eltern im Hinblick 
auf ein seinem Alter angemessenes, 
für die Gesellschaft annehmbares Ver- 
halten. Das ist etwas ganz anderes als 
die Ge- und Verbote, die so vieleEltern 
ihren Kindern ex cathedra an den 
Kopf werfen. 

Es kommt nicht allein auf die Art 
und Weise an, wie wir unsere Kinder 
aufklären. Wesentlich ist, daß der Er- 
wachsene das Verständnis für die 
kindliche Sexualität spürt und beim 
Kind das Verständnis dafür weckt, 
daß Sexualität verantwortungsvoll 
gehandhabt werden muß. Wenn wir 
selbst die Sexualität achten, werden 
unsere Kinder vielleicht ahnen, was 
die Zukunft für sie bereithält: die un- 
beschreibliche Wärme, Zärtlichkeit 
und Liebe, die in einer reifen sexuel- 
len Beziehung zum Ausdruck kom- 
men. 
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Perfektion 


Eine FREUNDIN von mir arbeitet seit kurzem für einen Cheflektor, der 
wegen seiner pedantischen Ordnungsliebe berüchtigt ist. Nach einigen 
Wochen fragte ich sie, wie es sich denn mit so einem Mann arbeiten lasse. 
Sie erwiderte: „Es ist kaum zu beschreiben. Wenn wir ein Wörterbuch 


herausbrächten, hätte das bestimmt ein Register.“ 
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Allein ist er hilflos! 


Sein Wohlbefinden liegt in Ihrer Hand. Und dazu gehört, daß Sie 4 
ihn richtig ernähren. Wir helfen Ihnen dabei. Zum Beispiel mit 
Latz-Hunde-Leckerle. Belohnen Sie ihn mit diesem knusprigen 
Gebäck mit Soja, Hefe, Milchpulver und Trockenrindfleisch. Allein 
der Trockenfleisch-Anteil einer Pfundpackung entspricht 200 9 | 
Frischfleisch. Wie das schmeckt — und dabei Gebiß und Zahnfleisch 
reinigt, kräftigt und stärkt. Und Ihr Hund bleibt schlank dabei — 
denn Latz-Hunde-Leckerle setzen nicht an. 


Gratis Wenn Sie mehr über die sinnvolle Hunde-Ernährung 
wissen möchten, erhalten Sie kostenlos die aufschlußreiche 
Hunde-Ernährungslehre. 


Schreiben Sie an Latz, 5350 Euskirchen, Postfach. 


Vorname, Zuname 


Postleitzahl, Wohnort Straße, Hausnummer 


Täglich Latz — und immer kerngesun 


Eine Prachtkassette 
mit IO Langspielplatten 


Wenn Sie die Kassette 
zur unverbindlichen Hör- 
probe anfordern, erhalten 
Sie zusammen mit Ihrer 
Ansichtssendung ein 
Geschenk von uns. Es ist 
dieser 20 Seiten starke, 
illustrierte Almanach. Er 
enthält kurze Biographien 
von jedem der Kompo- 
nisten sowie eine Charak- 
terisierung der einzelnen 
Werke oder Melodien. 


Garantie für die Qualität 
unserer Schallplatten 
DIDDIDDDDDDDDIDDDDIDDDSSSESSSESÄSTEESZTE AGFA 


Diese Kassette enthält neue HiFi Langspielplatten, von RCA (Radio Corpo- 
ration of America) exklusiv für Reader’s Digest geschaffen. Hergestellt in mo- 
dernen Anlagen der Teldec (Telefunken-Decca Schallplatten GmbH.), Ham- 
burg. Aufnahme und Produktion der Platten erfolgten nach dem letzten Stand 
der technischen Entwicklung. Sie sind unzerbrechlich und aus bestem Vinyl 
hergestellt. Alle Platten sind neu und vor dem Versand eingehend geprüft wor- 
den. Sollten wider Erwarten Preßfehler vorkommen, ersetzen wir Ihnen jede 
schadhafte Platte ohne weiteres kostenlos. 


Die bedrohliche 
Abwanderung der 


Akademiker 


Wenn die reichen Länder 
weiter wıe bisher die 
besten wissenschaftlichen 
Köpfe ärmerer Länder 

an sich ziehen, werden 
die Gewichte in der 

so unselig aus den Fugen 
geratenen Welt 

künftig noch ungleicher 
verteilt sein — ein 
Problem, das dringend 
einer Lösung bedarf 


Von RONALD SCHILLER 
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US DEN ärmeren Ländern er- 
gießt sich heute eine Flut von 
Wissenschaftlern in die wohl- 

habenderen Länder. In den hochent- 
wickelten. Staaten der freien Welt 
wächst der Bedarf an talentierten 
Akademikern so rasch, daß die dor- 


- tigen Universitäten, so schnell man 


sie auch ausbaut, weder jetzt noch in 
absehbarer Zeitnachkommen können. 
Der Abzug der Intelligenz inandere 
Länder wird in der ganzen Welt mit 
steigender Besorgnis verfolgt. Auf die 
Dauer könnte er den Weltfrieden be- 
drohen. Denn wenn nicht überall 
ausreichend Mittel und wissenschaft- 
lich gebildete Arbeitskräfte vorhanden 
sind, kann die Kluft zwischen reichen 
und armen Nationen nicht schmaler 
werden. „Intellektuell benachteiligte 
Staaten“, sagte ein aufmerksamer Be- 
obachter, „werden immer arm und in 
kolonialer Abhängigkeit von höher 
entwickelten Nationen bleiben.“ 
Doch sind die Entwicklungsländer 


Filmen ist 
leichter 
als man denkt 


ie geniale Kodak Erfindung des super 8 

Systems hat das Schmalfilmen für jeden 

zugänglich gemacht; sie nahm ihm alles, 

was kompliziert war und gab ihm noch 
mehr von dem, was schön war. Der Schlüssel zum 
super 8 System ist die Kodak Filmkassette, dieman 
einfach in die Camera hineinlegt. Schon kann’s 
losgehen: Camera läuft. 

Jetzt stellte Kodak seine Spitzencamera im 
neuen System vor: die Instamatic M 8. Es ist eine 
vollautomatische Reflex-Filmcamera, die die Ver- 
einfachung des super 8 Systems mit allen filmi- 
schen Möglichkeiten verbindet, die sich der Ama- 
teur nur wünschen kann. Das Erstaunliche ist 
dabei der Preis, der mit DM 948.— bei diesem 
Raffinement wohl als einmalig gelten kann. 

Ruhige Fahraufnahmen durch Motor- 
Zoom. 

Die neue Kodak Instamatic M 8 ermöglicht einen 
der reizvollsten Effekte beim Filmen: sie hat ein 
Motor-Zoom-Objektiv, das auf einen Knopfdruck 
stufenlos von der Einstellung »Weitwinkel« bis 
»Tele« läuft. Oder umgekehrt. Dadurch kommt 
das Motiv auf den Beschauer zu oder entfernt sich 
von ihm. Phantastisch ist dabei der große Brennwei- 
tenbereich von 9,5 — 45 mm. Das Größenverhält- 
nis zwischen »Tele« und » Weitwinkele« ist fast 1:5. 


Keine angeschnittenen Köpfe mehr. 
Großer Vorteil beim Filmen mit der Kodak 
InstamaticM 8: man schaut direkt durchs Objektiv. 


Anzeige 


Der helle Reflex-Sucher zeigt genau das, was spä- 
ter auf den Film kommt. Er ist außerdem — wie 
ein Fernglas — individuell auf das Auge einstellbar. 


Von Zeitlupe bis Zeitraffer alle Mög- 

lichkeiten. 
Die normale Laufgeschwindigkeit beim super 8 
Filmen ist 18 Bilder/sec. Die Kodak Instamatic M 8 
bietet mehr: vier Laufgeschwindigkeiten mit 
9, 18, 24 und 32 Bilder/sec. Das gibt reizvolle 
Möglichkeiten. Im 9er-Gang zum Beispiel machen 
Sie einen Spaziergänger zum Wettläufer. Der 32er- 
Gang bringt die umgekehrte Wirkung : In Zeitlupe 
kann das »Kopf an Kopf« beim Pferderennen oder 
der Salto eines Turmspringers bis ins kleinste De- 
tail verfolgt werden. . 

Die Belichtung kann man vergessen. 
Die vollautomatische CdS$ Belichtungsregelung der 
Kodak Instamatic M 8 Filmcamera mißt durch 
das Objektiv. Das heißt, daß der Filmer nichts 


mehr einzustellen braucht; auch bei Fahraufnah- 
men und veränderten Laufgeschwindigkeiten ist 
immer jede Szene genau richtig belichtet. 

Es gäbe zu der Kodak Instamatic M 8 noch eine 
Fülle von Vorzügen und Besonderheiten aufzu- 
zählen. Das kann der Fotohändler aber besser. Ein 
Besuch bei ihm hat außerdem den Vorzug, daß 
man diese formschöne Filmcamera selbst einmal 
in die Hand nehmen kann. Allerdings wird man 
sie nur ungern wieder weglegen. 
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keineswegs die einzigen Leidtragen- 
den der Akademikerflucht. In Europa 
sind davon namentlich Norwegen, 
die Schweiz, Italien, die Niederlande 
und die Bundesrepublik Deutschland 
zu nennen. Während nach Auskunft 
der National Science Foundation in 
Washington im Jahre 1962 356 deut- 
sche Naturwissenschaftler und Inge- 
nieure nach den USA abwanderten, 
waren es 1963schon 428. Heute schätzt 
man ihre Gesamtzahl auf mehr als 


3000. 
Noch stärker fallen — im Verhält- 
nis zur Einwohnerzahl — die Ab- 


wanderungen aus der Schweiz ins 
Gewicht. Fast jeder fünfte der jungen 
Schweizer Naturwissenschaftler und 
Ingenieure,die1963zumakademischen 
Nachwuchs gehörten, nahm eine Tä- 
tigkeit in Amerika auf. Die Zahl der 
Abwanderer ist inzwischen auf rund 
2000 gestiegen. 

Am stärksten ist die Abwanderung 
der Akademiker jedoch in England. 
Englische Zeitungen und Fachzeit- 
schriften wimmeln von Anzeigen 
amerikanischer, kanadischer, neusee- 
ländischer und australischer Unter- 
nehmen, in denen Fachkräfte aller Art 
gesucht werden. Amerikanische Fir- 
men bieten den Bewerbern kosten- 
freie Übersiedlung, Fortbildung im 
Beruf, rasche Aufstiegsmöglichkeiten 
und ein Gehalt, das gewöhnlich dop- 
pelt so hoch ist wie in England. 

Allein im Jahre 1964 sind aus Eng- 
land 5900 Lehrkräfte, 4400 Kranken- 
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pflegerinnen, 4200 Ingenieure und 
1200 Ärzte (40 Prozent der im selben 
Jahr fertig gewordenen Mediziner) 
abgewandert. Doch wird das Mitge- 
fühl für die armen Engländer dadurch 
gedämpft, daß sie sich im gleichen Jahr 
aus wirtschaftlich schwächeren Län- 
dern 3300 Lehrkräfte, 1600 Inge- 
nieure, 1300 Krankenpflegerinnen und 
300 Ärzte geholt haben. Nicht weniger 
als 40 Prozent der Ärzte und Pflege- 
rinnen im staatlichen englischen Ge- 
sundheitsdienst stammen aus Paki- 
stan, Indien, Westindien und anderen 
Ländern. 

Ähnlich ist es in Frankreich, das 
dem jungen afrikanischen Staat Togo, 
seiner früheren Kolonie, mehr Hoch- 
schullehrer und Ärzte entzogen als 
geschickt hat. Auch arbeiten in 
Frankreich schätzungsweise 3500 süd- 
vietnamesische Akademiker, die in 
ihrer schwer bedrängten Heimat bit- 
ter benötigt würden. Die westeuro- 
päischen Staaten beschäftigen, um die 
VerlusteinfolgederAbwanderung aus- 
zugleichen, zahlreiche Wissenschaft- 
ler und Ingenieure aus der Türkei und 
den arabischen Staaten — mehr als in 
den Heimatländern dieser Leute tätig 
sind. Und Kanada zum Beispiel hat 
1964 an die USA 920 Ingenieure ver- 
loren, sich dafür aber im gleichen Jahr 
2000 aus dem Ausland geholt, viele 
unbesehen aus Spanien und Argen- 
tinien. 

Amerika schöpft den Rahm ab. 
Viel bedeutsamer noch als die Quanti- 


... manche Leute glauben immer noch, 
Teppichböden hätten etwas gegen Pianos, 
junge Hunde oder gar Familien mit Kindern. 


Sie sollten sich für Enkalon interessieren, füße, Tischbeine, Pfennigabsätze etc.) 
den wertbeständigen Teppichboden. Sein wieder auf. 

Flor besteht aus 100 % texturiertem Nylon, Kurzum: Er ist nicht nur am Anfang schön, 
d.h. ®@ er braucht kaum Pflege, ®@ istun- er bleibt auch schön. Unverändert. Jahre- 
empfindlich gegen Flecken, I richtet sich lang. Auch in Familien mit Kindern, Hun- 
auch nach stärkster Belastung (Klavier- den oder Pianos. 
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Wohnbrevier 


PIERETETTe TIL. 23 


es Wohnen 

= Bitte schicken Sie mir 

ie (kostenlos) Ihr Wohnbre- 
vier. 


Straße: 


Bitte aufeine Postkarte kleben und mit 20 Pfen- 
nig freimachen. 


AKU Verkaufsförderungs-Dienst, 4 Düsseldorf 
QıuhninetenßanNn 1 


Vorbeugen 
ist besser 


Einmal in der Woche sprühen 


gewitzte Pflanzenfreunde 
Pflanzen-Paral - damit 
Blattläuse oder Milben oder 


anderes Ungeziefer sich 


gar nicht erst einnisten kann. 


Da kann es niemals 


böse Überraschungen geben. 


#9 Pflanzen-Paral vernichtet alle bekannten 

„ Pflanzenschädlinge schnell und zuverlässig, 
ohne der Pflanze zu schaden. Pflanzenparal 
gebrauchsfertig in der Sprühdose, 

ist erhältlich in allen guten Drogerien, 

" Blumen- und Samenfachgeschäften. 

Nur DM 2,95! 


Paral aus dem Hause Thompson 


PP 2,67 
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tät ist die Qualität der abgewanderten 
Intellektuellen. „Jedes Land“, sagt 
Harry S. Hoff, Berater der englischen 
Atomenergiebehörde, „hat zu wenig 
helle Köpfe — einfach deshalb, weil 
der liebe Gott nicht genug gemacht 
hat.“ Und gerade diese hohen In- 
telligenzen werden abgeworben. 

Die englische Medizin dürfte nur 
schwer einen Ersatz für den achtund- 
dreißigjährigen Forscher Ian Bush 
finden, der 1964 mit allen seinen wis- 
senschaftlichen und technischen Mit- 
arbeitern an die Stiftung für medizi- 
nische Forschung in Worcester im 
amerikanischen Bundesstaat Massa- 
chusetts gegangen ist. Ein ähnlich 
schwerer Schlag ist es für die japani- 
sche elektronische Industrie, daß Dr. 
Leo Esaki, dem die Welt zahlreiche 
elektronische Geräte verdankt, in die 
Dienste einer amerikanischen Firma 
getreten ist. Ein anderer, etwas ab- 
weichender Fall ist der eines jungen 
Schweizer Ingenieurs. Er hatte eine 
Armbanduhr entwickelt, deren Werk 
von einer winzigen Batterie ange- 
trieben wird. Als sein Vorgesetzter 
ablehnte, sie zu produzieren, schrieb 
der Erfinder kurzentschlossen an eine 
amerikanische Firma, die ihm sofort 
eine Stellung anbot. Heute wird seine 
Uhr als amerikanische Lizenz in der 
Schweiz gefertigt. 

Amerika ist erklärlicherweise der 
größte Abnehmer für ausländische 
Akademiker. Besonders kraß zeigt 
sich das bei den Ärzten. Die amerika- 
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nischen Krankenhäuser brauchen jähr- 
lich 5500 Ärzte mehr, als aus den 
heimischen Universitäten hervor- 
gehen. Infolgedessen werden die 
Stellen der Krankenhausärzte und 
Medizinalpraktikanten zu 28 Prozent 
mit Ausländern besetzt. 

Diese ausländischen Mediziner — 
zur Zeit nicht weniger als 11000 — 
hatten in Amerika eigentlich nur ihr 
Wissen und ihre Erfahrung vervoll- 
kommnen und dann ihrem Heimat- 
land dienen sollen. In Wirklichkeit 
aber bleiben mindestens 25 Prozent 
im Lande. Unter den Ärzten, die im 


vergangenen Jahr in Amerika zur. 


Praxis zugelassen wurden, waren 
1488 Ausländer — fast 17 Prozent. 

„Es läuft darauf hinaus“, sagt der 
amerikanische Senator Mondale, „daß 
sich das reichste Land der Erde von 
ärmeren Ländern 
läßt.“ 

Besonders peinlich ist es für die 
USA, daß die ausländischen Mediziner 
zu fast 80 Prozent aus Entwicklungs- 


subventionieren 


ländern kommen, die einen noch weit. 


größeren Ärztemangel haben: aus 
Indien, Pakistan und Thailand, wo 
es auf 5000 bis 9000 Einwohner nur 
einen Arzt gibt, von den Philippinen, 
aus der Türkei, Kolumbien und Peru, 
wo durchschnittlich ein Arzt auf 
2000 bis 3000 Menschen kommt. In 
Südkorea ist die Hälfte der Landkreise 
ohne Arzt, und doch hat dieses Land 
den Vereinigten Staaten 1963 207 pro- 
movierte Mediziner geschickt. 
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Und der amerikanische Ärzteim- 
port nimmt noch zu. Nicht weniger 
als 18000 Mediziner aus allen Erd- 
teilen unterwerfen sich der zweimal 
jährlich stattfindenden Prüfung, die 
zur Ausübung einer Praxisin Amerika 
erforderlich ist. Und jedes Jahr be- 
stehen annähernd 7000 die Prüfung. 

Außer Medizinern wandern noch 
zahlreiche andere Akademiker nach 
Amerika ab. Allein im vergangenen 
Jahr waren es 5479 Diplomingenieure 
und Naturwissenschaftler, 5164 Lehrer 
und Hochschullehrer, 1623 Wirt- 
schaftsprüfer, 4247 Krankenschwe- 
stern, 2552 Techniker und Zehn- 
tausende anderer hochqualifizierter 
Fachkräfte. Und das sind nur die 
Einwanderer. Dazu treten die vielen 
andern, die lediglich mit einer Ar- 
beitserlaubnis ins Land kommen. 

Das Groteske daran ist, daß Ameri- 
ka gleichzeitig viel Mühe und Geld 
zur Hebung des Bildungsstandes in 
den Entwicklungsländern aufwendet. 
Alljährlich gehen rund 100000 aus- 
ländische Studenten zur Vervoll- 
kommnung ihres Wissens an ameri- 
kanische Universitäten. Was sie dert 
lernen, soll eigentlich ihrem Heimat- 
land zugute kommen. Tatsächlich 
aber bleiben viele in Amerika — 90 
Prozent der Asiaten, über 50 Prozent 
der Griechen, Vorderasiaten und 
Ägypter sowie zahlreiche Afrikaner 
und Lateinamerikaner. 

Das amerikanische Einwanderungs- 


gesetz von 1965 hat das frühere Quo- 
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tensystem, das Völker und Rassen 
unterschiedlich behandelt hatte, auf- 
gehoben. Es begünstigt die Einwan- 
derung von Angehörigen der geisti- 
gen Berufe. Dadurch hat es unbeab- 
sichtigt den Intelligenzabfluß aus 
andern Ländern noch beschleunigt. , 
In dem Jahr, als es in Kraft trat, ist 
die Zahl der einwandernden indi- 
schen Geistesarbeiter von 54 auf 1750 
hinaufgeschnellt, die der südkoreani- 
schen von 51 auf 400. Auf diese Weise 
wird die technische Auslandshilfe 
praktisch wertlos. 

Sie verlassen ihr Land nur ungern. 
Ein Hauptgrund für die Abwanderung 
der Akademiker ist das Verlangen 
nach einer angemessenen Bezahlung. 
Der argentinische Biologe und Nobel- 
preisträger Bernardo Houssay hat 
seinen Landsleuten einmal zugerufen: 
„Daß er studieren konnte, verdankt 
der Wissenschaftler den Leistungen 
der Bauern, Arbeiter und Angestell- 
ten seines Landes. Es ist seine Pflicht, 
daß er diese Schuld in seinem Vater- 
land abträgt.‘“ Die 206 Wissenschaft- 
ler aber, die Argentinien im vorigen 
Jahr verlassen haben, konnten es sich 
bei ihrem geringen Einkommen (das 
bei manchen monatlich, umgerechnet, 
unter 165 Dollar lag) einfach nicht 
leisten, seinem Ruf zu folgen und im 
Lande zu bleiben. 

Ein italienischer Mikrobiologe, der 
in Amerika an der berühmten Tech- 
nischen Hochschule von Massachu- 
setts tätig ist, verteidigte sich bei 
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seinen früheren Förderern gegen den 
Vorwurf, er sei durch die Weigerung, 
nach Italien zurückzukehren, wort- 
brüchig geworden. „Ich strebe nicht 
nach Luxus“, schrieb er erbittert. 
„Von dem aber, was man mir in 
Italien anbietet (umgerechnet 290 
Dollar monatlich), kann ich als Zwei- 
unddreißig jähriger mit zweiakademi- 
schen Titeln nicht einmal ein be- 
scheidenes Leben führen.“ 

Ein englischer Herzchirurg, den 
man von offizieller Seite beschwor, 
im Lande zu bleiben, erklärte: „Ich 
liebe meine Heimat und bliebe nur 
zu gern, doch hat man in England 
offenbar nicht die Mittel, mich zu 
halten.“ 

Dabei geht es den genannten Län- 
dern keineswegs so schlecht, daß sie 
ihre Wissenschaftler nicht besser be- 
zahlen könnten. 

Ein weiterer Grund für die Abwan- 
derung liegt in den besseren wissen- 
schaftlichen Einrichtungen des Gast- 
landes. „Daß ich drüben doppelt so- 
viel verdiene wie hier“, erklärte Dr. 
John Raison, der wesentlich zur Ent- 
wicklung der Herz-Lungen-Maschine 
beigetragen hat, „wäre für mich noch 
kein Grund, England zu verlassen. 
In den zwanzig Jahren aber, die ich 
für meine Arbeit noch brauche, kann 
ich mit den Einrichtungen, die ich in 
England vorfinde, nicht weiterkom- 
men.“ Professor Cainiello, der Leiter 
des Instituts für theoretische Physik 
an der Universität Neapel, sagt: „Ich 
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rate unsern jungen Wissenschaftlern 
selber zum Auswandern, denn hier 
bekommen sie nicht, was sie für ihre 
Arbeit brauchen.“ Man habe in Ita- 
lien zwar durchaus die Mittel, leider 
aber keinen Sinn für die Bedeutung 
der Forschung. 

Ein starker Antrieb zur Abwande- 
rung licgt auch in den geringen Auf- 
stiegsmöglichkeiten in der Heimat. 
„In Amerika“, sagt ein junger deut- 
scher Ingenieur, „wird man nach 
seinen Leistungen befördert. In 
Deutschland rechnet man sich aus, 
wann der Vorgesetzte — an der Uni- 
versität oder in einem Industriebe- 
trieb — voraussichtlich sterben wird . 
und welche Aussichten man hat, 
seinen Posten zu bekommen; und 
dann nimmt man den Job in Prince- 
ton.“ 

Manche Entwicklungsländer kön- 
nen ihre Akademiker gar nicht be- 
schäftigen. Sie haben sich begeistert 
in hochstrebende Ausbildungspläne 
gestürzt und darüber die industrielle 
Entwicklung vernachlässigt. An der 
Universität Khartum im Sudan wäre 
es fast zu einer Revolte junger Di- 
plomingenieure gekommen, für diees 
nichts zu tun gab. In Burma finden 
schätzungsweise 40 Prozent der In- 
genieure und Wissenschaftler keine 
Beschäftigung in ihrem Beruf. Das- 
selbe gilt für 35000 Akademiker auf 
den Philippinen. 

Es muß anders werden. Amerikani- 
sche Ämter sind jetzt bemüht, we- 
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nigstens die Zahl derjenigen Aus- 
länder zu drosseln, die nach absol- 
viertem Studium im Lande bleiben 
dürfen. Auch ersuchen sie Industrie- 
betriebe, Universitäten und Kranken- 
häuser, weniger Fachkräfte im Ausland 
anzuwerben. Die von der Abwan- 
derung betroffenen Länder sollten 
ihrerseits dafür sorgen, daß ihre Stu- 
denten das studieren, was daheim 
gebraucht wird, und nach ihrer Rück- 
kehr angemessen bezahlte Posten 
vorfinden. 

Seit Ende 1965 bemüht sich die 
Vermittlungsstelle für deutsche Wissen- 
schaftler im Ausland in Bad Godesberg, 
abgewanderte Akademiker wieder 
nach Deutschland zurückzuholen. 
Man lädt sie zu Informationsreisen 
ein, bezahlt ihnen die Umzugskosten 
und verschafft ihnen zinslose Dar- 
lehen. Gefolgt sind diesem Ruf bisher 
aber nur wenige. „Unser Erfolg wäre 
größer“, erklärte Dr. Westerhoff, der 
Vorsitzende der Vermittlungsstelle, 
„wenn wir die gleichen Arbeitsbe- 
dingungen wie die USA bieten 
könnten.“ 

Als der deutsche Physiker Dr. Ru- 
dolf Mössbauer 1960 an das California 
Institute of Technology in Pasadena 
berufen wurde, hatte niemand ernst- 
haft versucht, ihn zum Bleiben zu be- 
wegen. Ein Jahr später wurde man 
auf den jungen Wissenschaftler auf- 
merksam: Für seine als „Mössbauer- 
Effekt“ bekanntgewordene Entdek- 
kung wurde ihm 1961 der Nobelpreis 
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für Physik verliehen. 1964 nahm 
Mössbauer den Ruf der Münchner 
Universität auf den Lehrstuhl für 
nukleare Physik an. Heute ist seine 
Abteilung ganz nach amerikanischem 
Muster aufgebaut und gilt als die 
beste ihrer Art in der Bundesrepublik. 
Daß sich die Zahl wissenschaftlicher 
Forschungskräfte und Lehrbeauftrag- 
ter der Abteilung inzwischen ver- 
doppelt hat, wird scherzhaft als 
„Mössbauer-Effekt Nummer zwei“ 
bezeichnet. 

Auch die Schweiz versucht, Kon- 
takt mit ihren abgewanderten Wis- 
senschaftlern aufzunehmen. Das Mit- 
teilungsblatt, das die Schweizerische 
Botschaft in Washington herausgibt, 
informiert die jungen Akademiker 
regelmäßig über offene Stellen und 
vielversprechende Arbeitsangebote 
aus dem Mutterland. 

Präsident Johnson möchte, daß die 
USA die Schaffung multinationaler 
Studienanstalten in Afrika, Asien und 
Südamerika unterstützen, damit mehr 
junge Leute als bisher daheim stu- 
dieren können. Brasilien und Uru- 
guay haben hierfür bereits Mittel 
bereitgestellt. Senator Mondale emp- 
fiehlt den amerikanischen Hilfsorga- 
nisationen, ihre Gelder mehr solchen 
Projekten in den Entwicklungsländern 
zuzuführen, die darauf angelegt sind, 
Arbeitsplätze für die dortigen stel- 
lungslosen Akademiker zu schaffen. 

Die amerikanische Privatindustrie 
geht dazu über, technische und wis- 
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senschaftliche Forschungsstätten in 
europäischen und vorderasiatischen 
Ländern zu errichten, damit die über- 
schüssigen Fachkräfte im Lande nutz- 
bar gemacht werden können. So ist 
beiden Teilen gedient. Das amerikani- 
sche Unternehmen bekomnit die ge- 
wünschten Forschungsergebnisse, und 
das betreffende Land profitiert von 
den amerikanischen Investitionen und 
Gehältern sowie von der Förderung 
des Wissens und Könnens, die sei- 
nen Akademikern zuteil wird. Und 
es hat den weiteren Vorteil, daß diese 
studierten Fachkräfte dem Land nicht 
verlorengehen und bei Bedarf in der 
heimischen Industrie beschäftigt wer- 
den können. 

Ein ständiger Aderlaß an hochbe- 
fähigten, schöpferischen Köpfen muß 


für jedes Land schwere wirtschaft- 
liche Folgen haben, besonders aber 


DIE BEDROHLICHE ABWANDERUNG DER AKADEMIKER 


April 


für Entwicklungsländer. „Es kann für 
sie eine nationale Katastrophe be- 
deuten“, sagt Charles V. Kidd, Prä- 
sident Johnsons Berater in Fragen der 
Wissenschaft. In vielen Ländern der 
Erde sind Angehörige der geistigen 
Berufe äußerst rar. Da kann schon 
die Abwanderung eines Hochschul- 
professors eine ganze Fakultät lahm- 
legen, die eines Lehrers zahlreiche 
Kinder vom Unterricht ausschließen 
und die eines Mediziners mehrere 
tausend Menschen ohne ärztliche 
Betreuung lassen. Es kommt hinzu, 
daß in den Entwicklungsländern die 
dünne Akademikerschicht die Füh- 
rungskräfte stellt, die Gärstoffe, ohne 
die die jungen Nationen zum Stillstand 
verurteilt wären. Diese Kräfte dürfen 
nicht von reicheren Ländern aufge- 


sogen werden, sie müssen ihrem 
Heimatland erhalten bleiben. 
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Drei Frügen 

Der RÄTSELEXPERTE Martin Gardner hatte eine Zeitlang großen Erfolg mit 
einer Reihe Fangfragen, auf die ihn ein befreundeter Mathematiker gebracht 
hatte. 

„Ich habe drei Fragen an Sie“, sagte er zu einer jungen Dame. „Jede muß 
mit Ja oder Nein beantwortet werden. Die erste: Versprechen Sie, diese und 
die nächste Frage ehrlich zu beantworten?“ Die junge Dame erwiderte 
amüsiert: „Ja.“ Er fuhr fort: „Die zweite: Wenn meine dritte Frage lautet: 
‚Wollen Sie heute abend mit mir ausgehen‘, würden Sie darauf dasselbe 
antworten wie auf diese hier ?“ 

Das arme Ding saß natürlich in der Falle, denn wie immer sie die zweite 
Frage beantwortete, auf die dritte mußte sie ja sagen. Die beiden verbrachten 
einen reizenden Abend. SA 
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\ N Tenn der Frühling ins Land 

zieht, liegen allenthalben in 
Wald und Flur, im Gezweig der 
Kiefern und im Weidengestrüpp, 
in geflochtenen Körbchen oder in 
flachen Mulden am Boden viele hun- 
dert Millionen Vogeleier versteckt. 
Sie sehen sehr verschieden aus. Die 
Eier der Zwergohreule sind fast ku- 
gelrund, die des Regenpfeifers mehr 
birnenförmig. Ihr Gewicht variiert 
zwischen zwei Gramm beim Kolibri- 
ei und drei Pfund beim Straußenci. 
Zweierlei aber haben sie alle gemein- 
sam: Ihre Entstehung aus einer teils 
goldgelben, teils wasserhellen Zelle 
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Frühling 


und 
eın Vogelei 


VON JEAN GEORGE 


Die Entstehung des Vogels 
aus dem Ei nach einem 
festgelegten, unwandelbaren 
Plan ist eines der großen 
Wunder der Frühlingszeit 


im Körper des Vogelweibchens und 
einen Entwicklungsablauf, der so alt 
ist wie das Geschlecht der Vögel 
selbst. 

Dieser Entwicklungsablauf, eine 
wahrhaft erstaunliche Folge von Vor- 
gängen, läßt die bekannte Frage, was 
zuerst da war, das Huhn oder das Ei, 
bedeutungslos erscheinen. Das Vogel- 
weibchen trägt nämlich schon, wenn 
es auf die Welt kommt, die Keime für 
mehr Eier in sich, als es in seinem 
ganzen Leben legen kann. 

Besser sollte die Frage lauten: Was 
ist denn ein Ei überhaupt? 

Zunächst ist das Ei nur eine einzelne 
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Hirsch am Bergsee. Unbekannter Wald- und -Wiesen-Maler. 
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den Ingwer, im Himalaya die Rhabarberwurzel, 
in Portugal das Johannisbrot, in den Alpenlän- 
dern den Enzian. in Japan den Sternanis, in 
Spanien das Süßholz, in Israel die Orangen. 

Aber nicht” nur die Zutaten unterscheiden 
Jägermeister von den Wald-und-Wiesen-Likören. 

Welcher Wald-und-Wiesen-Likör wird bei- 
spielsweise viele Monate lang in Eichenfässern 
gelagert? 

Welchen Wald-und-Wiesen-Likör trinkt man 
eiskalt? Und zum Bier? 

Welcher Wald-und-Wiesen-Likör ist gut für 
den Magen? Und für den Kopf? 

Vor allem aber: Welcher Wald-und-Wiesen- 
Likör schmeckt so erfrischend herb und würzig? 

Jägermeister ist also wirklich na 
Es wäre dumm, ihn nur 
denJägern zu überlassen. 
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Zelle, ein winziges Fünkchen Leben. 
Darum herum bilden sich mit der 
Zeit, noch im Mutterleib, in mehre- 
ren Schichten Dotter, Eiweiß, Scha- 
lenhaut und Schale. So wird es immer 
größer und komplexer, bleibt aber 
einstweilen eine einzelne Zelle. Wäh- 
rend dieses Prozesses kann das Ei durch 
männlichesSpermabefruchtet werden, 
aber auch wenn das geschehen ist, muß 
es erst noch gelegt und von der Mut- 
ter bebrütet werden, bevor ein neues 
Vögelchen entsteht. 

Mikroskopische Beobachtungsrei- 
hen mit Tausenden von Einzelunter- 
suchungen in festgelegten Zeitab- 
ständen haben gezeigt, daß sich im 
Körper des Weibchens eine erste Dot- 
terhülle um eine Keimzelle legt, wenn 
das Tier etwa ein Vierteljahr alt ist. 
Sie haben ferner ergeben, daß der Ei- 
dotter sich aus insgesamt sechs Hüllen 
mit je einer weißen und einer gelben 
Schicht aufbaut. Diese Schichten 
setzen sich in einem ganz bestimmten 
Rhythmus ab, der mit dem Sonnen- 
stand zusammenhängt. Tagsüber und 
während der ersten Hälfte der Nacht 
bildet sich gelber, von Mitternacht 
bis Sonnenaufgang weißer Dotter. 

Die letzte Schicht allerdings braucht 
zu ihrer Entstehung einen subtileren 
Anreiz als den Wechsel von Tag und 
Nacht: die Anwesenheit eines Männ- 
chens. Seine bloße Gegenwart in 
einem Nachbarbaum zur Frühlings- 
zeit löst in dem nunmehr geschlechts- 
reifen Weibchen eine hormonale 
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Umstellung aus, die die Bildung der 
letzten Dotterschicht bewirkt. Die 
meisten wildlebenden Vögel können 
überhaupt nicht legen, wenn kein 
Männchen in der Nähe ist. Domesti- 
zierte Vögel freilich — Haushühner, 
zahme Enten und Tauben — bedürfen 
keiner Herrengesellschaft dazu. Eine 
Leghornhenne hat einmal innerhalb 
acht Jahren 1515 Eier gelegt, ohne je 
einen Hahn erblickt zu haben. 

Wenn das schimmernde Dotter- 
säckchen fertig ist, löst sich das Ei von 
seiner Verankerung und rutscht in 
den Eileiter. Dieser Vorgang wird 
von den Balztänzen des Männchens 
ausgelöst. Jede Vogelart hat ihre eige- 
nen Formen der Liebeswerbung. So 
fliegt die Waldschnepfe in derDämme- 
rung etwazwanzig Minuten in Baum- 
höhe dahin, wobei sie im Wechsel 
scharfe, hohe Rufe unddumpf quarren- 
de Laute hören läßt. Der Fasan stochert 
mit dem Schnabel in der Erde und 
entfaltet seinen Schwanz zu einem 
herzförmigen Fächer. Der Blaue Pa- 
radiesvogel plustert, mit dem Kopf 
nach unten hängend, sein schillerndes 
Gefieder zu einer prachtvollen Farb- 
wolke auf. Der Silberreiher. präsen- 
tiert der Dame seiner Wahl, nachdem 
er ihr sein bezauberndes Federkleid 
vorgeführt hat, einen Zweig als An- 
gebinde. : 

Schließlich kommt es zur Paarung, 
und auf scinem Wege den trichter- 
förmigen Eileiter hinab vereinigt sich 
das Ei mit einer männlichen Samen- 
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Bedingungen. So erhalten Sie die 1.Hypo- 
thek von Ihrer örtlichen Sparkasse, die 
Ihnen auch bei zusätzlichen Finanzierungs- 
wünschen hilft. 

Nicht nur die Finanzkraft, auch das weit- 
verzweigte Netz der Deutschen Spar- 
kassenorganisation steht neben unseren 
Außenstellen in Ihrem Dienst. 

Das bedeutet für Sie: Überall und jeder- 
zeit Ortsnähe, sachkundige Beratung 
und Hilfe. 

Wir 14 Bausparkassen der Sparkassen 
führen z. Zt. etwa 3 Millionen Bauspar- 
verträge. Unsere enge Zusammenarbeit 
verbürgt Ihnen millionenfache Erfahrung. 
Darum lassen Sie sich von unseren 
Fachleuten bei der Finanzierung und 
Bauplanung beraten. 


Die Bausparkassen der Sparkassen 


zelle. Nach der Befruchtung läuft alles 
Weitere nach einem genau festgeleg- 
ten Plan ab. Zunächst hält das Ei in 
seiner Wanderung durch den Eileiter 
für zwanzig Minuten inne, um sich 
mit Eiweiß zu umgeben, das wie der 
Dotter aus mehreren Schichten be- 
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steht. Die erste ist eine dünne Hülle, 
die zweite dagegen ein dichter, zäher 
und elastischer Mantel, der als Stoß- 
dämpfer wirkt und das keimende 
Leben im Innern beim Sturz in das 
Nest und später, während der Brut- 
zeit, vor allzu heftigen Erschütterun- 
gen bewahrt. 

Anschließend schraubt sich das Ei 
weiter durch den Eileiter nach unten, 
und diese Bewegung treibt die dritte 
Eiweißschicht — eine dünne, wäßrige 
Flüssigkeit — durch die dichtere 
zweite hindurch zum Dotter hin, der 
dann darin schwimmt. Das ursprüng- 
liche winzige Kernkörperchen des 
Eis — das weiße Pünktchen, das man 
gelegentlich in frischen Eiern sieht 
und das die Zoologen den Keimfleck 
nennen — wird nach oben getragen. 

Die Schraubbewegung sorgt außer- 
dem dafür, daß sich das Eiweiß an den 
Polen des Dotters zu den jeder Haus- 
frau wohlvertrauten milchigweißen 
Strängen eindreht, den sogenannten 
Hagelschnüren, die den Dotter mit 
der Schalenhaut des Eis verbinden. 
Diese Stränge reißen später, während 
des Ausbrütens, ab, so daß der Vogel 
das Ei dann von Zeit zu Zeit wenden 
muß, damit der Dotter in der Mitte 
bleibt. 

Der nächste Programmpunkt ist die 
Bildung der beiden zähen weißen 
Häutchen, die wir unter der Schale 
unseres Frühstückseis finden. Sie dau- 
ert eine Stunde und zchn Minuten. 
Danach wandert das Ei in den unter- 
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Wer hoch hinaus will... 


...mit der Antenne seines Kofferradios, weiß: je 
länger die Antenne, desto besser der Empfang. Aber 
nur die Antenne holt das Letzte an Empfangsleistung 
heraus, die in bestimmtem Größenverhältnis zur 
jeweiligen Wellenlänge steht. 
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Die Ideallösung des „Anternenproblems“ bietet der 
GRUNDIG Concert-Boy: für jeden Wellenbereich 
die „maßgeschneiderte“ Antenne, Für MW und L.W 
einen Ferritstab. Für UKW die MM-Teleskopantenne, 
ausgezogen bis Stufe 1 (= 80 cm). Für die zwei weit- 
reichenden KW-Bereiche bis Stufe 2 (= 116 cm). 


Wer hoch hinaus will mit seinen Ansprüchen an 
Klangqualität, Bedienungskomfort und universeller 
Verwendbarkeit, wählt den GRUNDIG Concert-Boy 
mit eingebautem Netzteil. Fragen Sie Ihren Fach- 
händler oder fordern Sie den GRUNDIG Reisesuper- 
prospekt mit untenstehendem Gutschein an! 


Millionen hören und sehen mit GRUNDIG 


GUTSCHEIN tür einen GRUNDIG Reisesuperprospekt 


Bitte ausfüllen, ausschneiden und einsenden an GRUNDIG Werke, 851 Fürth ! 


Vor- und Familienname 


Postleitzahl und Wohnort 


Se en ee u 


Ein wichtiger Frühjahrs-Tip von Ihrer Shell Tankstelle: 


Mancher 
Kilometer 
zählt doppelt für 
Ihren Motor. 


Tun Sie 
doch einfach was 


dagegen! 


(Mit Shell Super Motor Oil.) 


Stadtverkehr — Start, Stop... 
Gas, Bremsen! Dann wieder Wochen- 
end-Schleichtempo auf überfüllten 
Landstraßen und Autobahnen! Sieht 
die „Fahrt in. den Frühling“ nicht all- 
zuoft so aus? Schlimm genug für den 
Motor: Denn die Gefahr der inneren 
Verschmutzung durch Kaltschlamm 
wächst. Das können Sie Ihrem Motor 
ersparen! 


Denken Sie jetzt an den Ölwech- 
sel mit Shell Super Motor Oil. Denn 
Shell Super Motor Oil hält Ihren Mo- 
tor innen so sauber, daß er immer aus- 
sieht wie neu. Er bleibt lange intakt. 
Und Sie haben wenig Reparaturkosten! 

Shell Super Motor Oil — das 
beste Öl von der Shell — mit der 
größten Viskositäts-Spanne, die es 
gibt: 10 W — 40. 


es zahlt sich aus 
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sten Abschnitt des Eileiters, wo es in- 
nerhalb neunzehn Stunden seine harte 
Schale bekomnit, die aus vier porösen 
Schichten besteht. In den letzten 
Stunden dieser Phase nimmt die 
Schale auch ihre Farbe an. (Die Eier 
der meisten der annähernd neuntau- 
send Vogelarten, die es gibt, haben 
eine ganz spezifische Färbung oder 
Zeichnung.) 

Vögel legen ihre Eier stets bei Tag, 
in der Regel zwischen Sonnenaufgang 
und Mittag. Die ersten zehn Minuten 
liegt das Ei wie ein glitzernder Edel- 
stein im Nest, denn die Schale ist mit 
einer glänzenden Haut überzogen. 
Nach einer Weile wird diese Haut 
hart, und das Ei wartet auf Wärme. 
Durch die Poren in der Schale dringt 
Luft ins Innere, und am stumpfen 
Ende des Eis bildet sich ein Atem- 
täschchen. Hier entsteht vierzehn Tage 
‘nach Beginn der Bebrütung der Kopf 
des neuen Wesens. 

Die Vogelmama legt so lange Eier 
— immer eines pro Tag —, bis sie ihr 
„Plansoll“ erfüllt hat. Von da an be- 
stimmt das Gelege ihren ganzen Ta- 
geslauf, der fortan nur noch aus zwei 
Tätigkeiten besteht: dem Brüten und 
Eierwenden. Vögel haben ein so feines 
Empfinden dafür, wie ihr Gelege 
auszuschen hat, daß manche erst zu 
brüten anfangen, wenn die richtige 
Anzahl von Eiern im Nest liegt. Das 
Weibchen des Goldspechts in Nord- 
amerika zum Beispiel muß vier Eier 
unter sich spüren, bevor es in Brut- 
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stimmung kommt. Ein Ornithologe 
hat einmal das Experiment gemacht, 
einem Goldspecht jeden Tag ein Ei 
aus dem Nest zu nehmen, so daß das 
Tier einfach nicht zu brüten anfangen 
konnte. Es legte einundsiebzig Eier, 
ehe es schließlich aufgab. 

Die mütterliche Körperwärme 
weckt das im Ei schlummernde neue 
Leben und bringt es zur Entfaltung. 
Sobald die Temperatur im Innern auf 
37,5 Grad angestiegen ist, setzt eine 
Kettenreaktion von Zellteilungen, 
sogenannten Furchungen, ein. Die 
Zellen bilden hochdifferenzierte Or- 
gane — Lungen, Herz, Leber, Augen 
und so weiter —, und endlich regt 
sich in der Schale ein fertiger Vogel. 

Um dieses Wunder einmal mit eige- 
nen Augen zu sehen, kaufte ich mir bei 
einem Züchter sechs Eier der Virgi- 
nischen Baumwachtel und einen Brut- 
apparat, ein kugelrundes Ding aus 
Kunststoff. Zu Hause legte ich dieEier 
hinein und erwärmte sie mit einer 
elektrischen Christbaumkerze von 
sieben Watt auf 37,5 Grad. Ich wußte, 
daß nach zwölf Stunden der Entwick- 
lungsprozeß in ihrem Innern einset- 
zen und daß am fünften Tag das 
Geschlecht der Embryos feststehen 
würde. 

Worauf ich aber wartete, das war 
der dreiundzwanzigste Tag, an dem 
die Jungen ausschlüpfen sollten. Als 
die Zeit gekommen war, postierte ich 
mich vor dem Brutapparat und ließ 
die Eier nicht mehr aus den Augen. 


äglıch wie neu geboren! 


Nach dem hautigen Stande 
der Wissenschaft ist 


1fıfı) 


nachweislich zur Pflege der 
Zähne und des Mundes be 
sonders zu empfehlen. 


ER-WERKE DÜSSELDORF 


Atem ist Leben 


Die moderne Wissenschaft hat die engen Beziehungen 
zwischen Hygiene und seelischem Wohlbefinden 
nachgewiesen. Man weiß, daß ODOL-Mundwasser Ben 
in Mundhöhle und Rachen ein befreiendes und rege- 
nerierendes Gefühl auslöst. Sofort ist man erfrischt, 


man atmet freier und fühlt sich herrlich aktiv — 
wie neu geboren! Flaschen DM 2,20/ DM 3,40 / DM 5,20 /Siphon DM6,25 


= ae auch eine gute Vorbeugungs- 
jahme gegen Infektionen, Es empfiehlt sich des- 
halb, auch abends den Mund mit ODOL zu spülen. 
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Auf einmal machte es knacks, und das 
eine bekam einen Sprung. Ich hob es 
auf. Ein feines Piepsen drang an mein 
Ohr. Wenig später hatte der Vogel 
schon ein Loch in die Schale gehackt. 

Ich saß die ganze Nacht vor meinen 
Eiern. Bald ging es auch bei denandern 
los. Als die Morgensonne die gelb- 
lichgrünen Knospen des Apfelbaums 
vergoldete, purzelte der erste Piep- 
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matz aus seiner Schale. Dieweil sich 
seine Brüder und Schwestern ihre 
Freiheit erkämpften, ruhte er sich erst 
einmal ein paar Stunden aus. Dann 
aber stellte er sich, inzwischen trocken 
geworden, ein flaumiges Federbäll- 
chen mit hellen Äuglein, energisch 
auf seine Füße, als müsse er sich be- 
eilen, das ewige Licht des Lebens 
weiterzureichen, das in ihm glomm. 


Kleine Weisheiten 


ACHTEN SIE auf Ihre Sprache. Sie zu beherrschen ist für jeden ungemein 
wichtig. Die Sprache ist nach dem Küssen das erregendste Kommunikations- 


mittel, das die Menschheit entwickelt hat. 


O.A. 


MANCHE LEUTE nehmen Anstoß, als sei dafür eine Belohnung ausgesetzt. 


— TO 


Der Mensch, auf den wir zuerst hören sollten, sind wir selbst, und unsere 


wichtigste Aufgabe ist, ein Ohr dafür zu haben, was wir sagen. 


S.J. H. 


EINE ENGHERZIGE FrAU kann unmöglich gut kochen. Zum Kochen gehört 


Großzügigkeit, eine leichte Hand und ein weites Herz. 


A.M. 


Dis Narur hat zweifellos Humor gezeigt, als sie Hausputz, Gartenar- 


beit und Frühjahrsmüdigkeit in die gleiche Zeit verlegte. 


4.4.6. 


WIR HABEN bewicsen, daß der Mensch im Weltraum leben kann und auch 
auf dem Grund des Meeres. In der Zone dazwischen indessen wird es immer 


schwieriger. 


— FRC 


EınE FesTReDe ist wie eine Liebesbezichung. Jeder Dummkopf kann eine 
anfangen, aber sic mit Anstand zu Ende zu bringen will gekonnt sein. 


Lord Mancroft 


Die WissenscHArt sucht noch immer nach einem Beruhigungsmittel, das 


wirksamer ist als ein paar liebevolle Worte. 


D.M. 


„POLAROID” UND „SWINGER” SIND WARENZEICHEN DER POLAROID CORPORATION, GAMBRIDGE, MASS. U.S.A. 


Mit einer Polaroid Kamera 
haben Sie 15 Sekunden nach der Aufnahme 


ein fertiges Bild. 


Kaum zu glauben, nicht wahr? 

Aber es stimmt. 

Mit einer Polaroid Land Kamera brauchen Sie 
nur zu zielen, auszulösen und die Bildeinheit 
aus der Kamera zu ziehen. Das Bild wird auto- 
matisch entwickelt. 

15 Sekunden später trennen Sie das Positiv 


“ vom Negativ und das Bild ist fertig. 


Preis DM 


Gestochen scharf. Klar. Wunderbar. Selbst dann, 


wennSienochnie 
-;-* 2 


zuvor fotografiert 
Polaroid 


haben. 
Wichtig ist nur, 
Swinger 


daß Sie auch den 
Moment einfan- 


gen, den Sie festhalten wollen. Sollte das nicht 
auf Anhieb geglückt sein, machen Sie einfach 
noch eine Aufnahme. 

Sie brauchen also nicht den ganzen Film zu 
verknipsen und tagelang zu warten, um zu sehen, 
was dabei herauskommt. 

Wenn Sie ein paar Sekunden Zeit haben, gehen 
Sie zu Ihrem Fotohändler und machen Sie selbst 
eine Aufnahme mit der 
Polaroid Kamera.Dann sehen 
Sie, wie leicht Fotografieren 
sein kann. 

Modell 210 macht auch 
Farbfotos. In 60 Sekunden. 
Preis: DM 279,— 


Die unvergleichliche Melba, deren herrlicher, 
silberheller Sopran in einer an Operngrößen reichen 
Zeit anerkanntermaßen der schönste war 


Von RuUTH PARK unD D’Arcy NILAND 


ER KLEINE Italiener mit der 
D göttlichen Stimme hatte wie- 
der Flausen im Kopf. Kaum 
auf die Bühne gekommen, drückte er 
der Melba, indes er die Puccini-Arie 
„Wie eiskalt ist dies Händchen“ 
intonierte, ein heißes Würstchen in 
die Hand. Nellie Melba warf es wie 
ein Jongleur in die Luft, und das 
verwunderte Publikum reckte die 
Hälse, um zu sehen, was da über den 
Boden sprang. 
Die Melba war wütend. „Warte 
nur!“ zischte sie. Caruso strahlte. 


Als Margarete in der 
gleichnamigen Oper von Gounod 
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Globus-Teppich-Fabrik 
Walter Poser GmbH. 
3352 Einbeck, Abt.i15 


Dessin Begum 4050/38 - ein stilgemusterter Teppich 


Dieser faszinierend schöne Teppich von Globus 
heisst Begum. Das wertvolle Material dafür heisst 
Reine Schur-Wolle... 


Es besitzt natürliche Elastizität: Nach jeder Belastung erhebt 
sich der Flor immer wieder - unermüdlich. 

Es ist wunderbar leicht zu pflegen: Denn Reine Schur-Wolle 
hält Schmutz nicht magnetisch fest. 

Und diese Leuchtkraft der Farben. Die ein Leben lang bleibt. 
Weil Reine Schur-Wolle alle Farben tief in sich aufnimmt. 
Was aber müssen Sie tun, um mit Sicherheit einen Teppich 
aus Reiner Schur-Wolle zu bekommen? Achten Sie 

auf das Etikett mit dem Internationalen Wollsiegel... 


Das Internationale Wollsiegel P. 
garantiert weltweit das Beste aus Wolle: © 
Reine Schur-Wolle HR 


Wenn Sie uns fragen: 
Eine Schlankheitskur 
lohnt sich auf jeden Fall! 


Gewiß - es ist nicht einfach, die 
schlanke Linie zu bewahren. Schließ- 
lich möchte man ja essen, was einem 
schmeckt! Nun - warum auch nicht, 
wenn man's vernünftig macht! Es gibt 
ja "schlank schlank" Rezept 65! Die- 
ses hervorragende Präparat ist auf 
medizinisch erwünschte Wirkungen 
hin abgestimmt und bietet alle Vor- 
aussetzungen für eine erfolgreiche 
Schlankheitskur. Außerdem ist es mit 
das bekannteste Schlankheitsmittel 
in Deutschland. Fassen deshalb auch 
Sie den richtigen Entschluß - 

tun Sie etwas für Ihre schlanke Linie! 
Immer eine gute Figur 
haben, beliebt sein, 

beweglich und gesund sehlonk 


.... natürlich mit 


Europa-Packung 

nur DM 3.95 

bei Ihrem Apotheker 
und in der Drogerie! 


Pharmawerk Schmiden GmbH Abt.: $ 63/24 
7012 Schmiden bei Stuttgart 


schlank‘ 


Rezept 65 
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Nellie Melba, die selbst gern Scha- 
bernack trieb, wußte nie, was der 
stets zu Späßen aufgelegte Caruso als 
nächstes im Schilde führte. Doch 
obgleich sie über seine Schelmen- 
stücke klagte, nannte sie ihn einen 
schlichten, liebenswerten Menschen 
mit einem großen Herzen, einer Liebe 
zum Volk, die sie teile, und der 
wundervollsten Tenorstimme, die sie 
je gehört habe. 

Es war ein ungewöhnliches Lob 
von einer Künstlerin mit einer Stim- 
me, wie sie die Melba hatte. Shaw 
Desmond, Theaterchronist der Vor- 
weltkriegszeit, sagte, als er den unver- 
gleichlichen Flötenklang ihrer Stim- 
me zum erstenmal gehört hatte, das 
sei der Gesang einer Nachtigall und 
nicht eines Menschen gewesen. „Selbst 
neben dem gewaltigen Caruso, dessen 
Stimme Orchester und Publikum 
völlig erdrücken konnte, strömte die 
Flötenstimme der Melba immer ruhig 
dahin — ein Singvogel, der sich bei 
Sturm vernehmen läßt.“ 

Diese Stimme, die fast drei Oktaven 
mühelos und gleichmäßig umspannte, 
hat Helen Porter Mitchell zu jener 
Legende werden lassen, deren Name 
Melba ist. Sie hat ihr eine Welt 
geöffnet, die von Königen, Königin- 
nen und Millionären bevölkert war — 
und alle haben sie vergöttert und 
beschenkt. Sie hat ihr als erster 
Sängerin australischer Herkunft Welt- 
ruhm eingetragen — fast vierzig Jahre 
hindurch war sie das Idol bedeutender 
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Komponisten und die ungekrönte 
Königin der Oper. 

Leicht ist es nicht gewesen, aber es 
hat so kommen müssen. Denn mit der 
phänomenalen Singstimme paarte sich 
eine schier übermenschliche Vitalität 
— ein unstillbarer Hunger nach Le- 
ben und eine eiserne Entschlossenheit, 
sich durchzusetzen. „Man hat mir 
viele Steine in den Weg gelegt“, hat 
sie einmal bekannt, „aber ich glau- 
be, nichts in der Welt hätte mich 
daran hindern können, Sängerin zu 
werden.“ 

Der kleine Wildfang. Ihr Vater 
David Mitchell, ein umsichtiger Mel- 
bourner Geschäftsmann, hatte seine 
liebe Not mit ihr. Am 19. Mai 1861 
in Burnley bei Melbourne in der 
damaligen Kolonie Viktoria zur Welt 
gekommen, entwickelte sie sich schnell 
zu einem Wildfang 
Lachen, schmutzigen Knien und je- 
derzeit verfügbaren Kraftausdrücken. 
Einmal entdeckte sie einen unbeauf- 
sichtigten Pferdeomnibus; entzückt 
sprang sie hinauf und kutschierte, die 
Fußgänger zu Paaren treibend, durch 
die Straßen von Melbourne. Aber sie 
war auch der treueste Kamerad ihres 
Vaters, ging mit ihm reiten und 
angeln und durchstreifte an seiner 
Seite den Busch. 

Die ganze Familie war musikalisch. 
David Mitchell selbst spielte Geige; 
scinc Frau, Isabella Ann, spielte Kla- 
vier, Harfe und Orgel, und zwei 
seiner Schwägerinnen sangen außer- 


mit rauhem 


Der Rasenmäher SOLO PIANO laßt sich 
buchstäblich mit zwei Fingern starten — leicht 
wie das Öffnen eines Kühlschranks. 


Er ist kinderleicht zu bedienen. 
Regelautomatik ersetzt den Gashebel. 


Er läuft mit Benzinmotor genau so leise, wie 
ein Elektrischer (nur 69 Phon nach DIN). 


DM 340.— 


Enln in 


der höfliche Mäher 


Prospekte und 
Bezugsquellen- 
nachweis durch 
SOLO KLEINMOTOREN GMBH Abt.17 


7034 Maichingen, Postfach 20 
Österreich: 2100 Leobendorf Schweiz: 8413 Neftenbach/ZH 


619406 
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gewöhnlich gut; eine von ihnen, 
Tante Lizzie, gab der kleinen Nellie 
die ersten Gesangstunden. Mit sechs 
Jahren trat Nellie zum erstenmal 
öffentlich auf; auf einem Stuhl ste- 
hend, sang sie in der Stadthalle von 
Richmond zwei kleine Lieder. 

Ihr Vater war stolz auf sic. Als sie 
in den nächsten Jahren aber immer 
mehr Hauskonzerte geben wollte — 
weil sie „den Beifall liebte‘ —, riß 
ihm die Geduld. Er schickte sie auf 
das Presbyterianische Mädchencollege 
in Ostmelbourne. Aber statt daß 
dessen veredelnde Kraft die Wider- 
spenstige zähmte, beeinträchtigte die 
Ausgelassenheit des jungen Dings die 
Würde des Instituts und wurde zu 
einer ernsten Gefahr für sein Niveau. 
Empört stellten die Lehrerinnen sie 
wegen ihres lauten Gepfeifes zur Rede; 
auch warfen sie ihr vor, daß sie sich 
nie zweimal bitten lasse, dieses „ko- 
mische Gedudel in der Kehle“ zu 
vollführen, das ihren Klassenkamera- 
dinnen so imponierte — den leuchten- 
den Triller der späteren Jahre, den ihr 
niemand nachgemacht hat. 

Pianistin — oder Sängerin? Be- 
kannt wurde sie in Melbourne zu- 
nächst als Amatevrpianistin, die sich 
auf privaten Gesellschaften und musi- 
kalischen Veranstaltungen hören ließ. 
Manchmal sang sie auch. Bei Pietro 
Cecchi, einem im Ruhestand lebenden 
italienischen Sänger, nahm sie zeit- 
weise Unterricht. 

Sie war fast zwanzig, als ihr be- 


STIMME EINES ENGELS 
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hütetes Leben einen schweren Stoß 
erhielt. Innerhalb weniger Monate 
verlor sie ihre Mutter und ihre kleine 
Schwester Vere. Um ihr über diesen 
Schicksalsschlag hinwegzuhelfen, nahm 
ihr Vater sie mit auf eine Geschäfts- 
reise nach Nordqueensland. 

Dort lernte sie Charles Nesbitt 
Armstrong kennen, der unweit der 
Küste eine Zuckerrohrplantage be- 
wirtschaftete. Ihre dunkle Schönheit, 
ihre lebensprühenden, rötlichbraunen 
Augen mit den langen Wimpern, ihre 
hübsche Figur und anmutige Haltung 
hatten es ihm fast augenblicklich 
angetan. Und auch sie fing schnell 
Feuer. Er war Ire, Sohn eines Baro- 
nets, charmant und kein Durch- 
schnittsmensch. Im Dezember 1882 
feierten sie in Brisbane Hochzeit. 
David Mitchell rieb sich zufrieden die 
Hände. Er war überzeugt, der Traum 
von einer Künstlerlaufbahn werde 
seiner Tochter über den glorreichen 
Pflichten einer jungen Frau und Mut- 
ter bald von selbst vergehen. 

Aber die Heirat war ein Fehler. Die 
lebenslustige junge Städterin kam sich 
in dem wuchernden Grün und der 
Treibhausluft von Mackay vor wie 
eine Gefangene,cineindieWildnisVer- 
bannte. Sie nahm ces hin, bis im Jahre 
1883 ihr Sohn George geboren wurde. 
Als er zwei Monate alt war, verließ 
sie Heim und Mann und kehrte in das 
Haus ihres Vaters in Melbourne 
zurück. Sie sagte ihm klipp und klar, 


daß sie nun Künstlerin werden wolle. 


Haarausfall und Haarschäden 
medizinisch behandeln. 

Die neue wirkungsvolle Therapie: 
einnehmen statt einreiben 


Gesundes Haar durch innerliche Behandlung 

Nach den Erkenntnissen der medizinischen 
Wissenschaft erfolgen Aufbau und Regeneration 
von Kopfhaut und Haarboden ausschließlich 
von innen her über die Biutbahnen und den 
Stoffwechsel des Haarbodens. Die Zuführung 
von Nährstoffen für die Haarwurzeln ist nur 
über die Blutgefäße möglich. 


Hochwirksame biologisch-homöopathische Haar- 
behandlung nach den Erkenntnissen der Natur- 
heilkunde und der Heilpflanzenforschung 

Basierend auf dieser Erkenntnis wurde das 
medizinische Präparat haar-intern (Tropfen 
und Dragees) entwickelt, das auf natürliche 
Weise eine tiefgreifende haarwuchsfördernde 
Wirkung von innen heraus erzielt. Mineralische 
Substanzen und in spezieller Herstellung ge- 
wonnene pflanzliche Wirkstoffe in Verbindung 
mit haaraufbauenden Vitaminen werden direkt 
über die Blutbahnen an die Haarwurzeln heran- 
geführt. 


Tiefgreifende Regeneration der Haarwurzeln 
auf natürliche Weise. 

Das Eindringen biologischer Wirkstoffe über 
den Kreislauf in die Tiefenzonen der Kopfhaut 
intensiviert die Ernährung, aktiviert den Stoff- 
wechsel des Haarbodens und fördert seine Ent- 
schlackung. 
haar-intern fördert aufgrund seiner spezifischen 
Zusammensetzung intensiv die Gesundung des 
Haarbodens und hat einen umfassenden Wir- 
kungsbereich. Anwendung bei Haarausfall, 
mangelhaftem und fehlendem Haarwuchs, bei 
brüchigem und gespaltenem Haar, bei Glanz- 
losigkeit und mangelhafter Elastizität. Selbst bei 
krankhaftem Haarausfall und kahlen Stellen 
kann durch die Einnahme von haar-intern in 
überraschend kurzer Zeit die Wiederbelebung 
des Haarwuchses erzielt werden, sofern die 
Haarwurzeln nicht völlig zerstört sind. 

haar-intern ist eine neue wirkungsvolle bio- 
logische Therapie gegen Haarausfall und Haar- 
schäden. 


haar-intern ist nur in Apotheken erhältlich. 
Unverbindl. Richtpreis It. Arzneitaxe: 
Kleine Kurpackung für 3-4 Wochen DM 15.70 
Große Kurpackung für ca. 3 Monate DM 42.35 
Klinik-Packung für ca.6 Monate DM 32.55 


haarıntern 


Registriert beim Bundesgesundheitsamt 


(Reg.-Nr. H 342). 
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Aber Pianistin oder Sängerin? Auf 
einer ‚privaten musikalischen Abend- 
gesellschaft im Regierungsgebäude 
von Melbourne, wo sie spielte und 
sang, wurde ihr die Entscheidung 
abgenommen. Die Frau des Gouver- 
neurs fügte ihren Dankesworten näm- 
lich hinzu: „Sie spielen brillant, Kind, 
aber singen tun Sie noch besser. Eines 
Tages werden Sie die Klimperei 
zugunsten des Singens aufgeben, und 
dann werden Sie berühmt.“ 

Schlüssel des Himmelreichs. Pietro 
Cecchi drängte sie, wieder bei ihm 
Stunden zu nehmen. Sie träumte von 
Erfolgen in Europa, und Cecchi 
bestärkte sie in ihrem Ehrgeiz. Ent- 
gegen den Wünschen ihres Vaters 
unternahm sie, um das Geld für 
Überfahrt und Studium zusammen- 
zubringen, eine Konzertreise durch 
Viktoria und Neusüdwales. Finanziell 
waren die Konzerte Mißerfolge. Die 
Zeitungskritiker lobten ihre Stimme, 
aber das Publikum kümmerte sich 
nicht darum. Impresario George Mus- 
grove bewilligte ihr 20 Pfund Sterling 
die Woche — 5 Pfund pro Konzert —, 
und sie fand das hoch anständig. (Als 
sie sechzehn Jahre später, zur Prima- 
domma assoluta der Welt aufgestiegen, 
nach Australien zurückkehrte, konnte 
ihr Musgrove, der sie wieder als 
Impresario betreute, für ein einziges 
Konzert in Sydney nicht weniger als 
2350 Pfund auszahlen.) 

Ende 1885 wurde Nellic Armstrong 
als erste Sopranistin für den Chor der 
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katholischen St.-Franziskus-Rirche in 
Melbourne verpflichtet. Mit diesem 
Erfolg scheint der Widerstand des 
Vaters überwunden worden zu sein. 
Als David Mitchell nämlich Anfang 
des nächsten Jahres zum Beauftragten 
der Kolonie Viktoria für die in Lon- 
don geplante Kolonialausstellung er- 
nannt wurde, erklärte er ihr, sie könne 
mitkommen; er sei bereit, ihr ein 
einjähriges Studium bei einem Lehrer 
ihrer Wahl zu ermöglichen. Nellie 
war außer sich vor Freude. Im März 
1886 schiffte sie sich mit ihrem 
Söhnchen ein, im Gepäck Empfeh- 
lungsbriefe an die Großen einer 
fernen Welt, die sie hütete wie die 
Schlüssel des Himmelreichs. 
Ernüchterung. Aber die Herzen der 
Londoner waren hart wie das Lon- 
doner Pflaster. Enttäuschung folgte 
auf Enttäuschung. Der Chor- und 
Oratorienkomponist Sir Hubert Parry 
konnte sie nicht empfangen, weil er 
zu beschäftigt war. Der Opernkom- 
ponist Sir Arthur Sullivan sagte ihr, 
wenn sie noch cin Jahr studiere, könne 
sie vielleicht eine kleine Rolle im 
Mikado übernehmen. Alberto Ran- 
degger, der gefeierte Dirigent und 
Gesangpädagoge, erklärte bedauernd, 
sie als Schülerin ablehnen zu müssen. 
Später hat Randegger an vielen ihrer 
Triumphe an der Covent-Garden- 
Oper als Dirigent teilgehabt und ist 
gleich Sullivan einer ihrer besten 
Freunde und aufrichtigsten Bewun- 
derer geworden. Es hat ihr immer ein 
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Selbsttätig erzwingt Sidol WC-Reiniger die absolute 
Sauberkeit. Kraftvoll, desinfizierend, geruchtilgend. 
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„Pfirsich Melba“ 


DER BERÜHMTE Küchenchef Escoffier, den man den „‚Kaiser der Köche“ genannt 
hat und der 1935 gestorben ist, war von sprichwörtlicher Schüchternheit. Er 
zählte zu den stillen und platonischen Bewunderern der Melba. Ihr Blumen oder 
Juwelen zu schicken wagte er nicht. Doch er tat Besseres. Auf seine Art ein Poet, 
komponierte er ein üppiges Dessert und widmete es ihr. Es war ein mit Vanille- 
sirup pürierter Pfirsich, angerichtet auf Vanilleeis und’mit Himbeermus bedeckt. 

Nellie Melba hat die „Premiere“ dieses Desserts, die um 1900 stattfand, in 
ihren Memoiren folgendermaßen geschildert: 

„An einem herrlichen Frühlingstag saß ich im Londoner Savoy-Hotel allein 
in einem kleinen Raum und speiste. Es wurde ein ganz vorzügliches Essen 
aufgetragen. Zuletzt kam eine kleine Silberschüssel. Als der Kellner den Deckel 
abhob, sagte er mir, Mr. Escoffier habe die Speise eigens für mich zubereitet. 
Und fast wie Eva den Apfel kostete ich das erste Pfirsich Melba der Welt. 

‚Es schmeckt köstlich‘, sagte ich. ‚Fragen Sie Mr. Escoffier, wie er es nennt.‘ 

Ich erhielt den Bescheid, das Dessert habe noch keinen Namen, aber Mr. 
Escoffier würde sich sehr geehrt fühlen, wenn er es Pfirsich Melba nennen dürfte. 
Ich erlaubte es ihm mit dem größten Vergnügen — und dachte nicht mehr 
daran. Doch nicht lange danach war ganz London wild auf Pfirsich Melba.“ 


Heute weiß man es überall auf der Welt zu schätzen. 


diebisches Vergnügen bereitet, die 
beiden mit ihrem Fehlurteil aufzu- 
ziehen. 

Immer kleiner wurde der Stoß der 
Empfehlungsschreiben, immer größer 
die Enttäuschung. Da zeigte sich der 
‚aus Mainz stammende Komponist 
Wilhelm Ganz, chedem Begleiter 
Jenny Linds, von ihrem Vortrag 
seines Liedes „Sing, sweet bird“ so 
angetan, daß er ein kleines Konzert 
für sie arrangierte. Endlich! Schon 
sah sie sich berühmt. Aber es kam 
nichts dabei heraus. Wilhelm Ganz 
versuchte sie mit seinem aus Hamburg 
gebürtigen Landsmann Carl Rosa, 


dem Leiter der English Opera Com- 
pany, zusammenzubringen. Aber Ro- 
sa vergaß die Verabredung, und 
Nellie saß stundenlang in Ganz’ Haus 
in der Harley Street und wartete 
vergebens auf ihn. 

Letzte Chance. Sie hatte noch ein 
Empfehlungsschreiben. Es stammte 
von Elise Weidermann-Pinschoff, der 
Frau des österreichisch-ungarischen 
Konsuls in Melbourne, und war an 
Madame Mathilde Marchesi in Paris 
gerichtet. Sie überredete ihren Vater, 
ihr so viel Geld zu geben, daß sie mit 
dem kleinen George nach Paris fahren 
konnte, und versprach, sie werde, 


schreibt... 


... dann ist es kurzsichtig, dann sind seine Augen „zu lang“ 
geraten! Wie kommt das? Genauso wie der Körper des Kindes 
wachsen auch die Augen. Nun ist bei sehr vielen Kindern die 
Veranlagung, daß das Auge über das Normalmaß hinauswächst, 
angeboren. Die Funktion des „zu lang“ gewordenen Auges ist mit 
einer photographischen Kamera vergleichbar, die auf Nahauf- 
nahmen eingestellt ist und deshalb länger ausgezogen sein muß als 
bei einer Fernaufnahme. Würde man mit dieser Kamera eine Land- 
schaftsaufnahme machen, so würde das Bild unscharf. Ebenso 
undeutlich erscheint dem kurzsichtigen Kind alles, was in der Ferne 
geschieht, was der Lehrer auf die Tafel schreibt. In der Ernst-Reuter- 
Schule in Sontra wurden 1964 auf Initiative von Rektor Nitschke 
und Realschullehrer Schwarz 700 Kinder einer Sehprüfung unter- 
zogen. 254 Kinder — das sind 37% — wiesen Sehfehler auf. Da aber 
85% all dessen, was ein Kind lernt, durch die Augen aufgenommen 
wird, so ist es kein Wunder, wenn bei mangelnder Sehfähigkeit 
auch die schulischen Leistungen entsprechend mangelhaft sind. 
Diese angeborene Kurzsichtigkeit hemmt aber nicht nur die geistige 
Entwicklung des Kindes, sie stört auch seine Persönlichkeitsbildung, 
denn es verfällt in ein allgemeines Gefühl der Minderwertigkeit, 
wenn es mit normalsichtigen Kindern nicht Schritt halten kann. 
Frühzeitige Augenuntersuchungen helfen dem Kind, ein fröhlicher, 
aufgeschlossener und leistungsfähiger Mensch zu werden. 


Gutes Sehen schützt — gutes Sehen nützt a 3 Q 
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sollte auch Madame Marchesi — „die 
größte Lehrerin der Welt“ — sie 


ablehnen, mit ihm nach Australien 
zurückkehren und die Singerei auf- 
geben. 

Mathilde Marchesi geb. Graumann 
war in Frankfurt am Main zur Welt 
gekommen und eine Nichte von 
Beethovens Caecilia. Sie hatte jahr- 
zchntelang am Wiener Konservato- 
rium unterrichtet und lebte seit fünf 
Jahren in Paris. Eine grauhaarige 
Gestalt, ernst, in Schwarz gekleidet, 
so setzte sie sich nun ans Klavier, um 
die übliche Hörprobe abzunehmen. 
Nellie sang eine Arie aus La Traviata. 
Alles schien gutzugehen. Plötzlich 
aber brach die Marchesi ab und rief: 
„Warum schreien Sie bei Ihren höch- 
sten Tönen so? Können Sie nicht 
piano singen ?“ 

Nellie schluckte und kämpfte das 
Gefühl, versagt zu haben, tapfer 
nieder. So leise sie konnte, sang sie 
das hohe H, dann das C. 

„Höher!“ befahl die Marchesi. 

Immer noch pianissimo singend, 
kletterte Nellie zum hohen E hinauf. 
Dann eilte die Marchesi abrupt und 
ohne ein Wort aus dem Zimmer. Sie 
stürmte die Treppe hinauf zu ihrem 
Mann, dem Gesangpädagogen und 
Komponisten, und rief atemlos: „Sal- 
vatore! Salvatore! Endlich habe ich 
einen Star gefunden!“ 

Nellie Armstrong aber war ah- 
nungslos. Todunglücklich stand sie da 
und dachte, es sei aus und vorbei. 
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Zitternd sah sie die Marchesi zurück- 
kommen und hörte sie sagen: „Wenn 
Sie sich Mühe geben und ein Jahr bei 
mir aushalten, mache ich aus Ihnen 
etwas Besonderes.“ 

Eine strenge Zuchtmeisterin. Ma- 
dame Marchesi stellte fest, daß ihre 
Schülerin es nicht nur ernst meinte, 
sondern auch außergewöhnlich in- 
telligent und unermüdlich in der 
Arbeit war. Sie mußte alles Gelernte 
vergessen und von Grund aus neu 
lernen. Acht Stunden täglich studierte 
sie Musik — ihre physiologischen und 
akustischen Voraussetzungen, ihre 
Theorie und ihre Geschichte; singen 
ließ die Marchesi sie nur wenig. 

Die herrische alte Dame verlangte, 
daß sie das Reiten aufgab, weil es den 
Stimmbändern schade. Sie schärfte 
ihr ein, sich das Haar nicht zu waschen 
— man erkälte sich dabei zu leicht —, 
sondern es mit Haarwasser und einem 
feingezahnten Kamm zu reinigen. In 
jeder Hinsicht ließ sich Nellie von ihr 
formen. Aber leicht war das Leben 
für sie und ihren kleinen Sohn nicht. 
Sie hatte wenig Geld; sie mußte auf 
vieles verzichten; und sie litt, obgleich 
selbst nach Vollkommenheit strebend, 
unter dem Perfektionismus ihrer 
Lehrerin. 

Einmal, es war bei der Wahnsinns- 
szene aus Lucia di Laminermoor, zeigte 
sich die Marchesi besonders streng. 
Nellie brach in Tränen aus, erklärte 
die Beziehung für beendet und 
stürzte aus dem Zimmer. Madame 
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Marchesi folgte ihr. „‚Nellie, Nellie‘“, 
sagte sie und schlang die Arme um 
die schluchzende junge Frau, „du 
weißt doch, daß ich dich liebhabe. 
Wenn ich dich quäle, so nur, weil ich 
weiß, daß du groß und berühmt 
werden wirst. Komm zurück und 
sing, wie ich dir sage.“ Tränenüber- 
strömt kehrte Nellie um. 

Madame Melba.. Im Dezember 
1886 hielt Madame Marchesi ihren 
Schützling für fortgeschritten genug, 
in ihrem Hause an der Rue Jouffroy 
ein erstes Konzert zu geben. Die Elite 
von Paris fand sich ein und rühmte 
das im Eßzimmer eigens aufgebaute 
Podium. Nellie Armstrong trat zum 
erstenmal als Madame Melba auf. 
Ihre Lehrerin hatte auf einer Namens- 
änderung bestanden, und Nellie hatte 
diese Ableitung von „Melbourne“ vor- 
geschlagen. Madame Marchesi fand 
sie ausgezeichnet — kurz, klangvoll 
und einprägsam. 

Der herzliche Beifall, den Nellie 
Melba erntete, war nur ein Vorge- 
schmack der Begeisterung, die sie bei 
ihrem Operndebüt am Theätre de la 
Monnaie in Brüssel als Gilda in Verdis 
Rigoletto entfachte. Es war am 13. Ok- 
tober 1887. Ohne die geringste 
Ahnung von Spiel und Darstellung 
trat sie, ganz benommen vor Angst, 
vor das kritischste Publikum, dem sie 
sich bis dahin gegenübergeschen hatte. 
„Ich weiß nur“, schrieb sie später, 
„daß vom ersten Ton an, den ich 
sang, eine Stille herrschte, die kaum 
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noch menschlich schien, eine Stille, 
in der ich meine Stimme dahinströ- 
men hörte, als wäre es die Stimme 
eines andern Menschen.“ 

Triumph und Ruhm. Als sie am 
nächsten Morgen erwachte, war sie 
„in ganz Europa berühmt“. Am- 
broise Thomas, Charles Gounod und 
L£&o Delibes wurden ihre Freunde. Sie 
hat mit ihnen zusammengearbeitet 
wie mit dem greisen Verdi, dem 
schüchternen jungen Riesen Puccini 
und dem exzentrischen Saint-Saens 
wie mit Massenet und Leoncavallo. 
Die Komponisten suchten sie als 
Interpretin ihrer Werke und schrieben 
für sie. Als die Brüsseler Theaterdirck- 
toren ihres jammervollen, australisch 
gefärbten Französisch wegen Beden- 
ken hatten, sie die Lakme singen zu 
lassen, schlug Delibes auf den Tisch 
und brüllte: „Meinetwegen kann sie 
chinesisch singen — wenn sie nur 
meine Oper singt!“ 

Nellie Melba lieferte ein Muster- 
beispiel ihres Fleißes. Sie suchte sich 
den besten Lehrer und lernte sechs 
Stunden am Tag Französisch. 

Im Frühjahr 1889 eroberte sie das 
verwöhnte Paris, einen Monat später 
Covent Garden, wo sie mit dem gro- 
Ben polnischen Tenor Jean de Reszke 
zusammen auf der Bühne stand. Er 
erklärte ihr, die Natur habe ihr eine 
Stinmme aus Gold gegeben, „unzwei- 
felhaft die schönste unserer Zeit“. 

Triumph über Triumph erringend, 
häufte sie Ruhm, Reichtümer und 
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Juwelen an. Königin Viktoria be- 
schied sie zu einem Konzert nach 
Schloß Windsor, und noch viele 
Schloßkonzerte sollten folgen, bevor 
der Vorhang der Jahrhundertwende 
fiel. In diesem Jahrzehnt eroberte sie 
auch New York und Mailand. In der 
Scala fand sie ein ausgesprochen 
feindliches Publikum vor, brachte es 
jedoch spielend auf ihre Seite. Nach 
der Wahnsinnsszene in Lucia di Lam- 
mermoor feierte es sie zchn Minuten 
lang. Der Zar lud sie — eine außer- 
gewöhnliche Auszeichnung — nach 
St. Petersburg ein, und die kaiserliche 
Familie überhäufte sie mit Juwelen 
für ihre Sammlung. 1899 führte eine 
Konzerttournee sie auch nach Berlin 
und Wien, und überall lag das 
Publikum ihr zu Füßen. 

„Heimat, süße Heimat.“ Mit der 
gleichen stürmischen Begeisterung 
wurde sie empfangen, als sie 1902 
nach Australien zurückkehrte. Musik- 
kapellen spielten, Fahnen wehten, die 
Straßen waren schwarz von Men- 
schen. Und der Jubel, der ihr bei 
ihren Auftritten in der Öffentlichkeit 
wie im Konzertsaal entgegenbrandete, 
riß auch jene mit, die es ihr eigentlich 
verübelten, daß sie vor sechzehn 
Jahren als Unbekannte weggegangen 
und jetzt reich und berühmt zurück- 
gekommen war. Sie sang ihnen Arien. 
Sie sang ihnen alte Lieder — „Heimat, 
süße Heimat“, Melbourne war Hei- 
mat, und sie weinten. Es waren ihre 
Landsleute. 
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Nellie Melba ist mit ihrem Reich- 
tum, Einfluß und Erfolg großartig 
fertig geworden, es ist ihr nie in den 
Kopf gestiegen. Wie alle eigenwilli- 
gen und berühmten Menschen hatte 
sie ihre Neider und Verleumder. Sie 
beschuldigten sie einer grenzenlosen 
Eitelkeit. Tatsache ist, daß die Melba 
aus ihrem Herzen keine Mördergrube 
gemacht hat. Sie war sich ihrer 
Spitzenstellung bewußt; sie setzte 
einen Preis für ihre Stimme fest, und 
sie verlangte, was ihr gebührte, nicht 
mehr, nicht weniger. Gleichzeitig gab 
sie anderen großen Primadonnen ein 
nachahmenswertes Beispiel, indem sie 
im Interesse der Kunst und ohne 
Eifersucht gelegentlich hinter Kolle- 
ginnen zurücktrat und sich mit klei- 
neren Partien begnügte. 

Geschäftlich hervorragend begabt, 
erwarb sie sich mit ihrem Gesang und 
ihren klug angelegten Überschüssen 
ein Vermögen. In der Zeit von’ 1893 
bis 1914 dürfte sie im Durchschnitt 
60 000 Pfund pro Jahr verdient haben, 
aber sie lebte auf großem Fuß, gab 
kostspielige Einladungen und unter- 
stützte freigebig Menschen und Insti- 
tutionen. Während des Ersten Welt- 
kriegs brachte sie in unermüdlichem 
Wirken allein für das australische Rote 
Kreuz an die 60 000 Pfund zusammen. 
Wegen ihrer Verdienste wurde sie 
im Jahre 1918 zur Dame des Ordens 
vom Britischen Empire ernannt und 
damit in den persönlichen Adelsstand 
erhoben. 
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Tränen und Blumen. Es fiel ihr 
schwer, sich von dem Leben, dem 
ihre Liebe galt, zu trennen. Niemand 
ist so, oft wie sie abgetreten und 
wieder zurückgekehrt. Im Jahre 1924 
kam sie mit einer eigenen Opern- 
truppe, deren erste Sopranistin sie 
zugleich war, nach Australien. Sie 
war bereits dreiundsechzig, aber ihre 
außergewöhnliche Stimme klang dank 
sorgfältiger Pflege noch immer rein 
und frisch. Zwei Jahre später nahm sie 
in der Londoner Covent-Garden- 
Oper in Gegenwart König Georgs V. 
und Königin Marys endgültig Ab- 
schied von der Bühne. Es war ein 
Abend der Tränen und der Blumen. 
Das Publikum, das ein klägliches 
Fiasko befürchtet hatte, wurde zu 
seiner Verblüffung Zeuge eines groß- 
artigen Triumphs. Als die Ovationen 
verrauscht waren, brach die Melba 
weinend zusammen. . 

Im Jahr darauf sang sie in Canberra 
bei der feierlichen Parlamentseröff- 
nung die Nationalhymne. Es war ihr 
letzter großer Auftritt in der Öffent- 
lichkeit. 

Durch Zuckerkrankheit und eine 
Art Blutvergiftung ans Bett gefes- 
selt, ist sie am 23. Februar 1931 im 
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St. Vincent's Hospital in Sydney ge- 
storben. Sie hinterließ 200 000 Pfund 
Sterling. Verwandte, Freunde und 
„kleine Leute“ in aller Welt waren in 
ihrem Testament bedacht. Ihre ge- 
liebte Enkelin Pamela erbte die 
märchenhaften Preziosen. Der Rest 
des Vermögens fiel an ihren Sohn 
George und dessen Frau. 

Beerdigt wurde sie in Lilydale, 
nicht weit vom Reich ihrer Kindheit 
und ganz in der Nähe von Coombe 
Cottage, dem alten Landhaus, in dem 
sie einen Teil ihrer letzten Tage 
verbracht hatte. „Es ist mein Wunsch, 
daß mein Sohn, George Armstrong, 
Coombe Cottage in Ordnung hält, 
wie wenn ich selbst dort wäre, und 
ich hoffe, er wird es nie verkaufen, 
weil ich in diesem geliebten Fleckchen 
mein Herzblut gelassen habe.“ Ihr 
Wunsch sollte gelten, gleichgültig, 
wo sie stürbe. 

Viele Menschen wunderten sich, 
daß sie als letzte Ruhestätte nicht einen 
Ort in der Alten Welt bestimmt 
hatte, wo sie berühmt und schließlich 
unsterblich geworden war. Ihnen galt 
das klare Bekenntnis der Melba: „Sie 
müssen Verständnis dafür haben, daß 
ich in erster Linie Australierin bin.“ 


Wettersorgen 
In EINEM amerikanischen Laden sah ich an einem Januartag einenalten Mann, 
der den Verkäufer um einen der kostenlosen Almanache der Firma bat, in 
denen das Wetter für das ganze kommende Jahr vorausgesagt wird. Er er- 
hielt ihn und sagte: „Ich bin Ihnen sehr dankbar. Letztes Jahr war keiner 


mehr da, und ich mußte das Wetter nehmen, wie es kam.“ 
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uplo DOPPELT GUT 


Eine Spezialität nach FERRERO Art 
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Immer so zwischendurch ein duplo 


Aromatische Milch aus den Bergen, zartschmelzen- 
de Vollmilchschokolade, harmonisch abgestimmte 
Nußcreme aus Haselnüssen mit Waffeln nach 


FERRERO Art, das ist duplo. FERRERO 


ERSIE HILFE 


nach neuestem Stand 


Im Licht neuerer medizinischer Erkenntnisse 
erhebt sich die Frage, welche der bisher üblichen 
Methoden noch zu empfehlen sind 


VoN JEAN CARPER 


LOPFEN Sie jemandem, der 
K sich verschluckt hat und nach 

Luft ringt, den Rücken? Tun 
Sie Jod auf eine Wunde? Schneiden 
Sie bei einem Schlangenbiß die 
Wunde kreuzweise ein? Bestreichen 
Sie eine Brandwunde mit einer 
Salbe? Legen Sie bei einer Blutung 
eine Aderpresse an? Wenn Sie eines 
dieser Verfahren anwenden, sind Sie 
mit Ihren Kenntnissen in Erster Hilfe 
etwas rückständig. 

Doch braucht Sie das nicht zu 
betrüben. In den letzten Jahren sind 
auf Grund neuer Einsichten manche 
der alten Behandlungsmethoden stark 
abgewandelt oder völlig ersetzt wor- 
den. Wir zählen hier acht solche 
Methoden auf und beschreiben die 
heute empfohlenen neuen Verfahren, 
über die jeder Bescheid wissen sollte. 
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Veraltet: Eine Bißwunde, die von 
einer Giftschlange herrührt, schneidet 
man kreuzweise auf und saugt sie aus, 

Heute: Kann man den Patienten 
binnen einer Stunde ins Krankenhaus 
bringen, so ist der Kreuzschnitt meist 
unnötig. Das sagt eine Autorität für 
Schlangenbisse. Schlangengift ver- 
breitet sich nur langsam im Organis- 
mus, und cs bleibt fast stets genügend 
Zeit, einen Arzt aufzusuchen und 


sich ein Gegengift einspritzen zu 


lassen. Statt die Wunde aufzuschnei- 
den und auszusaugen, binde man das 
betreffende Glied fünf Zentimeter 
oberhalb der Bißstelle ab, jedoch nicht 
so fest, daß der Blutkreislauf abge- 
schnürt wird — die Binde muß so 
sitzen, daß man gerade noch einen 
Finger darunterschieben kann. Außer- 
dem soll sich der Patient so ruhig wie 
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möglich verhalten, damit sich das 
Gift nur langsam im Körper aus- 
breitet. 

Nur wenn ärztliche Hilfe mehr als 
eine Stunde weit weg ist und sich an 
der Wunde Zeichen einer Vergiftung 
zeigen (Schwellung, Rötung, Schmer- 
zen), soll man die Haut — ein Schnitt 
genügt — öffnen und das Gift aus- 
saugen. Im Gegensatz zu einer weit- 
verbreiteten Meinung ist es so gut 
wie gefahrlos, Schlangengift in den 
Mund zu nehmen — vorausgesetzt 
natürlich, daß man an den Lippen 
oder im Mund keine Wunde hat. 
Im übrigen braucht man bei einem 
Schlangenbiß nicht gleich kopflos zu 
werden — die allermeisten Schlangen 
sind ungiftig. 

Veraltet: Wenn sich jemand ver- 
schluckt hat, schlägt man ihm auf 
den Rücken, damit der in die „falsche 
Kehle“ geratene Fremdkörper heraus- 
kommt. 

Heute: Man widerstehe dieser 
Versuchung. Der Fremdkörper, der 
den Husten auslöst, sitzt gewöhnlich 
im Kehlkopf am Eingang der Luft- 
röhre. In dem Bemühen, ihn auszu- 
werfen, verkrampfen sich die Kehl- 
kopfmuskeln. Läßt man ihnen Zeit, 
sich zu entspannen, so wird er 
gewöhnlich von selbst ausgehustet. 
Wenn män aber dem Betreffenden 
auf denRücken schlägt, so muß ernach 
Luft schnappen, und mit der plötz- 
lich eingesaugtenLuftgerätderFremd- 
körper womöglich in die Luftröhre. 
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Manchmal sitzt der Fremdkörper 
bereits vorn in der Luftröhre, ohne 
sie jedoch ganz zu verstopfen. Dann 
kann ein Schlag auf den Rücken zur 
Folge haben, daß der Fremdkörper 
an die enge Stimmritze zurückge- 
hustet wird und sie verlegt und daß 
der Patient erstickt. 

Die beste Erste Hilfe ist hier 
Zurückhaltung. „Man tue lieber 
zunächst nichts“, sagt ein Facharzt für 
Luft- und Speiseröhrenkrankheiten, 
„sondern lasse den Patienten von 
selbst zur Ruhe kommen und den 
Hustenreiz, ein Hilfsmittel der Natur, 
seine Wirkung tun. Meist wird der 
Fremdkörper alsbald ausgehustet. Nur 
wenn der Patient nicht mehr atmet 
und zu ersticken droht, bleibt als 
letzter Versuch, ihn auf den Rücken 
zu schlagen.“ Dazu hält oder legt 
man den Betreffenden mit dem Kopf 
nach unten und schlägt kräftig zwi- 
schen die Schulterblätter. 

Veraltet; Auf eine Brandwunde 
tut man Öl oder eine Salbe oder 
Mehl. 

Heute: „Nichts aufstreichen — 
schon gar nicht, wenn die Verbren- 
nung so schwer ist, daß sie ärztlicher 
Behandlung bedarf“, sagt ein Spe- 
zialist für Verbrennungen. Der Arzt 
muß alles mühsam wieder abschaben. 
Das verzögert die Behandlung und 
ist unter Umständen äußerst schmerz- 
haft. Die Heilung wird durch Öl 
oder Salben keineswegs beschleunigt, 
und wenn das Aufgetragene nicht 
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keimfrei ist, können Infektionen ent- 
stehen. Viele Spezialisten empfehlen 
als Erste Hilfe bei leichteren Ver- 
brennungen nur eins: kaltes Wasser. 
Es lindert enorm die Schmerzen und 
fördert möglicherweise sogar die 
Heilung. Man tauche die verbrannte 
Stelle sofort (je rascher, desto besser 
die Wirkung) in kaltes Wasser und 
halte es durch Hinzufügen von Eis 


kalt 


temperatur dem Patienten “erträglich 
bleiben. Läßt sich die Brandwunde 


— doch muß die, Wasser- 


nicht in Wasser tauchen, so macht 
man Umschläge mit Eiswasser und 
erneuert sie ständig, bis der Schmerz 
verschwindet. 

Diese Behandlung empfichlt sich 
jedoch nur, wenn die Brandwunde 
weniger als 10 Prozent der Körper- 
oberfläche einnimmt. Bei ausgedehn- 
teren Brandwunden soll man damit 
keine Zeit vergeuden, sondern den 
Patienten so rasch wie möglich ins 
Krankenhaus bringen. 
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Veraltet: Bei starker Blutung legt 
man eine Staubinde an. Die Wunde 
nicht mit der Hand oder nichtkeim- 
freiem Material berühren. 

Heute: In unserer Zeit der Anti- 
biotika braucht man die Infektions- 
gefahr nicht so tragisch zu nehmen. 
Und das Abbinden ist eine tückische 
Sache, man lasse die Finger davon. 
Einfach ein möglichst sauberes Läpp- 
chen oder, wenn man keins’ hat, die 
bloße Hand fest auf die Wunde 
drücken. Dadurch werden die ver- 
letzten Blutgefäße so stark gegen 
Gewebe, Muskeln oder Knochen 
gepreßt, daß die Blutung gewöhn- 
lich aufhört. 

Eine Staubinde lege man nur in 
dem seltenen Fall an, wo eine 
schwere Blutung anders nicht zu 
stillen ist und es schon um Leben und 
Tod geht. Die Abschnürung unter- 
bricht nämlich die Blutzufuhr zu dem 
fraglichen Glied und kann Brand zur 
Folge haben und dann eine Ampu- 
tation nötig machen. Hat man aber 
eine Staubinde angelegt, so darf sie 
nur der Arzt abnehmen. Früher hat 
man eine solche Abschnürung mehr- 
mals in der Stunde gelockert, um das 
Blut zum Durchfluß zu bringen. Da- 
mit kann man aber bei dem Patien- 
ten einen lebensgefährlichen Schock 
auslösen. 

Veraltet: Wunden behandelt man 
mit einem keimtötenden Mittel. 

Heute: Man verzichte auf anti- 
septische Mittel. Statt dessen wasche 
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man die Wunde mit einem in Seifen- 
wasser getauchten Stück Gaze oder 
Watte aus. Manche Antiseptika ver- 
hüten nicht so gut eine Infektion wie 
Wasser und Seife. Auch können sie 
das Wundrandgewebe zerstören und 
so die Heilung verzögern. Seifen- 
. wasser tötet eine Reihe Bakterien ab 
und spült zahllose andere aus der 
Wunde aus. Wie Tollwutversuche 
an Tieren lehren, überleben von den 
Tieren, deren Bißwunde unbehandelt 
bleibt, nur 10 Prozent. Wäscht man 
dagegen die Wunde mit Wasser und 
Seife aus, so bleiben nicht weniger als 
90 Prozent am Leben! 

Veraltet: Schlägt ein Schwimmer 
beim Sprung ins Wasser irgendwo 
mit dem Kopf an, so hole man ihn 
schleunigst heraus, damit er nicht 
ertrinkt. 

Heute: Niemals den Verunglück- 
ten blindlings herausholen! Vielmehr 
schiebe man ihm im Wasser eine 
Planke, eine Tür oder ähnliches unter, 
und zwar so, daß sein Kopf darauf 
flach in einer Ebene mit dem Körper 
liegt. 

Nach vierjährigen Beobachtun- 
gen schätzt ein Arzt in New Jersey, 
daß sich in den USA jährlich 750 
Wasserspringer einen Halswirbel bre- 
chen und 500 davon gelähmt bleiben, 
viele nur deshalb, weil die Retter 
sie „schleunigst aus dem Wasser“ 
geholt haben. 

Hierzu zwei aufschlußreiche Fälle. 
Eine Zwölfjährige brach sich daheim 
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im Schwimmbecken einen Hals- 
wirbel. Der entsetzte Vater trug sie 
ins Haus und ließ dabei ihren Kopf 
hin und her pendeln. Das Mädchen 
ist heute vom Hals abwärts gelähmt. 

In einer Badeanstalt schlug ein jun- 
ger Mann beim Springen hart mit 
dem Kopf an. Obwohl gelähmt, war 
er noch bei Bewußtsein und konnte 
dieanderen bitten, ihn herauszuholen. 
Ein geistesgegenwärtiger Freund ver- 
hinderte das. Er drehte ihn vorsichtig 
auf den Rücken, damit ihm das 
Wasser nicht in Nase und Mund licf, 
und hielt ihn so, bis der Kranken- 
wagen kam und die Pfleger den 
Verunglückten mit einer Trage für 
Rückgratverletzte herausholten. Die 
Ärzte im Krankenhaus erklärten 
später, eine so schwere Halswirbel- 
verletzung hätten sie noch nicht 
geschen. 

Und doch genas der junge Mann, 
ohne daß eine Lähmung zurück- 
blieb — dank den Helfern, die da- 
für gesorgt hatten, daß bei seiner 
Bergung der Kopf nicht bewegt 
wurde. ° 

Wie wichtig eine solche Vorsorge 
ist, ergibt sich daraus, daß schon eine 
leichte Kopfdrehung genügen kann, 
einen Knochensplitter ins Rücken- 
mark zu treiben. Eine Verletzung 
dieses empfindlichen Nervengewebes 
ist unheilbar. 

Also: den Verletzten im Wasser 
mit dem Gesicht nach oben halten, 
bis sachkundige Hilfe kommt. 
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Im Wasser liegt er wie geschient. 
Ist ein Wiederbelebungsversuch er- 
forderlich, so wende man — im 
Wasser — die Mund-zu-Mund-Be- 


atmung an. 

Veraltet: Erfrorene Gliedmaßen 
mit Schnee reiben oder ganz langsam 
in kaltem Wasser auftauen. 

Heute: Nach Erfahrungen bei der 
amerikanischen Marine rettet man 
erfrorene Gliedmaßen am chesten 
dadurch, daß man sie sehr schnell in 
warmem Wasser zum Auftauen 
bringt. Beim Reiben mit Schnee 
kann man allzuleicht Hautzellen zer- 
reißen und eine Infektion herbei- 
führen. Dann entsteht womöglich 
Brand, der eine Amputation nötig 
macht. Erfrorene Gliedmaßen sind 
schr behutsam zu behandeln. In 
Krankenhäusern hängt man sie viel- 
fach hoch oder packt sie in weiches, 
aufsaugendes Material — sie sollen 
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nicht einmal mit dem Bettzeug in 
Berührung kommen. 

Um erfrorenes Gewebe nach dem 
neuartigen Schnellverfahren aufzu- 
tauen, taucht man das betreffende 
Glied — Hand oder Fuß — in hand- 
warmes Wasser (nicht über 40 Grad). 
Wenn sich eine Rötung bis zu den 
Finger- oder Zehenspitzen ausdehnt, 
ist das Auftauen beendet. Dann sofort 
aus dem Wasserbad heraus. Sind 
Ohren oder Nase erfroren, so legt 
man behutsam warme Umschläge 
auf. Und das wichtigste: stets zum 
Arzt! 

Veraltet: Einen Verunglückten soll 
man so schnell wie möglich ins 
Krankenhaus schaffen — jede Minute 
zählt. 

Heute: Man hüte sich vor jedem 
überstürzten Eingreifen. Hastige Be- 
wegungen können unheilvolle Folgen 
haben, namentlich wenn das Rück- 
grat verletzt ist, aber auch dadurch, 
daß sie eine Blutung verschlimmern 
oder einen tödlichen Schock verur- 
sachen. Vor einiger Zeit wehrte eine 
Dame mit Mühe und Not eine ganze 
Schar tatendurstiger „Helfer“ ab, die 
einen überfahrenen Jungen unbedingt 
sofort aufheben und ins Krankenhaus 
bringen wollten. Sie bestand darauf, 
daß man auf den Krankenwagen 
wartete — zum Glück für den Jungen, 
der sich das Rückgrat verletzt hatte 
und durch eine Hilfsaktion Unkundi- 
ger vielleicht für sein ganzes Leben 
zum Krüppel geworden wäre. Ist ein 
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Verunglückter nicht noch einer wei- 
teren Gefahr ausgesetzt, etwa zu 
verbrennen oder zu ertrinken, so gebe 
man ihm notfalls Erste Hilfe, wo er 
liegt, und warte mit dem Fort- 
bewegen, bis Sachkundige zur Stelle 
sind. 

Falls der Verunglückte am Unfall- 
ort richtig behandelt wird, spielen, 
wie die Erfahrung lehrt, die paar 
Minuten des Wartens bei der Frage, 
ob der Verunglückte am Leben bleibt, 
nur in seltenen Fällen mit. Zudem 
kann sich in einem Fahrzeug, das 
durch den Verkehr jagt und schleu- 
dert, ein körperlicher Schock noch 


verschlimmern. Und oft genug ist 


schon ein ansichnur geringfügig Ver- 
letzter bei einer rasenden Fahrt zum 
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Arzt ums Leben gekommen. Nur 
bei schweren Vergiftungen zählt 
jede Minute. 
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Maß für Maß 


GzHÖRrT die Frucht dem Eigentümer des Grundstücks, auf dem der Baum 
steht, oder dem Nachbarn, auf dessen Grundstück die Frucht fällt? Diese 
alte, ewig neue Streitfrage hat mein Nachbar beantwortet, als er die Nüsse 
auflas, die von dem Baum nebenan auf seinen Zufahrtsweg gefallen waren. 
Sein Nachbar kam hinzu und erklärte, er habe die Nüsse eben selbst auflesen 


wollen. 
„Fabelhaft“, sagte mein Freund, „aber vergessen Sie nicht, auch die Blätter 
aufzulesen.“ K.N. 


Eın GoLrkLuB in Tampa in Florida machte bekannt, Hunde, die sich auf 
den Anlagen herumtrieben, würden gefangen und dem Hundefänger über- 
geben. Ein Hundebssitzer, dessen Garten an den Platz grenzt, schrieb darauf- 
hin an den Klub, jeder Golfspieler, den er auf seinem Grundstück beim Suchen 
nach verlorenen Bällen ertappe, werde in die Garage gesperrt und der Polizei 
gemeldet. Sollte ein Golfspieler bei seiner Festnahme aber beißen, so werde 
er fünf Tage festgehalten, so lange, bis die Untersuchung auf Tollwut 
abgeschlossen sei. -ıT 


Warum ist 
dieser Baum ein Symbol 


für gesunde, 
kräftige Zähne? 


Ein Baum bleibt nur gesund 
auf gutem, kräftigem Boden. 
Was für den Baum der gute 
Boden, das ist für Ihre Zähne 
das gesunde Zahnfleisch. 
Denn nur gesundes, straffes 
Zahnfleisch gibt Ihnen die 
Sicherheit, daß Ihre Zähne nicht 
von der Wurzel her krank 
werden. Kariesschutz durch Fluor 
ist eine Selbstverständlichkeit, ®# 
auch für LACALUT. Aber Karies- 
schutz allein ist zu wenig. - 
Deshalb wirkt LACALUT-Zahncreme doppelt: Deshalb wird LACALUT auch nur im Fach- 
Das Zahnfleisch wird durch Al-Lactat gestrafft, handel verkauft. 


damit es den Zähnen festen Halt 
gibt, während Fluor vor Karies 
schützt. Sie können für Ihre Zähne 
nichts Besseres tun, als sie auf 
diese Weise doppelt wirksam 

zu pflegen. Ein weiterer Vorzug: 
Das LACALUT-Sortiment ent- 
hält alles, was Sie brauchen. 
Über die LACALUT-Vorzüge 
gibt es viel zu sagen. Am besten 
können das der Zahnarzt und 
Ihr Fachhändler. 
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Nur Ihr Zahnfleisch allein 
ist in der Lage, 
die Gesundheit 
Ihrer Zähne 

zu schützen. 
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Gesegnet das Haus, in dem die Dinge, 
auf die es ankommt, nicht verdrängt werden 
von solchen, auf die es nıcht ankommt 


Raum für 


die einfachen Dinge 


Von ELIZABETH STARR Hırı 


EHR uns Freude an einfachen 
Dingen“, hat vor langer Zeit 
„ Rudyard Kipling geschrieben; 
wir heute dürfen hinzufügen: „Und 
hilf uns, unser Leben einfach zu 
machen, damit Raum für sie bleibt.“ 
Eines Abends kam ich um halb 
sechs abgehetzt und gereizt nach 
Hause. Es war höchste Zeit, das 
Abendessen zu richten, denn mein 
Mann und ich wollten anschließend 
zu einer Versammlung gehen, die 
schon früh begann. „Deck den Tisch“, 
rief ichmeinersechzehnjährigen Toch- 
ter zu, als ich zur Tür hereinstürzte. 

In diesem Augenblick ging das 
Licht aus. 

Wir, meine Tochter, mein zwölf- 
jähriger Sohn und ich, hatten keine 
Ahnung, was da vorgefallen sein 
konnte. Erst als wir das Radio im 
Auto anstellten, hörten wir, daß die 
Stromversorgung der ganzen Gegend 
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zusammengebrochen war und Städte 
und Gemeinden in weitem Umkreis 
in Finsternis getaucht waren. „Dann 
wird'Papa sicher nicht so bald kom- 
men“, sagte meine Tochter. „Die 
Züge fahren nicht.“ Alles würde also 
noch viel schneller gehen müssen als 
sonst ... 

Aber dann fiel mir ein, daß die Ver- 
sammlung ja ausfallen mußte, wenn 
die Dunkelheit anhielt. Ich atmete auf. 
Wir suchten in aller Ruhe Kerzen und 
zündeten sie an. Dann machten wir 
im Kamin Feuer und brieten Würst- 
chen am Spieß. 

Da uns weder Radio noch Fern- 
schen ablenkten, sctzten sich Andrea 
und Brad gleich nach dem Essen bei 
Kerzenlicht an ihre Schularbeiten, und 
ich blätterte in einem Gedichtband, 
in dem zu lesen ich seit Jahren nie Zeit 
gehabt hatte. Bald darauf kam mein 
Mann, der von einem Bekannten im 


Aus der Wochenschrift Contemporary 


Gesund leben‘ 
modern leben, 
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Wagen mitgenommen worden war, 
und hockte sich zufrieden an unser 
gemütliches Feuer. 

Als später die Kinder zu Bett ge- 
gangen waren, blieben wir vor dem 
Kamin sitzen, blickten in die Flam- 
men und konnten uns nur schwer ent- 
schließen, diesen unerwartet schönen 
Abend zu beenden. „Meinst du 
nicht“, fragte mein Mann leise, „es 
könnte öfter so sein wie jetzt?“ 

„Aber natürlich“, versicherte ich 
ihm. „Wenn wir uns Mühe geben 
und ...“ 

„Vielleicht wäre es besser, wir 
gäben uns weniger Mühe“, erwiderte 
er nachdenklich. „Diese Versamm- 
lung zum Beispiel, zu der wir heute 
abend gehen wollten — wir hätten 
nichts beizutragen gehabt. Wir haben 
nur gemeint, wir müßten uns da 
sehen lassen. Ob wir nicht unwichti- 
gen Dingen zu viel Zeit widmen, 
Dingen, die die Mühe nicht lohnen, 
die wir an sie wenden?“ 

Konnten wir nicht wirklich, wenn 
wir das Karussell sich etwas langsamer 
drehen ließen, mehr von dem ge- 
nießen, was da an uns vorüberzog? 
Ich beschloß, es zu versuchen. 

Am nächsten Morgen waren Be- 
sorgungen zu machen, Schubkästen 
aufzuräumen, Silber zu putzen. Da fiel 
mir ein, daß ich in diesem Herbst 
noch kein einziges Mal hinausge- 
fahren war, wie ich es sonst so gern 
tat. Dabei war der November schon 
eine Woche alt. Ich überlegte nicht 
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lange, sondern setzte mich in den 
Wagen und fuhr los. Die Schub- 
kästen konnten warten, die roten 
Herbstblätter nicht. 

Auf einem gewundenen Waldweg 
hielt ich an und stieg aus, um ein 
Stück zu gehen. Das Laub unter 
meinen Füßen war trocken, der 
Himmel über mir strahlend blau. 
Nichts war zu hören als meine 
Schritte. 

Ein Rascheln ließ mich zusammen- 
fahren. Ich blieb stehen. Etwas huschte 
über den Weg, und meine Furcht 
wich dem Entzücken. Es war ein 
prachtvoller Fasan mit glänzenden 
Knopfaugen; sein Gefieder funkelte 
in der Sonne. Der Vogel lief ins Unter- 
holz und verschwand. In diesem Au- 
genblick fiel alle Hast von mir ab, und 
ich fühlte mich eins mit der Kreatur, 
die so lebendig war, wie auch ich es 
eigentlich sein sollte. 

Ich hatte unter Glück viel zu sehr 
immer nur ungewöhnliche Ereig- 
nisse verstanden: einen teuren Abend, 
eine weite Reise. Von jetzt an suchten 
mein Mann und ich vor allem die 
ruhige Entspannung, die uns unser 
rastloses Leben bisher vorenthalten 
hatte: lange Wochenenden beim 
Angeln, Abende, an denen wir ein- 
ander vorlasen. Bald schon verstanden 
wir nicht mehr, daß wir uns Freuden, 
die so leicht zu erlangen waren, hatten 
entgehen lassen. Solche Gelöstheit 
war nun nicht mehr eine seltene Wohl- 
tat, sondern unsere natürliche Lebens- 


iM 
ELBEO 
Supp-hose 


der Miederstrumpf 


Sie glauben natürlich nicht, 
daß dieser hauchzarte Elbeo-Strumpf 
ein Stützstrumpf ist. 


Irren ist menschlich. 


Dieser Elbeo-Strumpf heißt Supp-hose. Und ist ganz und gar nichts anderes 
als ein guter, formender Stützstrumpf. Nur sieht er eben nicht so aus. 

Wir sagten uns nämlich: Tausende von Frauen würden lieber Stützstrümpfe 
tragen: Wenn man Stützstrümpfen nicht anmerken würde, daß es Stütz- 
strümpfe sind. 

Also machten wir Supp-hose: Dieser Stützstrumpf hat alles, was ein guter 
Stützstrumpf haben muß: Er stützt, formt, strafft. Und macht aus müden 
Beinen gut aufgelegte Beine. Und dank seinem Chic, dank seinem hauchzarten 
Maschenbild wird man ihn für alles andere als einen Stützstrumpf halten. Irren 
ist schließlich menschlich. Und Supp-hose schließlich von Elbeo. 

Haben Sie irgendein Beinproblem? Dann schreiben Sie an die Elbeo-Werke, 
89 Augsburg, Postfach 625. Unser ausführlicher Prospekt sagt Ihnen alles 
über Elbeo Supp-hose. 


Sie suchen die gute Küche? 
Hier zeigen wir sie: 


“; 


f 
Bi 


An der maßgeschneiderten Planung. An der variablen Arbeitshöhe. Und - ? 


[Kommen Sie mit? Die gute Küche Bon* 
wartet auf Ihren Besuch! Die gute 

Küche Poggenpohl. Sie werden eine Senden Sie mir: 
Anbauküche kennenlernen - die auf 


Re Gr a) die große Küchenfibel. Plus 
Ihre ganz persönlichen Wünsche Farbsucher. Schutzgebühr DM 1.80 


eingeht. In der Planung und in der 
Technik: auf Ihre Arbeitsgewohn- L 
heiten. Und in der Farbwahl: auf Ihre 

Lieblingsfarben. Wer diese ganz pP I] I hEN 1 | HL 
persönliche Küchenwelt plant? Dafür 

gibt es Experten. Anschrift? Schicken 
wir Ihnen - zusammen mit dem un 

angekreuzten Informations-Material. K U C H E N 
Hier - Ihr Bon dafür: F 

®® (Bon auf Postkarte kleben und an: Fr. Poggenpohl KG, Abt.CT, 49 Herford, Post- 


fach 305). Poggenpohl-Küchen erhalten Sie auch in: Belgien, Dänemark, Frankreich, 
Holland, Luxemburg, Österreich, Schweden, Island, Italien, Norwegen, Schweiz. 


b) die Poggenpohl-Informationsmappe 
und Bezugsnachweis. Gratis. 
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luft, das schöne Wetter, in dem die 
einfachen Köstlichkeiten des Lebens 
zu finden waren. 

Wir alle neigen dazu, unser Streben 
nach Glück zu komplizieren — und 
es damit zu gefährden. Wir betrügen 
uns, indem wir unzähligen Dingen 
nachjagen, die Spaß machen müßten: 
dem Buch, das wir gelesen haben 
müßten, dem Stück, das wir geschen 
haben müßten. Wie der Opernbesucher 
in der Anekdote, der brummt: „Ich 
werde mich amüsieren, und wenn ich 
dabei tot umfalle“, zwingen wir uns 
sogenannte Freuden auf, als seien es 
Strafen. 

Eine sehr liebe, kinderlose Freundin 
von mir hat unseren Jungen einmal 
einen Tag lang „groß“ ausgeführt. 


Er war damals ungefähr fünf, und sie - 


hatte sich alles nur Erdenkliche vor- 
genommen, was ihm Freude machen 
konnte. Sie gingen vormittags in 
einen Vergnügungspark und nach- 
mittags in einen Zirkus und an- 
schließend zum Essen in ein super- 
feines Restaurant, fast ohne Pause da- 
zwischen. Als sie ihn, weit nach seiner 
gewohnten Schlafenszeit, wieder ab- 
lieferte, bedankte er sich bei ihr für 
den herrlichen Tag. Aber kaum war 
sie gegangen, sagte er: „Wenn ich 
gewußt hätte, was das für ein herr- 
licher Tag werden würde, wäre ich 
zu Hause geblieben.“ 

Kinder sind klug genug, glück- 
lich zu sein, wenn dazu Gelegenheit 
ist, ohne sich viel darum zu bemühen 
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— und sie lassen in ihrem Leben 
reichlich Platz dafür. In einem Rück- 
blick auf die eigene Kindheit schreibt 
Louise Dickinson Rich über „ein Loch 
im Erdreich zwischen den Wurzeln 
eines Ahorns, der vor unserem Haus 
stand. Darin war es feucht, und wenn 
ich mich auf den Bauch legte und mein 
vierjähriges Gesicht hineinsteckte, 
roch es nach Erde und Wasser. Es war 
Geheimnis und Wunder für mich und 
ist es in gewisser Weise noch.“ 

Wir vergessen manchmal, wenn 
wir älter werden, das Wunderbare 
rings um uns. Wir lassen uns durch 
billige Zerstreuungen den Blick für 
dieses Wunderbare trüben. „Unser 
Leben verzettelt sich inKleinigkeiten“, 
schrieb Henry Thoreau. „Laßt es ein- 
fach sein, einfach ...“ 

Die Ehe von Freunden von uns war 
vor einiger Zeit ernstlich gefährdet. 
Sie stritten sich unablässig. Ihre einzige 
Hoffnung war, ein Sommerurlaub 
fern von der Stadt könne sie wieder 
zusammenführen. Sie fanden eine 
Anzeige in der Zeitung, in der ein 
Sommerhaus zur Miete angeboten 
war. Sie klang ideal: „Herrliche Lage, 
gute Straße, alle Annehmlichkeiten.“ 

Alssiehinfuhren,umsich das Haus an- 
zusehen, wollten sieihren Augen nicht 
trauen. Es war baufällig und alt und 
lag am Ende eines Feldweges mitten 
im Nirgendwo. Das Innere war zwar 
sauber und ordentlich, aber unsagbar 
primitiv. 

„Was soll das heißen?“ fragten 


Mit dem Fahrwerk und dem Motor 


eines Sportwagens, aber mit 


dem Komfort einer Reiselimousine 


Der neue Mercedes-Benz 250 SL 


arum ändern wir den Mercedes- 

Benz 230 SL, obwohl er in einem 

einzigen Jahr mehr gekauft worden ist 

als der berühmte 190 SL in 6 Jahren? 

Weil wir in der Entwicklung unse- 
rer Fahrzeuge nicht stehenbleiben. 


Hier die wichtigsten Änderungen 

Der Motorhubraum ist größer. 
2,5 Liter. Die Kurbelwelle läuft jetzt in 
7 wertvollen Lagern. DerEffekt? Noch 
weit ruhigerer Lauf als bisher. Der 
Motor verhält sich außerordentlich 
elastisch. In Verbindung mit dem ho- 
hen Drehmoment ermöglicht das ein 
kraftvolleres Beschleunigen in den ein- 
zelnen Gängen aus niedrigen Dreh- 
zahlen heraus. Im Stadtverkehr fahren 
Sie den 250 SL jetzt in ruhigeren, mo- 
torschonenden Drehzahlen. 

Neu sind auch die groß bemesse- 
nen Scheibenbremsen anallen 4 Rädern 


und der Bremskraftregler. Zweikreis- 
Bremssystem und Servobremsanlage 
sind ja für einen Mercedes-Benz ohne- 
hin Selbstverständlichkeiten. 

Der 250 SL ist selbstverständlich 
auch mit Mercedes-Benz Automati- 
schem Getriebe und Servolenkung 
lieferbar. 

Damit ist der neue 250 SL mehr als 
bisher ein Automobil mit der Kraft 
eines echten Sportwagens, dem Kom- 
fort einer Reiselimousine und der 
Sicherheit eines Mercedes-Benz. 

Mit dem Mercedes-Benz 250 SL 
ist das Mercedes-Benz Pkw-Programm 
für 1967 vollständig. 

Weitere Änderungen inunserem Per- 
sonenkraftwagen-Programm wirdes in 
diesem Jahr entgegen anderslautenden 
Gerüchten nicht geben! 


Mercedes-Benz 


719 Pi 
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unsere Freunde betreten den freund- 
lichen, Pfeife rauchenden Besitzer. 
„Sie haben inseriert: Komfort — gute 
Lage — alle Annchmlichkeiten.“ 

„Gewiß“, erwiderte der Alte stolz. 
„Sie werden lange suchen müssen, bis 
Sie das anderswo finden. Schen Sie 
doch hinaus. Auf Kilometer keine 
Autostraße. Sie schlafen wie ein Bär, 
kein Verkehrslärm. Und der Komfort: 
Sie haben einen Besen, ein paar Töpfe 
und einen Herd, der nicht viel hergibt. 
Keine Möglichkeit für viel Hausar- 
beit. Auch keine Möglichkeit für 
Gartenarbeit. Der Garten ist wild mit 
Beerensträuchern und Rosen bewach- 
sen. Das macht ja das Leben hier 
so leicht“, sagte er strahlend. 

Unsere Freunde gaben sich einen 
Ruck und nahmen das Haus. Sie 
schrieben uns allerdings, sie würden 
sich sicherlich langweilen und binnen 
einer Woche wieder in der Stadt sein. 

Aber’ sie kamen nicht. Mitten im 
Sommer überraschten sie uns mit 
einem Brief, in dem sie uns ihr Leben 
in dem Häuschen beschrieben. Sie 
erzählten, wie sie abends miteinander 
auf dem Vorplatz säßen, unter den 
wildwachsenden, blühenden Rosen, 
und redeten — weil es sonst nichts zu 
tun gab. „Soviel haben wir in Jahren 
nicht miteinander gesprochen.“ 

Das Beste von allem stand groß am 
Ende des Briefes: „Wir hätten nie an 
eine Trennung gedacht, wenn wir uns 
schon früher richtig kennengelernt 
hätten. Gesegnet sei dieses Haus.“ 


RAUM FÜR DIE EINFACHEN DINGE 


April 


Gesegnet jedes Haus, in dem die 
Dinge, auf die es ankommt, nicht ver- 
drängt werden von solchen, auf die 
es nicht ankommt. 

Vor Jahren wurde ich, eben in eine 
fremde Stadt verschlagen, zu einem 
Abendessen bei einer Dame einge- 
laden, die sich den Ruf einer groß- 
artigen Gastgeberin erworben hatte. 
Als ich zu dem hübschen Haus kam, 
machte ich mir Gedanken, ob ich 
wohl richtig angezogen sei und bei 
einem Gespräch kluger Leute würde 
mithalten können. 

Auf mein Läuten wurde die Tür 
von einer netten jungen Frau in einem 
einfachen Hauskleid geöffnet, die so- 
fort meine Bedenken: verscheuchte. 
„Kommen Sie mit in die Küche und 
leisten Sie uns Gesellschaft“, bat sie. 
In der Küche fand ich sechs andere 
weibliche Gäste. Eine machte einen 
Salat, andere trugen Geschirr hinaus 
zu einem hübsch gedeckten Tisch auf 
der Terrasse. Im Nu war ich lachend 
und schwatzend mittendrin. 

Das Essen war ausgezeichnet und 
ebenso genußreich die Unterhaltung. 
Als wir fertig waren, brachte Elsa, 
unsere Gastgeberin, einen Platten- 
spieler auf die Terrasse heraus und bat 
uns lächelnd, mit aller Aufmerksam- 
keit zuzuhören. Dann spielte sie eine 
Platte mit überirdischer Flötenmusik. 

Wir lauschten hingegeben. All- 
mählich kam uns zum Bewußtsein, 
wie süß die Blumen im Garten dufte- 
ten. Wir sahen, wie der große, gelbe 
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Mond langsam am Himmel aufstieg, 
wie hell die Sterne glänzten. Wir er- 
lebten die herrliche Sommernacht. 
Als die Musik verklungen war, un- 
terhielten wir uns leise, durch das 
gemeinsame Erlebnis verbunden. 

„Was für ein zauberhafter Abend, 
den uns Elsa da bereitet hat“, flüsterte 
ich einem der Gäste zu. 
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„Das tut sie jedesmal“, erwiderte 
er. „Elsa kennt dieeinfachen Freuden.“ 

Die einfachen Freuden eine 
kostbare Kenntnis und eine, die jedem 
zugänglich ist, ob reich oder arm, 
jung oder alt. Flüchtige, kleine, wun- 
derbare Dinge, die jedem beschieden 
sein können: Freude, Freude an ein- 
fachen Dingen. 


Ne 


Aus aller Welt 


Eines der gewagtesten Unternehmen in Thailand ist eine Fahrt mit dem 
Taxi. Der Fahrer nimmt jedesmal, wenn er an einem bedeutenden buddhisti- 
schen Heiligtum vorbeikommt, die Hände vom Lenkrad, hebt sie vor das 
Gesicht, senkt den Blick und behält diese Gebetshaltung bei, bis das Taxi — 
führerlos — das verehrungswürdige Bauwerk passiert hat. er 


DER AMERIKANISCHE Dollar führt seinen Namen auf den deutschen Thaler 
zurück. Das englische Pfund hat seinen Namen von seinem Gewicht in 
Silber, und in Frankreich heißt die Geldeinheit natürlich Franc. Im März 
vorigen Jahres erklärte der afrikanische Staat Sambia, er werde seine Pfunde, 
Schillinge und Pence gegen etwas Poetischeres eintauschen, gegen eine 
Dezimalwährung, in der hundert ngwec (Helligkeiten) ein kwacha (Morgen- 


dämmerung) wert sein sollen. - Time 


Eme Hubschrauberbesatzung alarmierte die Küstenwacht, weil sie zwei- 
hundertfünfzig Meter vor der Küste eine kleine alte Dame in einem Beiboot 
treiben sah. Die Küstenwacht lief sofort aus und entdeckte in der kleinen 
alten Dame einen jungen Mann mit schulterlangem Haar, der seelenruhig 


angelte. - Daily Mail 


Die SmELLovIsIon ist da, erklärte Professor Samuel Tolansky vor zwei Jah- 
ren in einer Fernsehsendung der englischen BBC. Er warf Kaffeebohnen und 
kleingeschnittene Zwiebeln in eine komplizierte Apparatur und wies die 
Zuschauer an, sich ein paar Meter entfernt vor ihr Gerät zu stellen und zu 
„schnüffeln“, Wer etwasgerochen hatte, sollte die BBC am folgenden Mittag 
anrufen. Viele taten das auch. Einer gratulierte sogar zu dieser „historischen 
Übertragung von Gerüchen“. Etwas roch tatsächlich faul: Es war ein April- 
scherz. - IT 


USA großartige Naturschönheiten 


Hier können Sie reiten, zelten, die Natur in all ihrer Vielfalt erleben! 


Vom Rand des Canyons hören 
Sie noch den Kriegsruf der Apa- 
chen — Echo aus vergangenen 
Tagen. Mit halbgeschlossenen 
Augen über das weite Land 
schauend, meinen Sie, die Staub- 
wolken der nach Westen ziehen- 
den Planwagen zu sehen. 


Nein, sie sind nicht mehr in 
ihren alten Jagdgründen, diese 
frühen Amerikaner. Aber ihr 
weites, wildes Land ist geblieben. 
Und Abenteuer warten auf Sie 
in über 2000 Naturparks, in 
Wäldern, Wüsten und Küsten 
von Maine bis Hawaii. 


Wie wäre es mit einer zünftigen 
Gebirgstour mit Mulis in die 
High Sierras. Oder mit einem 
verwegenen Ritt über die Strom- 
schnellen des River of No Return, 
Oder einer schnellen Fahrt mit 
dem Gleitboot über das wogende 
Grasmeer der Everglades. Schla- 
gen Sie Ihr Lager in einem Wald 
von. Minnesota auf. Amerikas 
arebarian Landschaft hat viele 
esichter! 


Fluggeseilschaften, Buslinien und 
Eisenbahnen bieten Besuchern 
aus Europa Sondertarife. Das 
Amerikanische Fremdenverkehrs- 
amt, 6 Frankfurt/Main, Große 
Gallusstraße 1-7, Abt. B 2, oder 
Ihr Reisebüro gibt Ihnen gern 
genaue Auskünfte. 


Hinfahren, 
selbst erleben — dieses Jahr! 


Lebende Kathedralen — dieser Mammut- 
baumwald sah schon vor 1000 Jahren so aus. 


Auf Süßspeisen braucht ein Diabetiker aber 
trotz der Diätvorschriften nicht zu verzich- 
ten-ein Verzicht, der besonders auch für 
Kinder sehr schmerzlich wäre. Erfreulicher- 
weise steht aber für süße Speisen, Kompotte, 
Getränke, Backwerk usw. als naturgemäßer 
Zuckeraustausch der Diabetiker - Zucker 
SIONON »zuckersüß« zur Verfügung. 
SIONON »zuckersüß« ist eine erfolgreiche 
Weiterentwicklung des seit Jahrzehnten be- 
währten SIONON, das in vielen Früchten 
vorkommt und aus sonnengereiftem Mais 


gewonnen wird. SIONON »zuckersüß« 


DRUGOFA KOLN 


süßt zuckergleich alle Speisen für Diabetiker 


LI/ES 


Ich bin die Fran 


eines Diabetikers 


und weiß, wie gern mein Mann Süßspeisen ißt. 


hat die volle Süßkraft des Zuckers und 
ergibt eine vollmundig reine zuckergleiche 
Süße. SIONON »zuckersüß« gestattet es, 
den Speisezettel des Diabetikers so abwechs- 
lungsreich wie bei einer Normalkost zu 
gestalten. Es ist kein Kohlenhydrat, wird 
insulin-unabhängig verwerter und braucht 
auf die BE nicht angerechnet zu 


werden. 

SIONON »zuckersüß« unterstützt die 
Leber- und Gallenfunktion und ist daher 
gleichzeitig ein wertvolles Diätetikum bei 
Leber- und Gallenleiden. 


DIABETIKER- ZUCKER 


In Apotheken, Drogerien und Reiormhäusern erhalten Sie SIONON „zuckersüß“ (Originalpackun- 
gen: 200 9 = DM 2.80 und 500 g = DM 6.60) und die köstlichen 


TEVIO-SIONON-Schokoladen 
TEVIO-SIONON-Obstkonserven 
TEVIO-SIONON-Konfitüren 


TEVIO-SIONON-Gebäcke 
SIONON-Pralinen 
SIONON-Bonbons 


SIONON-Süßmoste 
SIONON-Sekte 


| An: DRUGOFA GMBH, Abt. 61,5 Köln-Mülheim 1, Postfach 180 


GUTSCHEIN 


Gegen Einsendung des Gutscheins unter Beifügung einer Schutzgebühr von 40 Pf. 
in Briefmarken erhalten Sie das SIONON-Rezeptbuch: »Süßspeisen für Diabetiker« 


mit vielen erprobten Haushaltsrezepten. 
| Name: 


Ort: 
| Straße: 


Erweitern 
Sie Ihren 


WORTSCHATZ 


Von PETER DÜLBERG 


DIE FOLGENDEN fünfzehn Wörter stammen aus Goethes Faust. Für jedes werden 
vier Erklärungen vorgeschlagen. Kreuzen Sie bitte diejenige an, die Sie für richtig 
halten. Auf der nächsten Seite finden Sie die Erläuterungen und dazu Belegstellen aus 
dem Faust mit Angaben nach der üblichen Zeilenzählung. 


/ 


1. 


Antäus — A: Höllenwächter. B: 
frommer Held. C: Verwandlungsfähiger. 


D: Riese. 


. ennuyieren — A: Ränke schmieden. 


B: lästig fallen. C: anwerben. D: in 
Wut versetzen. 


. Hermaphrodit — A: halb tierischer 


Mensch. B: Denkmal. C: Zwitter. D: 
Oberpriester. 


. Makrokosmus — A: Verfall. B: 


kleine Welt. C: Jenseitigkeit. D: All. 


. Mystagoge — A: Einweihender. B: 


Sagenforscher. C: Aufwiegler. D: Stern- 
deuter. 


. Neophyt — A: Totenbeschwörer. B: 


Neubildung. C: Geistlicher. D: Neuling. 


. Päan — A: Schlängellinie. B: Lob- 


gesang. C: Gottheit. D: Klagelied. 


. paralysieren — A: spöttisch nach- 


ahmen. B: umschreiben. C: hilflos 


machen. D: begeistern. 


9: 


10. 


11. 


12, 


13. 


14. 


15; 


plutonisch — A: unterirdisch. B: un- 
sinnlich. C: komisch verzerrt. D: vom 
Geld beherrscht. 

Rechenpfennig — A: einbehaltenes 
Wechselgeld. B: Preisnachlaß. C: Hilfs- 
mittel bein Rechnen. D: geiziger 
Kerl, 

Sphäre — A: Spur. B: Umkreis. C: 
Rang. D: Zeitalter. 

Sponsierer — A: Bewerber. B: 
Schmarotzer. C: Wucherer. D: Händler. 
troglodytisch — A: menschenfres- 
serisch.h B: rauschhaft. C: höhlen- 
menschlich. D: geheimwissenschaftlich. 


umschranzen — A: begrenzen. B: 
umschmeicheln. C: berücken. D: 
schmücken. 


Venerabile — A: Bußgesang. B: 
plötzlicher Schreck. C: das Allerhei- 
ligste. D: Lobgesang zu Ehren Got- 
tes. 
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Antworten zu 


»ERWEITERN SIE 
IHREN WORTSCHATZ« 


1. (der) Antäus — D. Lateinisch Antaeus, 
griechisch Antaios (‚Gegnerischer‘): Riese der 
antiken Sage, Sohn des Meergottes und der 
Erdgöttin, der in Ringkämpfen bei jedem 
Sturz neue Kraft von der Mutter Erde erhielt. 
„So steh ich, ein Antäus an Gemüte,..“ 
(7077) — hier: seelisch neu gekräftigt. 


2. ennuyieren (spr. annüjih-) — B. Französisch 
entuyer ‚ärgern; langweilen‘, von volkslatei- 
nisch inodiare ‚Haß (odium) empfinden‘. Lästig 
werden. „Er will noch Dank, daß er mich 
ennuyiert.‘“ (3265) 


3. der Hermaphrodit (‚ph‘ spr. ‚f) — C. 
Griechisch Hermaphrdditos, das doppelge- 
schlechtige Kind des Gottes Hermes und der 
Göttin Aphrodite. Danach naturwissenschaft- 
lich ‚Zwitter‘. „Man schilt mich nun, o 
Schmach, Hermaphroditen.‘‘ (8029) 


4. der Makrokosmus — D. Heute meist 
(giechisch) auf -os: von makrös ‚groß‘ und 
kösmos ‚Schmuck; Ordnung; All‘. Das große 
Weltall im Gegensatz zur kleinen und kleinsten 
Welt (der Menschen, Atome usw.). Alte bild- 
liche Darstellung derim Weltgefüge wirkenden 
Kräfte. „Das Zeichen des Makrokosmus.“ 
(430) 

5. der Mystagoge — A. Aus griechisch 
mystes ‚Eingeweihter‘ und agögos ‚Führer‘. Wer 
in Mysterien, Religionsgeheimnisse, einführt. 

6. der Neophyt (spr. -füht) D. Von 
griechisch neos ‚neu‘ und plhyein ‚wachsen‘. 
Neuling, Novize, Einzuweihender. „Als 
erster aller Mystagogen, die treue Neophyten 
je betrogen.“ (6249): als erster Betrüger gut- 
gläubiger Neulinge. 

7. der Päan — B. Lateinisch paean, von 
griechisch Paiän, dem Beinamen des Apollon 
als Heilgott; auch ‚Chorlied ihm zu Ehren‘. 
Daher Loblied: „Dort steigt ihm ein ewiger 
Päan hervor.‘ (8292) 

8. paralysieren — C. Französisch paralyser, 
auf griechisch paraljein ‚loslösen; lähmen‘ zu- 


rückgehend. Lähmen. „Wen Helena paraly- 
siert, der kommt so leicht nicht zu Verstande.“ 


(6568) 


9. plutonisch — A. Von griechisch Ploutön 
‚Pluto‘, anderer Name des Unterweltgottes 
Hades, von ploütos ‚Reichtum‘. Der Unter- 
welt, den Erdtiefen (die Reichtum spenden) 
zugehörig. „Plutonisch-grimmig Feuer... 
durchbrach des flachen Bodens alte Kruste.‘ 
(7865) 


10. der Rechenpfennig — C. Ehemals Me- 
tallstück in Münzenform, als Hilfe beim 
Rechnen, auch als Spielmarke an Stelle von 
echtem Geld. „Sind doch ... in diesem Spiel 
selbst Rechenpfennige zu viel.“ (5732) D. h., 
‚sogar Wertloses ist da noch zu wertvoll. 


11. die Sphäre (spr. sfäh-) — B. Von griechisch 
sphaira ‚Kugel, Ball‘: leiblicher, geistiger, so- 
zialer usw. Umkreis einer Erscheinung oder 
Person. „Du hast mich mächtig angezogen, an 
meiner Sphäre lang gesogen.‘‘ (484) Bildlich: 
um meinen Geist herbeizurufen. 


12. der Sponsierer — A. Von mundartlich 
sponsieren ‚einem Mädchen den Hof machen, 
es umwerben‘, auf lateinisch spondere ‚ver- 
sprechen; verloben‘ zurückgehend. Freier. 
„Der Sponsierer bunte Schar schnell vorbei- 


gezogen.“ (5187) 


13. troglodytisch — C. Zu „der Troglodyte“, 
giechisch tröglodyres ‚Höhlenbewohner* (trögle 
‚Höhle‘), Vorzeitmensch. Höhlenmenschlich. 
„Wölben wir in dunklen Grüften troglodytisch 
unser Haus.“ (5903) 


14. umschranzen — B. Von mittelhoch- 
deutsch schranz ‚Riß; Schlitz‘: der Schranze 
‚junger Mann in geschlitzter Modetracht; 
Geck‘; daher ,‚Hofschranze‘ Liebediener, 
Schmeichler am Herrenhof. Bittend um- 
schmeicheln. „Die Menge drängt heran, Euch 
zu umschranzen.‘“ (6329) 


15. das Venerabile (,‚v* spr. ‚w‘) — C. La- 
teinisch ‚Verehrungswürdiges‘, von venerari 
‚verehren‘. Im Katholizismus die geweihte 
Hostie (der Leib Christi) in der Monstranz, 
dem Zeigegefäß. „So beugten sie die Knie, 
als käm das Venerabile.‘‘ (1021) 


Bewertung: 14—15 richtig: Ausgezeichnet. 11—13 richtig: Sehr gut. 9—10 richtig: Gut. 
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Wollen Sie 


Ihr Haar retten? 


Mit jedem Tropfen NEO-Silvikrin 
erwecken Sie in Ihren 


Haarwurzeln immer wieder 
neue Lebenskraft 


Haarausfall beruht in den meisten Fällen auf 
mangelhafter Ernährung der Haarwurzeln. Der 
Haarwuchs wird spärlicher, bis er ganz auf- 
hört. Darum muß man dem Haar die fehlenden 
Nährstoffe zuführen. Das ist möglich, indem 
man NEO-Silvikrin in die Kopfhaut einmassiert 
und damit die Haarwurzeln ernährt. 


Die „Biologische Haarnahrung” — 
ein Fortschritt der Wissenschaft 


Damit das menschliche Haar wachsen kann, 
müssen 18 Aufbaustoffe zur Verfügung stehen. 
Durch intensive wissenschaftliche Forschung 
konnte ein Konzentrat — NEO-Silvikrin — her- 
gestellt werden, das diese 18 Aufbaustoffe in 
richtig dosierter Kombination enthält. 


Mittels moderner Strahlenanalyse wurde nachgewiesen, 
daß die Aufbaustoffe von NEO-Silvikrin im nachwachsen- 
den Haar tatsächlich enthalten sind. 


NEO-Silvikrin regt selbst schlummernde Haar- 
keime wieder zu neuer Tätigkeit an. Die Bio- 
logische Haarnahrung hat unzählige Menschen 
in der ganzen Welt von der Sorge des Kahl- 
werdens befreit. 


Haarausfall kann gestoppt werden 
Sie brauchen nicht mehr zu verzweifeln, wenn 
sich plötzlich mehr Haare im Kamm zeigen 
als früher oder gar lichte Stellen auf der Kopf- 
haut sichtbar werden. Auch wenn das Haar 
allmählich dünner wird, hilft die Biologische 
Haarnahrung, das Haar zu kräftigen. 


Höchste Zeit 
für die Biologische 
£ Haarnahrung 


In allen Apotheken, 
Drogerien und 


beim Friseur 

.. ‚Silvikrin 
Jeder Tropfen NEO-Silvikrin ey 
ernährt Tausende von SUNZERIE AN 
Haarzellen. Retten Sie Ihr a 
Haar. Warten Sie nicht, bis es vn. ed 
zu spät ist. Beginnen Sie h ae 
sofort. Geben Sie Ihrem . Phan Kun. 
Haar die Biologische . 16. Ghnemın 
Haarnahrung, die es zu . on 1 


seinem Wachstum braucht. 


NEO 
Silvikrin 
Biologische Haarnahrung 


Pe Dr.Carl Hahn GmbH, Düsseldorf 


Ein medizinisches 
Wunder, das wohl 
in jeder Familie 
einmal vorkommt — 
doch eine kluge Frau 
kann dir sagen, 

wie das zusammenhängt 


Warum Mütter 
nıcht krank werden 


Von JoYcE LUBOLD 


ıLE Jahre wieder kommt die 
A: da fast jedermann von 
der bekannten Eintagsgrippe 
befallen wird. Die Ärzte gebrauchen 
natürlich den medizinisch korrekten 
Namen dafür und pflegen ihre licht- 
volle Diagnose mit der beruhigenden 
Feststellung zu beschließen: „Das 
grassiert jetzt hier in der ganzen Ge- 
gend!“ Aber wie man sie auch nennen 
mag, eines ist gewiß an der Eintags- 
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grippe: Sie hat noch bei keinem Men- 
schen genau vierundzwanzig Stunden 
gedauert. 

Kinder verstehen es, diese Krank- 
heit auf drei schulfreie Tage zu strek- 
ken, an denen die Mutter ihnen die 
Mahlzeiten auf dem Tablett ans Bett 
bringt. Von diesem Etwas befallen zu 
werden, ‘das „jetzt grassiert“‘, gehört 
in der Tat zum Schönsten, was einem 
Kind zustoßen kann. 


MSu - 192d 


Differenz 100 km/h. Stimmt. Ihr Motor rechnet anders: 
Differenz 3 Temperaturbereiche. Kalt. Warm. Heiß. 
Fahren Sie jetzt MOBILOIL Super, das erste echte 
SAE 10W-40-Mehrbereichsöl. Es ist dünn genug für Kaltstarts. 
Und dick genug für scharfe Autobahnfahrten. Und bleibt es, 
In allen Temperaturbereichen. Bis zum nächsten Ölwechsel. Immer 
und für jeden Betrieb. Garantiert. Bei 50 km/h. Bei 51 km/h. 
Bei 52 km/h. Bei 153 km/h. Mit MOBILOIL Super — 


dem ersten echten SAE 10W-40-Mehrbereichsöl. 
Kr - 
MOBIL OlL A.G. in Deutschland Eine ausführliche Informations- © | 
2 Hamburg 1, Steinstraße 5 schrift über MOBILOIL Super 


liegt für Sie bereit In aller Welt Spezialisten für Öl 
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Auch die Väter haben es gern. Bei 
ihnen dauert es nicht ganz so lange, 
dafür geht es um so geräuschvoller zu. 
Der gesamte Haushalt dreht sich dann 
um den Patienten, und alle, ein- 
schließlich Vater, sind ein paar Tage 
voller Unruhe, bis es ihm wieder 
besser geht. 

Mütter jedoch sind imstande, das 
Übel binnen zwölf Stunden zu über- 
winden. Das ist gewiß eine Art me- 
dizinisches Wunder. Vielleicht wird 
eines Tages ein heute noch unbe- 
kannter junger Arzt inaller Munde sein 
als der Mann, der ein Heilmittel gegen 
die Grippe entdeckt hat. Wenn ein 
solcher junger Mann schon unter uns 
wandelt, hilft es ihm womöglich, 
wenn wir nun den typischen Fall einer 
typischen Mutter betrachten, die sich 
eine typische Vierundzwanzigstun- 
dengrippe zuzicht. 

Vor allem ist da bemerkenswert, 
daß Mütter anders als andere Leute 
auf die ersten Fieberanzeichen rea- 
gieren. Kinder fangen vielleicht zu 
weinen an, Väter werden gereizt. Die 
übliche Reaktion der Mutter ist 
Freude, reine, ungemischte Freude. 
Es ist eine wenig bekannte Erschei- 
nung, daß viele sonst höchst arbeit- 
same, selbstlose, bewundernswerte 
Hausfrauen dem heimlichen Laster 
frönen, sich die Temperatur zu mes- 
sen. Diese Anwandlungen kommen 
gewöhnlich über sie, wenn die Win- 
terstürme blasen, wenn es im Haus 
drunter und drüber geht und die Füße 
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schmerzen. In solchen Augenblicken 
kann es geschehen, daß eine im übri- 
gen ganz resolute Frau ans Arznei- 
schränkchen huscht, verstohlen das 
Thermometer unter die Zunge 
schiebt und dann klopfenden Her- 
zens in freudiger Erwartung wie ein 
Uhu neben der Badewanne hockt. 
Ach, wenn sie doch ein bißchen krank 
wäre! Sie ist es aber fast nie. 
Bisweilen jedoch, alle Jubeljahre 
einmal, zeigt das Thermometer zum 
nicht geringen Entzücken der Haus- 
frau Fieber an. Nicht viel natürlich. 
Nur ein wenig über 37,6 — aber das 
genügt als Beweis, daß sie hat, was 
da „grassiert‘‘. Wohlige Krankheits- 
erinnerungen aus der Kinderzeit kom- 
men ihr in den Sinn: kühle, frische 
Bettlaken, Schüsseln mit heißer Suppe, 
Stöße von Büchern auf dem Nacht- 
tischchen. Was für eine lockende Vor- 
stellung! Und sie ist ja wirklich krank 
— krank genug, um sich ins Bett zu 
legen! Ist das nicht herrlich? 
Nehmen wir an, es ist gerade Nach- 
mittagsruhe. Die drei älteren Kinder 
sind in der Schule, das Baby 
schläft, was hindert sie also, sich nicht 
unverzüglich ins Bett zu begeben. Sie 
muß vorher nur noch das Fleisch für 
den Hackbraten fürs Abendessen vor- 
bereiten, eine Notiz für den Wäsche- 
mann hinterlassen, die Waschma- 
schine füllen, den Müll hinausbringen 
und dann — ja dann nach oben gehen 
und ... ins ... Bett ... sinken. 
Ah-h-h-h-h! Die schmerzenden Beine 


„im Grunde suchen Sie doch einen ehrlichen, 
sauberen, bekömmlichen Wein. Trinken Sie ’Goldener Oktober’. 
Er ist so makellos wie Diamanten.” 


Abends schmeckt er Ihnen. Morgens 
haben Sie einen klaren Kopf. Gibt es einen 
besseren Beweis dafür, daß Goldener 
Oktober’ wirklich makellos ist? 

UndbeijederFlasche’Goldener Oktober’, 
die Sie kaufen, haben Sie Anspruch auf eine 


Keller-Expertise. Schreiben Sie dafür die 
Nummer Ihres Flaschen-Etiketts an den Kel- 
lermeister vonSt. Ursula, 653 Bingen/Rhein. 

Er schickt Ihnen gern dieses Dokument, 
in dem alles Wissenswerte über diesen 
makellosen Wein steht. 


GOLDENER 


St. Ursula 
Weingut und Weinkellerei 
zu Bingen/Rh. 


OKTOBER 


ist so makellos wie Diamanten 


Moselwein, Rheinwein, Pfalzwein, 
1/1 Flasche je DM 3,20. 
Alle Sorten auch in Literflaschen, 
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aalen sich in der Kühle des Linnens, 
und die Augen, die schon ein wenig 
zu brennen anfıngen, schließen sich 
sacht und genüßlich, Sie schläft — 
mitten am hellen Tag! 

Dann, allzubald, fliegt unten kra- 
chend die Haustür auf — die Kinder 
kommen von der Schule heimge- 
stürmt! In dem Geschrei — ‚Mutti! 
Muttiiil — Wo bist du?“ — gehen 
ihre schwachen Antwortrufe völlig 
unter, aber die Sucher sind hartnäckig. 
Rasch ist sie entdeckt, und jeder rea- 
giert auf seine Weise auf die un- 
glaubliche Tatsache, daß Mutter im 
Bett liegt. 

„Bist du heute überhaupt noch 
nicht aufgestanden?“ kräht die Jün- 
gere, ganz vergessend, daß Mutter 
während des Frühstückstohuwabohus 
ohne Zweifel aufgewesen ist. 

„Wer fährt mich denn nun zu 
Willi?“ fragt der Junge und wirft 
sich verzweiflungsvoll über das Fuß- 
ende des Bettes. 

„Was gibt es denn zum Essen, 
wenn du krank bist ?“ forscht, sogleich 
zum Zentralproblem vorstoßend, die 
Älteste. 

Dabei sind diese Kinder durchaus 
nicht die gefühllosen Ungeheuer, für 
die man sie hier halten könnte. Mutter 
im Bett, ohne den gewohnten Pflich- 
ten nachzugehen, das paßt nur eben 


nicht in ihr Weltbild. Eine kluge Frau 


wird sich in solchem Falle ohne Be- 
denken den Sinn der Kinder fürs Dra- 
matische zunutze machen. Kinder 
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lieben den Notstand, sie genießen 
Katastrophen; was sie nicht mögen, 
sind kleine Störungen, wie diese jetzt. 
Also muß sie den Kopf ins Kissen zu- 
rückwerfen, recht blaß und matt 
dreinschauen und nur einsilbige, halb- 
laute Anweisungen von sich geben — 
zuerst, recht deutlich: „Ich bin krank, 
ich kann nichts tun, ich muß alles euch 
überlassen‘ — und dann, mit dra- 
matisch versagender Stimme, aber 
sorgfältig darauf bedacht, alles Nötige 
zu erwähnen: „... die Kartoffeln 
kochen ... fürs Baby sorgen — den 
Tisch decken ...“ Ein überzeugendes 
Deutlichmachen wird die meisten 
Kinder anspornen, sich in edlem 
Wetteifer der Aufgabe gewachsen zu 
zeigen, und für einige Zeit wird sie 
der Ruhe ihres Zimmers und ihrem 
Kopfweh überlassen bleiben. 

Aber dann kommt Vater heim. 
Nachdem er den atemlosen Krank- 
heitsbericht der Kinder entgegenge- 
nommen hat, kommt er ins Zimmer 
gestürzt, noch im Mantel, läßt sich 
schwer auf die Bettkante nieder und 
greift nach ihrer Hand. 

„Die Kinder sagen, dir geht es 
furchtbar schlecht. Hast du den Dok- 
tor angerufen? Soll ich was in der 
Apotheke besorgen? Was hat er ge- 
sagt, was ist es denn?“ 

Jetzt schlägt ihr mit einemmal das 
Gewissen, und während sie vorher 
bestrebt war, ihre Leiden schlimmer 
darzustellen, gibt sie sich nun alle 
Mühe, heroisch zu untertreiben. 


AGFA-GEVAERT 


Wenn Photofreunde 
an den Frühling denken... 


dann wünschen sie sich 
eine moderne Rapid-Camera. 
Oder eine Filmcamera für Super-8. 
Dazu Agfacolor-Filme. 


\ 
D* f, 
> 


(DAgfa Iso Rapid I DM 26,50 (Agfa Movex S Automatic, 
(@)Agfa Optima Rapid 250V DM 228,- ebenfalls mit kompletter 
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„Gar nichts, Liebling — bloß ein 
bißchen Kopfweh. Ich kann sehr gut 
aufstehen und das Essen richten 
und ...“ 

Er schüttelt energisch den Kopf. 
„Du bleibst jetzt liegen. Mach dir 
keine Sorgen. Die Kinder und ich, 
wir werden das schon hinkriegen.“ 
Es hört sich zuversichtlich an, aber 
wie sie ihn anschaut in seinem zer- 
knitterten Alltagsanzug und mit der 
Feierabendmüdigkeit um die Augen, 
kommen ihr vor Schuldbewußtsein 
fast die Tränen. 

„Es tut mir so leid, Liebling. Es ist 
so unangenehm für dich ...“, be- 
ginnt sie gequält und fragt sich dabei, 
ob sie nicht vielleicht wirklich kränker 
ist, als sie dachte. Am liebsten wär’s 
ihr, er bliebe jetzt eine Weile bei ihr 
und nähme sie in die Arme. Aber er 
ist in Gedanken schon bei der Arbeit 
in der Küche und der Verteilung der 
Aufgaben an die Kinder und hat keine 
Zeit mehr für Bettrandzärtlichkeiten. 
„Vor allem darfst du jetzt nicht 
sprechen“, unterbricht er sie, mit 
einemmal ganz forsch und munter. 
„Wir werden schon alleine zurecht- 
kommen.“ 

Nun ist es wieder still im Zimmer. 
Und leer. Mit ihrer wohligen Mattig- 
keit ist es vorbei. Sie fühlt sich heiß 
undungemütlich aufdem zerknitterten 
Laken, aber sie liegt so still wie mög- 
lich, lauscht angestrengt auf Geräusche 
aus der Küche und kommt sich ausge- 
stoßen und todunglücklich vor. Die 
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andern scheinen sich ja großartig zu 
amüsieren. Es hört sich geradezu an, 
als ob da ein Fest im Gange wäre, mit 
Kindergekicher und väterlichen Lach- 
salven, untermalt vom Klappern von 
Geschirr und Bestecken. 

Plötzlich ein fürchterlicher Krach 
und gleich darauf Vaters lautstarke 
Aufforderung, um Himmels willen 
das Baby aus dem Weg zu schaffen, 
bevor der Kleine sich etwa schneidet, 
und wo ist der Besen, und vor allem 
nicht Mutter stören! „Daß ihr mir ja 
Mutter nicht stört“, donnert es aus der 
Küche, daß die Vorhänge in ihrem 
Schlafzimmer in Bewegung geraten. 

Nun wird es still im Haus, und das 
sagt ihr, daß die Familie jetzt bei 
Tische sitzt, indessen sie hier regungs- 
los, vergessen, elend im Bett liegt. 
Es überrascht sie nicht, daß niemand 
daran gedacht hat, ihr das Essen zu 
bringen. Man hat sie offenbar ganz 
vergessen. Sie kommen augenschein- 
lich tadellos ohne sie zurecht. Wozu 
überhaupt weiterleben ? 

Doch dann kommt — wie schön! 
—- ein zweiter fürchterlicher Krach, 
und die Zweitjüngste stürzt herein, 
um atemlos zu verkünden: „Dein 
Tablett ist hingefallen, und der Hund 
hat dein ganzes Essen aufgeleckt!“ 
Sie saust wieder hinaus, und nun sind 
für eine Weile wieder nur allerlei ver- 
wirrende Geräusche zu hören, bis 
endlich, strahlend, die Kinderschar 
vollzählig erscheint. Sie bringen: ein 
Glas Wasser, das auf dem Tablett 


Wie meine Zimmerpflanzen 
zum Zimmerschmuck 
wurden - 


und was das mit Flora elf 
zu tun hat 


Bei meinen Zimmerpflanzen war 
re all meine Mühe und Pflege umsonst. 
Bis ich ihnen Flora elf mit dem 
Gießwasser gegeben habe. Ein- bis 
zweimal in der Woche. Das haben sie 
mir gedankt. Mit üppigem Wuchs, 
gesundem frischen Grün, farbenfroher 
Blütenpracht. Wirklich, Flora elf ist 
eine Pflanzenpflege, die sich lohnt. 
Die mich mit wirklichem 
Zimmerschmuck belohnt 
hat. 


- macht Pflänzchen zu Pflanzen 
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übergeschwappt ist, einen Teller mit 
drei Bohnen, einer kalten Salzkartof- 
fel und einer winzigen, angebrannten 
Scheibe Fleisch — und sich selber. 
„Dürfen wir bei dir bleiben, wenn 
du ißt? Pappi ist ganz durcheinander, 
und in der Küche sieht’saus ...! Und 
kein Mensch weiß, wo der Besen ist. 
Dürfen wir hierbleiben, wenn du 
ße?“ 

Und mit einemmal ist ihr pudel- 
wohl! Unter den gespannten Blicken 
der Kinder ißt sie alles auf, was da ist, 
versichert, wie köstlich es geschmeckt 
hat, und streckt sich wohlig aus, gar 
nicht weiter überrascht, daß all die 
unbestimmten kleinen Wehwehchen 
wie weggeblasen sind und nichts 
geblieben ist als eine tiefe, wunder- 
volle Schläfrigkeit. Die Kinder sprin- 
gen auf, als sie das bemerken. „Schlaf 
jetzt, Mutti“, klingt es im Chor. 
Und die Älteste fügt mit gesetzter 
Miene hinzu: „Werde schnell wieder 
gesund! Ohne dich ist es nicht schön.“ 


DAS BESTE AUS READER’S DIGEST 
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Wieder ist das Zimmer leer, aber 
jetzt summt es vor Behaglichkeit, und 
sie sinkt in traumlosen Schlaf. Als ihr 
Mann hereinkommt, wacht sie halb 
auf. „Schlaf nur weiter“, sagt er mit 
gedämpfter Stimme. „Hoffentlich 
geht’s dir morgen besser.‘ 

Und das ist das große Wunder: 
Am Morgen geht’s ihr wirklich bes- 
ser. Als sie, versuchsweise erst, die 
Beine über die Bettkante schwingt 
und sich dann auf die Füße stellt, ist 
ihr, als könnte sie die ganze Welt um- 
armen. 

„Ich bin wieder ganz in Ordnung“, 
ruft sie ihrem Mann strahlend zu. 

„Ist auch Zeit“, versetzt er lako- 
nisch, 

Und es ist auch Zeit, denn manche 
haben die Eintagsgrippe drei Tage 
lang, und manche zwei, aber eine 
Mutter kann in einem halben Tag 
damit fertig werden. Man muß ihr 
nur deutlich genug zeigen, wie un- 
entbehrlich sie ist. 


— Zn 


Familienleben 
In DER Religionsstunde sprach man über die Liebe in der Familie, Der 


Lehrer wies auf das Gebot hin „Du sollst Vater und Mutter ehren“ 


und 


fragte dann, ob es auch ein Gebot gebe, das uns sagt, wie wir uns Brüdern 
und Schwestern gegenüber verhalten sollen. Ein Junge mit sieben Geschwi- 


stern wußte die Antwort sofort: „Du sollst nicht töten.“ 


Tl: 


Eın EH£pAAR hat sechs Kinder, verteilt auf dreiundzwanzig Jahre. „Ich 
führe bestimmt ein aufreibendes Leben“, meinte der Vater zu einem Freund. 
„Bevor ich zu Bett gehe, muß ich dafür sorgen, daß mein Jüngster seine 


Flasche kriegt — und daß mein Ältester keine kriegt.“ 


G.H. 


.BUCHAUSZUG 


GEORGE 
WASHINGTON- 
ein Lebensbild 


Von dem amerikanischen Freiheitshelden George 
Washington hat einer seiner Freunde, der virgi- 
nische Reitergeneral Henry Lee, einmal gesagt, 
er sei der erste im Herzen seiner Landsleute. Viel- 
fach wird das Charakterbild geschichtlicher Per- 
sönlichkeiten durch .Legenden und Schulbuch- 
hymnen verundeutlicht,und Washington bildet da 
keine Ausnahme. Um so erfreulicher ist es, daß 
der große Amerikaner in Flemings Biographie so 
gezeichnet ist, wie er wirklich war: als der junge 
Virginier, den eine hoffnungslose Liebe quält, der 
Salonlöwe, der bis in den Morgen hinein tanzt, der 
Frontsoldat, den das Kugelpfeifen bezaubert, der 
listenreiche „Abwehrchef“, Taktiker und Diplomat, 
der Kartenspieler, der Männerwitze liebt, der 
Befehlshaber, der aus zuchtlosen Haufen eine 
Armeeformt, der Präsident wider Willen,der lieber 
still auf seinen Pflanzungen gelebt hätte - und der 
Staatsmann, der mehr als jeder andere zur Schaf- 
fung der amerikanischen Union beigetragen und 
dem jungen Staatswesen den Weg in die Zukunft 
vorgezeichnet hat. 


R HATTE an dem eisigen Strom 
in schneidender Dezember- 
kälte mit einem kleinen Beil 

von früh bis spät Bäume gefällt. Ne- 
ben seinem Begleiter, der ihm die 
Stämme zu einem Floß zusammen- 
binden half, wirkte er wie ein Riese. 
Mit seinen 1,92 Meter überragte er 
die meisten seiner Zeitgenossen um 
Haupteslänge. Er hatte dünnes, rot- 
braunes Haar. Seine Hände waren 
doppelt so groß wie bei andern Män- 
nern und bezogen aus seinen mächti- 
gen Armen und Schultern unheim- 
liche Kräfte. 

Und die brauchte der junge Wa- 
shington auch, als er jetzt an der Seite 
des erprobten Waldläufers Chri- 
stopher Gist am Ufer des Allegheny 
arbeitete. Die Stelle, wo sich die 
beiden zur Überquerung des Stroms 
ein Floß bauten, liegt heute im Stadt- 
gebiet von Pittsburgh, damals aber, 
im Winter 1753, war hier noch 
dichter Wald. Tagelang hatten sich 
die Männer durch tiefverschneites 
Dickicht geschleppt und waren jetzt 
der Erschöpfung nahe. Washington 
aber wollte nicht rasten — man hatte 
nur noch den letzten Teil einer 1500 
Kilometer langen Strecke zu bewälti- 
gen, und es trieb ihn, seinen Auftrag 
zu erfüllen: dem englischen Gouver- 
neur der Kolonie Virginia eine Ge- 
heimbotschaft zu überbringen, eine 
Botschaft, die dazu beitragen sollte, 
einen Weltenbrand zu entfesseln. 


Aus dem Buch „First in Thheir Hearts“, das 1967 bei Norton und Co., New York, erscheint. Washingtons 


Kurz nachSonnenuntergang stießen 
die beiden ihr Floß mit Stangen vom 
Ufer ab. Gleich darauf merkten sie, 
daß sie die Gewalt des Stromes unter- 
schätzt hatten. Mächtige Eisschollen 
schlugen gegen das Floß und wirbel- 
ten es wie einen Holzspan durch die 
reißende Flut. Um das Floß anzu- 
halten, bis sich ein Weg durch die 
donnernden Eismassen fand, rammte 
Washington seine Stange in den 
Grund und wurde von dem wild 
herumschwingenden Fahrzeug au- 
genblicks kopfüber in die eisige Flut 
geschleudert. Das Floß drehte sich an 
ihm vorbei. Gist starrte schreckge- 
lähmt hinunter. Im allerletzten Au- 
genblick konnte Washington seinen 
Arm vorschnellen und sich mit seiner 
mächtigen Pranke an einem vor- 
stehenden Baumstamm anklammern. 
Fluchend zog er sich hinauf. 

Zu seinem Schrecken mußte er 
erkennen, daß es unmöglich war, an 
eins der beiden Ufer zu gelangen. 
Glücklicherweise geriet das Floß an 
eine kleine Insel in der Strommitte. 
Die Männer taumelten an Land. 

Auf der Insel wuchs kein Baum, 
kein Strauch, man konnte also kein 
Feuer machen. Um bei der klirrenden 
Kälte — etwa 20 Grad unter Null — 
nicht zu erfrieren, mußten die beiden 
die ganze Nacht hin und her laufen, 
die Arme zusammenschlagen und mit 
den Füßen stampfen. Schon lange, 
bevor es tagte, waren Gist die Finger 
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und Zehen erfroren. Washington 
aber, obwohl naß bis auf die Haut, 
überstand die Nacht gut. Im ersten 
Tageslicht blickte er hinaus und 
jubelte. Der Strom trug eine feste 
Eisdecke, man konnte hinübergehen! 
Zur Zeit dieses gefährlichen Aben- 
teuers war er einundzwanzig. Die 
Meldung, die der junge Mensch über- 
brachte, sollte ihr Teil dazu beitra- 
gen, daß es in der Neuen und der 
Alten Welt zu einschneidenden Ver- 
änderungen kam. Einige Monate zu- 
vor waren die englischen Kolonisten 
in Amerika durch Nachrichten auf- 
geschreckt worden, daß die Franzosen 
auf englisches Gebiet südlich des Erie- 
sces vorstießen und Forts anlegten. 
Der Gouverneur von Virginia, Robert 
Dinwiddie, hatte darauf nach England 
berichtet, daß die Franzosen an- 
scheinend das ganze Ohiotal für sich 
beanspruchen wollten. König Georg. 
hatte ihn angewiesen, die Angrei- 
fer durch einen Abgesandten zur Räu- 
mung der Forts aufzufordern. 
Washington, noch ein halbes Kind, 
wie Dinwiddie sagte, hatte sich für 
diese Mission gemeldet. Er hatte 
rasch ein paar zuverlässige . Männer 
— darunter Gist — um sich geschart, 
sie durch weglose Waldgebiete, von 
denen es noch keine Karten gab, auf 
einem 750 Kilometer langen Marsch 
nach Fort Le Baeuf geführt und dort 
dem französischen Kommandanten 
seine Botschaft ausgerichtet. Der 
Franzose hatte höflich abgelehnt. 
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Schon unterwegs hatte Washington 
den Verdacht Dinwiddies bestätigt 
gefunden. Er war auf eine Abteilung 
französischer Soldaten gestoßen und 
hatte mit ihnen gezecht, selbst aber 
nur wenig getrunken und gewartet, 
bis sie weinselig ihre Pläne ausplau- 
derten. „Sie erzählten mir“, schrieb 
er in sein Tagebuch, „daß sie fest ent- 
schlossen seien, das ganze Ohiotal 
unter ihre Herrschaft zu bringen.“ 

Das war es gewesen, was ihn zu 
dem eiligen Rückmarsch mit Gist 
getrieben hatte — und zu der wag- 
halsigen Floßfahrt, die ihn beinah 
das Leben gekostet hätte. Nachdem 
er seine Beobachtungen Gouverneur 
Dinwiddie gemeldet hatte, über- 
stürzten sich die Ereignisse. 

Wenige Wochen darauf war er 
wieder in der Wildnis, diesmal als 
Oberstleutnant an der Spitze eines 
Regiments virginischer Miliz. Er 
sollte die Franzosen auf ihrem Vor- 
marsch im Ohiotal aufhalten. Als ihm 
ein Indianerhäuptling von der An- 
wesenheit eines französischen Vor- 
trupps auf einen: Plateau westlich der 
Alleghenies berichtete, ging er sofort 
zum Angriff vor. In einem Nacht- 
marsch umzingelte er den schlafen- 
den Feind, trat mit der ganzen Furcht- 
losigkeit, die ihn jetzt und künftig als 
Soldaten auszeichnete, auf die Lich- 
tung und gab Feuerbefehl. Die Fran- 
zosen antworteten mit einer Gewehr- 
salve, die dicht neben ihm einen 
Mann tötete und zwei verwundete. 


Die EXPO kostet 2,5 Milliarden 
„„.doch Sie nur den Eintritt, wenn Sie 
dieses Jahr 
sowieso nach Nordamerika‘) fliegen. 


Denn auf Ihrem Flug nach Nordamerika*) 
bringt Sie AIR CANADA ohne zusätzliche 
Kosten über Montreal zur EXPO 67. Ent- 
weder auf dem Hin- oder Rückflug — 
ganz wie Sie es wünschen und wann Sie 
für die große Weltausstellung am besten 
Zeit haben. Sie brauchen nur DM 9,25 
Eintritt zu zahlen. Sie können sich dort 
aufhalten so lange Sie wollen..., alles 
besichtigen, wovon Sie bisher nur gelesen 
haben, das Internationale Handelszentrum 
besuchen und Geschäftsfreunde aus aller 
Welt treffen, von dort aus Geschäfte in 
Nordamerika erledigen oder Verwandte 
und Freunde in anderen Teilen Kanadas 
besuchen. Dafür steht Ihnen täglich der 
Flug „Canada 871“ zur Verfügung: Von 
Frankfurt über Montreal nach Toronto, 
Edmonton und Vancouver. Im Sommer 
außerdem 5 nonstop-Flüge nach Toronto 
und weiter nach Calgary und Vancouver. 
Zusätzlich werden zur EXPO 67 beson- 


Ta 


HABITAT 67, von Moshe Safdie, eine revolutionäre Neuheit im Hausbau 


ders preisgünstige Pauschal-Flugreisen 
vorbereitet. Fordern Sie mit dem Coupon 
ausführliche Prospekte an. 

*Jausgenommen von dieser Regelung 
sind bestimmte Orte östlich von Montreal. 


Coupon 

An AIR CANADA, 6 Frankfurt am Main, 
Friedensstraße 7. 

Bitte senden Sie mir ausführliches In- 
formationsmaterial über die EXPO 67. 


Name: 
Anschrift: 
Mein IATA Reisebüro ist: 


AIR CANADA &%) 


6 Frankfurt/M.1, Friedensstr. 7, Tel. 20791 
1010 Wien 1, Opernring 13, Telefon 573351 


\ GER 67 P 13 


Kinoler 
Mn Ka 


motlır 


dann probieren Sie es mit Rot- 
bäckchen, das hat sich millionen- 
fach bewährt: 


wenn Kinder nicht essen wollen» 
zur Kräftigung und Wachstums- 
förderung » als wohltuend er- 
frischendes Getränk bei Fieber - 
zur Kräftigung bei Blutarmut 
(Eisenmangelanämie) » wenn 
das Lernen Mühe macht. 


Rotbäckchen aus frischen Früch- 
ten, mitBienenhonig gesüßt, gibt 
es in jedem Reformhaus. In Or- 
ten ohne Reformhaus in ausge- 
suchten Fachgeschäften. Große 
Flasche DM 2,90 + Pfand. 


230 April 


„Ich hörte die Kugeln pfeifen“, 
schrieb er später an seinen Bruder 
Jack, „und glaube mir, es liegt etwas 
Zauberhaftes darin!“ 

Diese Schüsse in dem kurzen, sieg- 
reichen Gefecht bildeten den Auftakt 
zum Siebenjährigen Krieg, der als- 
bald in Europa, Asien, Westindien 
und Amerika wütete. Es ist höchst 
sonderbar, daß der zweiundzwanzig- 
jährige Washington, 5000 Kilometer 
von den Machtzentren der Welt ent- 
fernt, dem Rad der Geschichte einen 
mächtigen Stoß gab. Wie konnte 
das geschehen? Wer war dieser 
draufgängerische junge Hüne? 


„Ein Washington ist schon bei 
der Geburt ein Mann“ 


Er war der dritte Sohn des reichen 
Pflanzers Augustin Washington, der 
in Virginia 4000 Hektar Boden und 
einen Anteil an einer Eisengießerei 
besaß. Die beiden Söhne aus erster 
Ehe waren auf eine gute Schule nach 
England geschickt worden. George 
hätte wohl dieselbe Erziehung zum 
Gentleman genossen, wäre sein Vater 
nicht früh (1743) gestorben. Haupt- 
erbe wurde Lawrence Washington, 
der älteste Sohn. Dem elfjährigen 
George fiel das Los des armen Ver- 
wandten zu. 

Seine Mutter bezog auf Lawrence’ 
Wunsch mit ihren Kindern das Gut 
Ferry, das Fredericksburg gegenüber 
am Rappahannock lag. George fühlte 


" sich hier von der Welt abgeschieden 
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und fuhr oft zu seinen Halbbrüdern 
hinüber. Namentlich an den sechs- 
undzwanzigjährigen Lawrence schloß 
er sich an. Für ihn brachte er eine 
Heldenverehrung auf, wie sie wohl 
nur bei vaterlosen Jungen vorkommt. 
Lawrence hatte als Captain in einem 
englischen Expeditionskrieg gegen 
die spanischen Kolonien in Süd- 
amerika gefochten und galt daheim 
als Kriegsheld. Zu Ehren seines Kom- 
mandeurs, Admiral Edward Vernon, 
hatte er seinem Gut am Potomac den 
Namen Mount Vernon gegeben. 

Für George war jede Stunde, die 
er auf Mount Vernon verbringen 
durfte, ein Erlebnis. Im Winter aber 
mußte er auf das Gebot seiner Mutter 
die Schule in Fredericksburg be- 
suchen. Hier legte er sich mächtig 
ins Zeug. Während andere Jungen 
ihre freie Zeit mit Spielen ver- 
brachten, saß er an seinem Pult und 
büffelte. Bald war er mit dem, was 
ihn seine Schule lehren konnte, unzu- 
frieden und sehnte sich nach einem 
schöneren Leben als dem mit seiner 
Mutter auf Gut Ferry. 

Mary Ball Washington war eine 
große, halsstarrige, jähzornige Frau, 
die ihre Kinder tyrannisierte. George 
stand bald mit ihr auf Kriegsfuß. Sein 
Bruder Lawrence, dem er sein Leid 
klagte, dachte sich allerlei aus, wie er 
ihn von Gut Ferry wegbringen 
könnte. In Erinnerung an Georges 
Urgroßvater, der einige Zeit See- 
offizier gewesen war, schlug er vor, 
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George solle nach England gehen und 
ein Marinepatent zu erwerben suchen. 
Die Mutter fand die Idee unsinnig und 
setzte ihr ein glattes Nein entgegen. 

In Grammatik und Orthographie 
war der Vierzehnjährige miserabel, 
um so besser aber in Mathematik. 
Lawrence riet ihm nun, Landmesser 
zu werden (und auf diese Weise von 
zu Hause wegzukommen). Diesmal 
stimmte die Mutter zu. 

Der Landmesser war damals in 
Amerika eine wichtige Persönlichkeit 
— Wegweiser der großen Trecksnach 
dem Westen, maßgebend für die Er- 
schließung riesiger Gebiete. George 
wurde also Landmesserlehrling und 
verdiente bald sein Geld. 
Imnier enger schloß er sich dem 
großen Bruder an. Lawrence hatte 
inzwischen Anne Fairfax geheiratet, 
deren Familie gleichfalls der virgini- 
schen Pflanzeraristokratie angehörte. 
In dem von Annes Eltern bewohnten 
Herrenhaus Belvoir, das ein Stück 
stromab von Mount Vernon lag, 
machte der sechzehnjährige George 
seine ersten Bälle mit, tanzte und 
flirtete mit den jungen Schönheiten 
der ersten Gesellschaft, erlitt sein 
erstes Liebesleid und schrieb ein paar 
elende Gedichte. 

Doch lernte er hier auch etwas, was 
ihm keine Schule hätte beibringen 
können. Die Familie Fairfax hielt ihre 
altenglische Tradition hoch, für die 
Freiheit einzutreten. Pflicht und Ehre, 
im privaten wie im öffentlichen Le- 
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ben, gingen ihr über alles, und es gab 
für sie keine höhere Pflicht, keine 
größere Ehre als den Dienst für das 
Vaterland. Und die erste Voraus- 
setzung dafür sahen sie in der 
Selbstzucht. 

Diese Vorstellungen, die dem illu- 
sionslosen Menschen von heute viel- 
leicht übertrieben edel vorkommen, 
wurden für Washington zu einem 
Ideal, dem er zeitlebens nachstrebte. 
Er richtete den Blick auf Höheres als 
den gesellschaftlichen Trubel mit 
Pferderennen, Fuchsjagden, Tanz und 
Flirt, dem sich in Virginia die meisten 
jungen Leute hingaben. An langen 
Abenden auf Belvoir lauschte er den 
Gesprächen, bei denen sich Lawrence 
und die Familie Fairfax über einen 
Plan ausließen, eine Gesellschaft zu 
gründen, die im Ohiotal viele tausend 
Hektar Boden dem Anbau erschließen 
sollte. Er kam sich unter diesen Men- 
schen vor wie im Brennpunkt des 
Lebens. Und als dann Briefe aus 
London kamen und der Plan mit 
dem königlichen Gouverneur von 
Virginia besprochen wurde, öffnete 
sich ihm die Welt der großen inter- 
nationalen Politik. 

Mit siebzehn wurde er zum amt- 
lichen Landmesser für die Grafschaft 
Culpeper bestellt. Die folgenden drei 
Jahre arbeitete er fleißig, führte über 
Einnahmen und Ausgaben gewissen- 
haft Buch und legte sein Geld in 
Grundstücken an. Er machte einen 
Plan der ersten Parzellen und Straßen 
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einer neuen Stadt, des heutigen Alex- 
andria in Virginia. In den Archiven 
von Virginia liegen heute noch viele 
seiner Landesaufnahmen. Mit der Ge- 
nauigkeit und Sauberkeit ihrer Linien 
und Markierungen haben sie etwas 
Künstlerisches. 

Ein trauriges Ereignis schloß seine 
Werdejahre ab. Lawrence, der väter- 
lich liebevolle und hilfsbereite Bruder, 
starb an Tuberkulose. George Wa- 
shington wurde Herr auf Mount 
Vernon und Oberhaupt der Familie. 

Obwohl er erst zwanzig war, er- 
nannte ihn der Gouverneur auf Be- 
treiben der Familie Fairfax zum Miliz- 
major, zum Befehlshaber einer der 
vier Milizen der Kolonie. Als sich 
jemand über die Ernennung eines so 
jungen Menschen zum Major be- 
klagte, sagte Fairfax: „Ein Washing- 
ton ist schon bei der Geburt ein 
Mann.“ Ein Jahr darauf bewies 
Washington seine Führereignung auf 
dem mühseligen Marsch zu dem 
französischen Fort am Eriesee. 


Eine hoffnungslose Liebe 


Aıs er das „zauberhafte Pfeifen‘ 
der Kugeln gehört hatte, schrieb er 
dem Gouverneur Dinwiddie: „Wenn 
sich die Franzosen überall so unent- 
schlossen zeigen, wie diese vorge- 
schobene Abteilung, schmeichle ich 
mir, sie ohne viel Mühe nach Mont- 
real zurückzuwerfen.“ 

Schon bald aber verging ihm dieser 
Überoptimismus. Französische Ver- 
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stärkungen griffen ihn auf Fort 
Necessity an, einer von seinen Leuten 
nur notdürftig mit Palisaden befestig- 
ten Stellung westlich des Allegheny- 
Plateaus. Washington wollte ihnen 
auf freiem Feld entgegentreten. Er 
wähnte sie mit Leichtigkeit im Ma- 
növerstil besiegen zu können. Die für 
den Waldkampf ausgebildeten Fran- 
zosen schwärmten jedoch aus, ver- 
bargen sich hinter Baumstümpfen 
und Steinbrocken und nahmen die 
geschlossene Formation der Miliz- 
soldaten unter heftiges Feuer. Die 
Virginier suchten Deckung in den 
Gräben des Forts, wurden aber von 
einem Wolkenbruch überrascht, der 
die Gräben kniehoch mit Schlamm 
füllte und das Pulver durchnäßte, so 
daß man nicht mehr schießen konnte. 
Bald war fast ein Drittel der Truppe 
gefallen oder verwundet. 

Bei einer mitternächtigen Verhand- 
lung boten die Franzosen den Virgi- 
niern freien Abzug mit Waffen an, 
sofern sie sich zum Rückzug nach 
Virginia verpflichteten. Washington 
blickte um sich. Seine Männer waren 
völlig demoralisiert, ihre Waffen un- 
brauchbar. Manche hatten die Rum- 
fässer aufgeschlagen und betranken 
sich. Er mußte die bittere Pille 
schlucken. Tags darauf schleppte sich 
der geschlagene Haufe nach Virgi- 
nia zurück. Die Verwundeten trug 
man auf dem Rücken mit sich. 

Washington kehrte nach Mount 
Vernon heim. Zu dem Schmerz über 
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seine erste Niederlage trat jetzt noch 
ein tiefer persönlicher Kummer: Er 
verliebte sich in die Frau seines besten 
Freundes, seines Nachbarn George 
William Fairfax auf Belvoir, der sein 
Gefährte bei den Landvermessungen 
in der Wildnis gewesen war. Sally 
Fairfax war groß und schlank und — 
damals bei einer Frau in Virginia eine 
Ausnahme — hoch gebildet, dazu in 
einer amüsanten Art frivol und ko- 
kett, also ganz, was einem schüchter- 
nen jungen Offizier den Kopf ver- 
drehen mußte. 

Es war eine hoffnungslose Liebe. 
Als Mann von Ehre suchte Washing- 
ton sein Verlangen zu unterdrücken 
und sie zu vergessen. Bei den vielen 
Einladungen nach Belvoir geriet er 
jedoch immer von neuem in den Bann 
des Esprits und der spöttischen Augen 
der geliebten Frau. Sie spielte mitihm, 
fragte ihn, warum der Herr Oberst- 
leutnant ihr aus dem Weg gehe. Beim 
Tanz mit ihr verbarg er seine Gefühle 
hinter harmlosen Scherzen über die 
Nöte eines Junggesellen. 

Monatelang suchte er mit seinem 
Kummer fertig zu werden. Dann kam 
General Edward Braddock mit zwei 
Regimentern gutgedrillter Rotröcke 
aus England herüber, um den immer 
wieder aufflammenden Grenzkrieg zu 
beenden. Er fragte Washington, ob 
er ihn als Adjutant begleiten wolle, 
und Washington ging sofort darauf 
ein. 


In Braddocks Gesellschaft beschlich 
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ihn zum erstenmal das schicksals- 
trächtige Gefühl, nicht Engländer, 
sondern Amerikaner zu sein. In 
Washingtons Jugendjahren war für 
die Virginier England die Heimat, die 
Quelle der Bildung, der Kultur und 
der Kriegskunst. Als sich Braddock 
und seine Offiziere jetzt aber verächt- 
lich über die Kolonisten äußerten und 
ihnen militärische Unfähigkeit vor- 
warfen, meldete sich in Washington 
der Amerikaner. Er pflanzte sich in 
seiner blauen Uniform, den Dreispitz 
auf dem Kopf, vor Braddock auf, 
schob die Daumen in die Armlöcher 
seiner Weste und ersuchte den Ge- 
neral, Einzelfälle nicht dem ganzen 
Land zur Last zu legen. 

Und Braddock schluckte es. Der 
junge Washington hatte etwas an sich, 
was Älteren imponierte. Während der 
General sonst bei Verstößen gegen die 
Disziplin saugrob wurde, ließ er 
Washington ruhig aufmucken, höch- 
stens daß er sich kopfschüttelnd an 
seine englischen Offiziere wandte und 
knurrte: „Was sagen Sie dazu? Und 
das von einem Grünschnabel, einem 
bartlosen Jüngling!“ 

Wenige Wochen darauf wurden 
Braddocks Rotröcke von den Fran- 
zosen und ihren mit Kriegsgeheul 
vorstürmenden indianischen Verbün- 
deten angegriffen, und da war der 
bartlose Jüngling einer der wenigen, 
die den Kopf oben behielten. Er 
erschien überall auf dem Schlachtfeld, 
überbrachte Braddocks Befehle und 
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rüttelte Mutlose zum Widerstand auf. 
Zwei Pferde wurden unter ihm 
weggeschossen, vier Kugeln schlugen 
durch seine Uniform. Als Braddock 
tödlich verwundet zusammenbrach 
und bei den Engländern eine kopflose 
Flucht einsetzte, brachte Washington 
mit Hilfe einiger anderer den Ster- 
benden nach hinten und bildete rasch 
eine Nachhut zur Absicherung der 
Fliehenden. 


Offene Grenzen 


Am Tac seiner Heimkehr nach 
Mount Vernon bekam er ein Brief- 
chen von Sally Fairfax. „Ich danke 
dem Himmel für Ihre glückliche 
Heimkehr, muß es Ihnen aber als 
grobe Herzlosigkeit anrechnen, daß 
Sie uns heute abend das Vergnügen 
Ihrer Gegenwart vorenthalten wol- 


Er hatte jedoch keine Zeit für Sally. 
Die Reste der Braddockschen Trup- 
pen waren bis nach Philadelphia 
zurückgegangen. Die 560 Kilometer 
lange virginische Grenze lag offen 
vor den feindlichen Franzosen und 
Indianern. Die Kolonie blickte hil- 
fesuchend auf den dreiundwanzig- 
jährigen Washington. Aus Williams- 
burg, der damaligen Hauptstadt 
Virginias, kamen Brandbriefe füh- 
render Persönlichkeiten, die ihn auf- 
forderten, den Schutz der Grenze zu 
übernehmen. 

Washington stellte die Bedingung, 
daß ihm das virginische Abgeordne- 
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tenhaus genügend Geld für den Feld- 
zug bewilligte und ihn befugte, sich 
seine Offiziere selbst auszuwählen. 
Zwei vernichtende Niederlagen hat- 
ten aus dem unerfahrenen Freiwilligen 
einen denkenden Berufssoldaten ge- 
macht. Man bewilligte ihm 40 000 
Pfund Sterling, ermächtigte ihn zur 
Aushebung von tausend Mann und 
ernannte ihn zum Oberst und Kom- 
mandeur dieser Truppe. 

Auch menschlich war Washington 
gereift. Das zeigt folgende Episode. 
Als er sich einige Wochen nach 
Braddocks Niederlage zur Zeit der 
Wahlen in Alexandria aufhielt, be- 
gegnete ihm auf der Straße ein 
gewisser William Payne, ein einge- 
bildeter Politiker, der gegen einen 
Nachbarn Washingtons kandidierte. 
Im Vorbeigehen machte Washington 
eine spöttische Bemerkung und be- 
dachte Payne, als der ihm mit gleicher 
Münze heimzahlte, in aufsteigender 
Wut mit einem groben Schimpfwort. 
Worauf ihm Payne, der ihm kaum 
bis an die Schulter reichte, eins mit 
seinem Stock überzog, daß er rück- 
lings in den Straßenschmutz stürzte. 

Tags darauf ersuchte ihn Washing- 
ton schriftlich um ein Treffen in 
einem nahen Lokal. Die Kunde ver- 
breitete sich mit Windeseile. Alles 
war der Meinung, daß es, wenn sich 
Payne nicht entschuldigte, zu einem 
Pistolenduell kommen werde. 

Als Payne sorgenvoll das Lokal 
aufsuchte, folgte ihm eine sensations- 
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hungrige Menge. Sie sollte nicht auf 
ihre Kosten kommen. Oberst Wa- 
shington hatte keine Pistolen vor sich 
auf dem Tisch, nur einen Krug Wein 
und zwei Gläser. Er erhob sich und 
reichte seinem Gegner die Hand. „Mr. 
Payne“, sagte er, „ich bin im Unrecht 
gewesen. Sie haben Ihre Satisfaktion 
gehabt. Wenn Ihnen das genügt, so 
lassen Sie uns fortan Freunde sein.“ 
Payne ist danach sein ganzes Leben 
einer der leidenschaftlichsten Anhän- 
ger Washingtons gewesen. 

In den Grenzorten fand der Oberst 
eine trostlose Lage vor. Die Bewoh- 
ner verweigerten den Offizieren, die 
zu ihrem Schutz gekommen waren, 
Pferde, Wagen und Lebensmittel. Als 
Washington rekrutieren wollte, kam 
es zu aufrührerischen Szenen. Die 
Männer, die er mühsam auftrieb, 
waren disziplinlos, plünderten, be- 
tranken sich oder desertierten. Und 
schon griffen immer wieder die 
Indianer an, steckten Bauernhäuser in 
Brand, schlachteten Männer und 
Knaben ab und schleppten Frauen 
und Mädchen mit sich. „Tagtäglich“, 
‘schrieb der junge Oberbefehlshaber, 
„hören wir von Grausamkeiten, die 
jeder Menschlichkeit spotten.“ Von 
allen Seiten kamen Hilferufe, doch 
hatte Washington nur siebenhundert 
Mann zur Verfügung, fünf auf je 
vier Kilometer Urwaldgrenze. Die 
indianischen Überfälle forderten in 
etwa zwanzig Scharmützeln fast 
hundert Tote und Verwundete. 


GEORGE WASHINGTON — EIN LEBENSBILD 


April 


Parlamentsmitglieder in Williams- 
burg, die von Trunksucht und Sitten- 
losigkeit in der Grenztruppe hörten, 
forderten eine Untersuchung. So 
rasch aber der junge Washington 
charakterlich gereift war, eine Schwä- 
che war ihm geblieben: Er vertrug 
keine Kritik. Er antwortete mit 
langen, bitterbösen Briefen. Auch 
geriet er in Wut, wenn er sich in 
seinen Rechten geschmälert wähnte. 
So stritt er mit Gouverneur Din- 
widdie endlos über die Frage, wie 
viele Adjutanten ihm zustünden. Als 
ein englischer Hauptmann aus der 
Kolonie Maryland seine Autorität 
anzweifelte, ritt er zornentbrannt den 
weiten Weg nach Boston, wo die 
Angelegenheit — zu seinen Gunsten 
— durch den englischen Oberkom- 
mandierenden geklärt wurde. 

Die Grenzkämpfe gingen in einen 
ermüdenden Zermürbungskrieg über. 
Die Engländer erkannten, daß der 
Schwerpunkt der französischen Macht 
in Kanada lag, und schlugen ihre 
Schlachten vorwiegend im Norden. 
Washington fühlte sich auf einem 
Nebenkriegsschauplatz kaltgestellt. In 
seiner Enttäuschung übersah er, daß 
er jetzt eine wertvolle Lehre bekam — 
die Einsicht, was von eigensinnigen 
Abgeordneten und Politikern zu er- 
warten ist, die sich für geniale Feld- 
herren halten. 

Draußen vor dem Feind zeigte sich 
ihm die Notwendigkeit einer strengen 
Disziplin. Als einer seiner Offiziere, 
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von einem Feldwebel im Stich gelas- 
sen, von den Indianern skalpiert 
wurde, verurteilte er den Feldwebel 
kriegsgerichtlich zum Tod . durch 
Erschießen, forderte vom Parlament 
die Ermächtigung zur Vollstreckung 
des Urteils und bekam sie. Bald 
darauf ließ er zwei Deserteure an 
einem zwölf Meter hohen Galgen 
aufhängen. 


„Eine Dame ist im Spiel“ 


Aıs Er im März 1758 zu einer 
Besprechung mit dem Gouverneur 
nach. Williamsburg fuhr, machte er 
unterwegs einen Besuch bei der 
jungen Witwe Martha Custis, einer 
der reichsten Frauen Virginias, die mit 
ihren vier Kindern ein prächtiges 
Herrenhaus bewohnte. Bald darauf 
verlobte er sich mit ihr. 

Manche Biographen haben diese 
Verbindung zynisch eine rein ge- 
schäftliche Transaktion genannt, und 
von einer ausgesprochenen Gefühls- 
seligkeit war sicherlich bei keinem der 
beiden Partner die Rede. Washington 
kämpfte noch immer gegen seine 
Liebe zu Sally Fairfax an, und die 
junge Witwe trauerte noch um ihren 
Mann, dessen Tod erst acht Monate 
zurücklag. Washington hatte ein 
großes Haus, dem die Hausfrau fehlte, 
und Martha Custis einen riesigen 
Grundbesitz, dem der Herr fehlte. 

Man weiß aber, daß die beiden 
einander aufrichtig zugetan waren. 
Als Washington einige Wochen nach 
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der Verlobung das letztemal zu einem 
Feldzug in der Wildnis abreiste, 
unterschrieb er einen zärtlichen Ab- 
schiedsbrief an sie mit den Worten 
„Dein Dir herzlich zugetaner ge- 
treuer Freund“. Und Freundschaft 
barg für ihn die edelsten menschlichen 
Gefühle, viel wichtigere und tiefere 
Gefühle als Verliebtheit. Er sagte oft, 
daß er seine Freunde liebe, und stellte 
zeitlebens die unwandelbare, hinge- 
bungsvolle Gattenliebe über die Lei- 
denschaft. 

Vier Wochen darauf bekam er in 
der Wildnis einen Brief von Sally 
Fairfax. Sie spöttelte darüber, daß er 
den langsamen Fortgang des Feldzugs 
beklage. Warum diese Ungeduld, 
fragte sie in ihrer aggressiv-ironischen 
Art. Etwa weil er sich verlobt habe? 
Weil er jetzt mehr Liebhaber als 
Soldat sei? 

Unwissentlich spielte sie mit dem 
Feuer. Seine Antwort war der Ge- 
fühlsausbruch eines verschlossenen 
Menschen, der in seiner Qual nicht 
länger verbergen konnte, daß er 
liebte. 

„Ja, schrieb er, „ich bin der Liebe 
verfallen, ich bekenne es; ich gestehe, 
eine Dame ist im Spiel, und ich 
gestehe, daß Ihnen diese Dame wohl 
bekannt ist. Ich spüre die Macht ihrer 
liebenswerten Schönheit in der Erin- 
nerung an tausend zarte Worte, eine 
Erinnerung, die ich tilgen sollte, bis 
es mir erlaubt ist, sie wiederzuerwek- 
ken.“ 
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4.390,— Mark? 


Wir auch nicht. — Denn für diesen Preis 
bietet DAF einen Fahrkomfort, wie man ihn 
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Beschleunigung. Und sein Verbrauch — 
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An die Deutsche DAF GmbH, Abt. D7, 
4 Düsseldorf, Dinnendahistraße 31 
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Gut geplant 


Hurra — Ferien in Sicht! Vorfreude ist ja be- 
kanntlich die schönste Freude ... trotzdem 
drücke ich die Daumen, daß Ihre Urlaubstage 
diesmal so heiter, sonnig, erholsam und erleb- 
nisreich werden wie nie zuvor. Hier noch ein 
paar ausgefallene Ferienvorschläge für die 
noch Unschlüssigen. Und natürlich obendrein 
für alle nützliche Tips, wie man sich das Rei- 
sen angenehmer macht und Ärger spart... 


Einen Traum-Urlaub für wenig Geld ermöglicht Ihnen N-U-R, Necker- 
mann und Reisen. Phantastisch,was.dieses größte deutsche Flugtouristik-Unter- 
nehmen an Ferienzielen und Service bietet ... z.B. Mallorca ab DM 269.—, 
Costa Brava ab 348.—, Griechenland ab 418.—, Teneriffa ab 489.—, Moskau/ 
Leningrad ab 649.—, Westindien-Kreuzfahrt ab 945.—. Lassen Sie sich gleich 
den ausführlichen Reiseprospekt kommen von N-U-R, Neckermann und 
Reisen, Abt. RP 448, 6 Frankfurt 8, Mannheimer Str. 15-19. Beratung und j 

Anmeldung auch in allen Neckermann-Häusern und in Reisebüros mit dem N-U-R-Zeichen. 


oo 4 Tage auf einem Luxus-Passagierschiff! Am 27.5.1967 nimmt die MS 
_  Finlandia, das neue Flaggschiff der Finska, Helsinki, den regelmäßigen Passa- 
gierverkehr auf. Zwischen Travemünde-Kopenhagen -Helsinki genießen Sie 
vollendet komfortables Bordleben: Salons, Bars, Sonnendecks, Schwimmbad, 
Sauna und Kino. Dazu Kabinen für alle Passagiere, Garage für 320 PKW... und 
nicht zu vergessen: die vorzügliche nordische Küche. Die Fahrt 1.Kl. einschl. 
Verpfl. kostet DM 446.—. Alles weitere durch Ihr Reisebüro oder den General- 
agenten A.v. Hoerschelmann - Lübeck-Travemünde - Skandinavienkai - Tel. (04502) 2646. 


Anspruchsvolle Campingfreunde reisen mit Piroschka,dem neuen Klepper- 
Zeltcaravan. Diese »Ferienvilla auf Rädern« vereinigt viele Vorzüge des 
Wohnwagens mit denen des Zeltes. Man ist weg vom Boden, 4 Personen 
schlafen und wohnen äußerst komfortabel. Die beiden Doppel-Liegen können = 
Sie tagsüber in bequeme Sitzbänke verwandeln. Dabei dauert der Aufbau 
keine 10 Minuten. Und besonders angenehm: die Fahrweise wird durch 
Piroschka nicht behindert ... mit einem Wort: eine echte Klepper-Leistung. . 
Durch Prospekt 163 orientieren Sie gern ausführlich die Klepper-Werke » 82 Rosenheim. 


Für Ihr leibliches Wohl ist stets bestens gesorgt, wenn Sie auf Ihre 

@ U Camping-Fahrt Pfanni-Püree mitnehmen. Denn auch beim Camping weiß 
;®@ man eine gute Kost wohl zu schätzen, vor allem im Ausland, wo uns die 
\ einheimische Küche doch oft recht fremd ist. Pfanni-Püree nimmt wenig 
u Platz ein und ist vor allem schnell und ganz einfach zubereiter — in 
1 Minute haben Sie 4 Portionen lockeres, feinstes Kartoffel-Püree, das zu 

= jedem Gericht köstlich schmeckt. Mit Pfanni-Püree bereichern Sie Ihren 
Speisezettel, wohin die Reise auch gehen mag. Also ausreichend Pfanni-Püree einpacken! 
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. Der »Ideal-Urlaub« für 18—28 jährige... Paneuropa bietet ihn an den 
8 3 I schönsten Ferienorten Europas. Gleich, ob man in der Sonne faulenzen, das 
\ Ns r“ Ausland entdecken oder an Sprach-, Reit-, Segel- und Tauchkursen teilneh- 
gl men will, immer ist man »unter sich«! Preiswerte Pensionen gibt’s genauso 
wie Luxushotels; die Anreise erfolgt in Liegewagen oder modernen Flug- 

N zeugen. Ideal sind aber vor allem die Preise: eine Flugreise 15 Tage Istanbul 
kostet z. B. nur DM 365.—! Also gleich den 70-seitigen Ferienkatalog 1967 


anfordern — gratis von Paneuropa-]Jugendreisen - 8 München 35 - Dachauer Straße 20. 


Schocfarben sind in diesem Sommer große Mode. So chic sie sind, 
haben sie doch den kleinen Nachteil: jeder Fleck ist sofort sichtbar — und 
Flecken auf Reisen sind doppelt unangenehm. Aber was soll’s: es gibt ja 
jetzt das neue Spectrol-Flecktuch. Selbst in der kleinsten Tasche hat es noch 
Platz, ist also immer zur Hand, wenn man es braucht... und brauchen 
werden Sie Spectrol-Flecktücher bestimmt. Die Pfeilring-Werke AG. Spec- 
trol-Abteilung B1.-78 Freiburg - Postf. 1004 - schickt Ihnen gern 2 Probe- 
tücher und eine kleine Fleckfibel gegen eine Schutzgebühr von 30-Pfg. in Briefmarken. 


N Apropos Ferienfreude! Schmerzen können auch den sonnigsten Urlaubs- 

m / " himmel trüben, das hat wohl jeder schon einmal erfahren. Nur gut, wenn die 
s EG | Reiseapotheke gleich zur Hand ist... und natürlich Doppel-Spalt. Gerade bei 
) besonders heftigen Schmerzen — starken Kopfschmerzen, Migräne, Rheuma- 
schmerzen, Wetterfühligkeit und krampfartigen Monatsbeschwerden — sollten 

ee Sie gleich Doppel-Spalt nehmen. Schon bald entspannen sich die Gefäße, die 


Schmerzen lassen spürbar nach. Vor allem, Sie brauchen von den ohnehin gezähl- 
ten Ferientagen keinen zu verschenken. Doppel-Spalt gibt’s, ohne Rezept, in Ihrer Apotheke. 


Ob Campingplatz oder Grand Hotel, wer möchte nicht seine Ferienerleb- 
nisse — die heiteren und die besinnlichen — für immer mit der Kamera fest- \\ 
halten! Darum noch ein guter Tip: Lassen Sie sich gleich den kostenlosen 
»Photohelfer« von Photo Porst kommen. Neben interessanten Bildern und 
Texten bringt er ein ungewöhnlich großes Angebot an Kameras, Zubehör 
und Projektoren. Sie können alles 10 Tage unverbindlich zur Ansicht bestellen 
und obendrein noch bequem in Raten zahlen. Bestellen Sie den »Photo- “ 

helfer« deshalb nur gleich — wie gesagt gratis — bei Photo Porst - Abt. 711.85 Nürnberg. 
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Zur Ferienausstattung gehören unbedingt Schuhe, in denen Sie wirklich gut 
laufen können: Hush Puppies. Ob für Damen, Herren oder Kinder — ich 
kann mir keine idealeren Laufschuhe denken, nicht nur, was den saloppen 
Chic betrifft. Unter dem atmenden Oberleder aus wertvollem Pig-Skin fühlt 
ich der Fuß so richtig wohl; auch die schweißechte Brandsohle ist aus Leder, 
NW hochelastisch die Laufsohle. Schmutz und Regen machen den federleichten 

ee Hush Puppies nichts aus. Einfach reinigen mit der Stahldrahtbürste — schon 
sind sie wieder wie neu. Fragen Sie nur gleich Ihren Schuhhändler nach Husb Puppies! 


° 
Und nun viel Spaß und gute Erholung! Ihre Deo2ÄT. La 
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In solcher Andeutung schrie er ihr 
zu: Ich liebe dich, liebst du mich 
auch ? 

„Suchen Sie zu verstehen, was ich 
meine“, schrieb er weiter, „zweifeln 
Sie nicht daran und behalten Sie es für 
sich. Die Welt braucht von dem 
Gegenstand meiner Liebe, den ich 
Ihnen hier offenbare, nichts zu wissen. 
Aber adieu all diesen Gedanken bis 
zu glücklicheren Zeiten, wenn ich sie 
je erleben sollte.“ 

Und Sally Fairfax behielt es für sich. 
Ihre Antwort ist verlorengegangen, 
offenbar aber war sie — vielleicht aus 
Gründen der Vorsicht — unklar ge- 
halten, denn in seiner Erwiderung 
schrieb er: „Mißverstehen wir einan- 
der noch inımer? Deutlicher kann ich 
nicht werden, ohne — doch nein, 
mehr sage ich nicht, ich überlasse es 
Ihnen, den Rest zu erraten.‘ 

Bald darauf zog er unter General 
Forbes mit frischen englischen Trup- 
pen gegen das Fort Duquesne, und 
diesmal zogen es die Franzosen vor, 
das Fort zu räumen und sich von den 
Grenzen zurückzuzichen. Washing- 
ton hatte in Unternehmungen, . die 
fast hoffnungslos ausgesehen hatten, 
seinen Auftrag erfüllt und dafür ge- 
sorgt, daß die Verluste durch indiani- 
sche Überfälle in Virginia geringer ge- 
wesen waren als in den übrigen Ko- 
lonien. Bei seiner Heimkehr wurde er 
als Held gefeiert. Zudem war er jetzt 
Abgeordneter; man hatte ihn in seiner 
Abwesenheit ins Parlament gewählt. 
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Einige Wochen darauf heiratete er 
Martha. Bei ihr muß die Trauung 
wohl mehr als eine flüchtige Ge- 
fühlsaufwallung ausgelöst haben, denn 
sie bewahrte bis an ihr Lebensende 
ein Stück ihres mit Silberfäden durch- 
zogenen Brautkleides und die weißen 
Handschuhe auf, die ihr hochgewach- 
sener Oberst Washington getragen 
hatte, als er ihre kleine Hand ergriff 
und sein Ja sprach. 

Ruhige Jahre 

FÜR WASHINGTON begann ein neues 
Leben. Die folgenden sechzehn Jahre 
— 1759 bis 1775 — verbrachte er still 
und zufrieden als Herr auf Mount 
Vernon. 

Er zeigte sich bald als einfallsreicher 
und kaufmännisch geschickter Land- 
wirt. Seıne Nachbarn bauten im all- 
gemeinen nur Tabak und etwas Mais 
an. Er aber folgte den Anregungen, 
die er in der jüngsten englischen 
Agrarliteratur fand, pflanzte außer 
Tabak auch Weizen an, baute eigene 
Mühlen und stellte ein feines Auszug- 
mehl her, das in seiner Gegend willige 
Abnehmer fand. 

Er hatte nun auch Marthas Besitz 
zu verwalten, mehrere tausend Hekt- 
ar Land, und für rund neunhundert 
Arbeitskräfte zu sorgen (rund zwei 
Drittel davon Negersklaven). In der 
Art, wie er zupackte, war er seiner Zeit 
um Jahre voraus. Man liebte damals 
die Schäferidylle, ein Leben beschau- 
lichen Nichtstuns. Das war nichts für 
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ihn. Von früh bis spät auf dem 
Pferderücken, beaufsichtigte er seine 
Aufseher und fuhr dazwischen, wenn 
seine Zimmerleute wochenlang an 
einem Gattertor arbeiteten. Seine 
Vorstellungen von erfolgreicher Be- 
triebsführung faßte er einmal in dem 
Satz zusammen: „Wenn alles richtig 
laufen soll, muß man planvoll arbei- 
ten.“ 

Stets war er auf Neuerungen aus. 
So baute er in Form eines Vielecks 
eine große Scheune, in der gleich- 
zeitig dreißig Mann dreschen konn- 
ten, während früher der Weizen im 
Freien ausgedroschen wurde, indem 
man Pferde darübertrieb, wobei das 
Getreide in Wind und Wetter oft 
Schaden nahm. Mit einer wilden 
amerikanischen Rebe suchte er den 
Weinbau einzuführen. An den Ge- 
wässern, die seinen Besitz durchflos- 
sen, setzte er Fischer ein, die große 
Mengen Süßwasserheringe fingen. 

Auch verwarf er den virginischen 
Brauch, den Boden zu erschöpfen und 
dann brachliegen zu lassen — er wi- 
dersprach seinem Sinn für Wirt- 
schaftlichkeit. Einem seiner Verwalter 
schrieb er einmal: „Es geht mir 
darum, Gewinne zu erzielen. Daher 
kommt es mir nicht auf Quantität, 
sondern auf Qualität an.“ 

“ Wie gut er zu wirtschaften ver- 
stand, zeigt sich darin, daß er zu einer 
Zeit, wo viele andere Großgrundbe- 
sitzer an den Rand des Ruins gerieten, 
Vermögenswerte von über einer 
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Million Dollar hinterließ, erworben 
in einundzwanzig Jahren, die er fern 
von seinen Liegenschaften im Dienst 
der Öffentlichkeit verbracht hatte. 

Durch seine Heirat war er Vater 
von Marthas Kindern geworden. Es 
waren noch zwei am Leben, der 
vierjährige Jack und die zweijährige 
Patsy. Sie liebten ihren neuen Papa, 
und er liebte sie, als wären sie sein 
eigen Blut. Unter den ersten Dingen, 
die er sich nach der Trauung aus 
England kommen ließ, waren Spiel- 
sachen, eine modisch gekleidete Pup- 
pe und Süßigkeiten. Zum Kummer 
der Eltern erkrankte Patsy in späteren 
Jahren an Epilepsie. Washington zog 
die besten Ärzte zu Rate — umsonst, 
mit siebzehn starb Patsy bei einem 
Anfall. 

Verwandte und Freunde über- 
schüttete er stillschweigend mitWohl- 
taten. Daran hielt er bis an sein 
Lebensende fest. Unter anderm unter- 
stützte er zweiundzwanzig Neffen 
und Nichten. 

Sein Jähzorn aber blieb ihm. Als 
er einmal auf seinem Besitztum am 
Potomac entlangritt, hörte er einen 
Schuß, sah eine Ente herabstürzen 
und erblickte den Schützen in einem 
Boot im Schilf, einen Wilderer, den 
er schon zweimal von seinem Grund 
gewiesen hatte. 

Mit einem WVutschrei preschte 
Washington ins Wasser, kümmerte 
sich nicht darum, daß ihn der Mann 
mit seiner Flinte bedrohte, langte 
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hinunter und zog das Boot an Land, 
sprang ab und verdrosch den Wil- 
derer jämmerlich, bis er auf den 
Knien schwor, sich nie wieder auf 
Mount Vernon sehen zu lassen. 

Von solchen gelegentlichen Ärger- 
nissen abgesehen, führte Washington 
jetzt ein friedliches, angenehmes Le- 
ben. Häufig verbrachte er einen 
Abend in der Indian Queen in Frede- 
ricksburg und tat mit, wenn sich alles 
über ein anstößiges Chanson tot- 
lachte. Auch erholte er sich von 
seiner schweren Arbeit gern bei 
Kartenspiel, Pferderennen, Fuchsjagd, 
Tanz und an langen Abenden mit 
Freunden bei einem guten Wein. Als 
er später einmal auf die Jahre seines 
Ruhms zurückblickte, sagte er: „Viel 
lieber wäre ich im Kreise meiner 
Freunde auf Mount Vernon gewesen 
als unter den Augen der Vertreter 
aller europäischen Mächte auf dem 
Präsidentenstuhl.“ 


Wieder in den Krieg 


FÜNFZEHN Jahre gehörte er dem 
Parlament von Virginia an, nahm 
getreulich an allen Sitzungen teil, 
lauschte Politikern wie Thomas Jef- 
ferson, George Mason und Patrick 
Henry, die zu den Fragen des Tages 
sprachen, und hörte das erste unter- 
irdische Grollen der kommenden Aus- 
einandersetzung mit dem Mutterland 
heraus. 

So hörte er auch, wie Patrick 
Henry 1765 nach einer scharfen 
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Attacke gegen die von England ver- 
hängten Warenzölle zum Boykott 
aufrief und, als ihn der Speaker mit 
dem Zuruf „Das ist Verrat‘ unter- 
brach, mit dem berühmt gewordenen 
Wort schloß: „Wenn das Hochverrat 
ist, wohlan, dann wollen wir aufs 
Ganze gehen!“ Als England die Ko- 
lonien vier Jahre darauf erneut mit 
Zöllen belasten wollte, antworteten 
Henry und andere mit noch heftige- 
ren Drohungen. Washington aber, 
der sich über seine Rednergabe keine 
Illusionen machte, schritt zur Tat. Er 
ritt in Virginia von Ort zu Ort und 
gewann viele Kolonisten für einen 
Boykott verzollter englischer Waren. 

Schon damals, als andere noch von 
Rechtsmitteln und Warensperre re- 
deten, sah er voraus, daß das letzte 
Wort auf dem Schlachtfeld ge- 
sprochen werden mußte. In cinem 
Brief an Mason schrieb er: „In einer 
Zeit, wo es die großmächtigen Herren 
in England offenbar darauf abschen, 
uns die Freiheit zu nehmen, sollten 
wir uns schleunigst bereitmachen, 
uns diese von unseren Vätern ererbte 
Freiheit zu erhalten. Keiner sollte 
Bedenken haben, dieses hohe Gut mit 
der Waffe zu verteidigen.“ 

George und Sally Fairfax, seine 
besten Freunde, sympathisierten zwar 
mit der Sache Amerikas, fühlten sich 
aber ihrer Tradition nach unverbrüch- 
lich an England gebunden und reisten 
1773 hinüber, um Familieninteressen 
zu wahren. Die beiden Ehepaare hat- 


Schnell frei von 
Hämorrhoidal- 
Beschwerden 


S-44-67-D 


F99 Sulgan lindert und stillt hämorrhoi- 
dale Schmerzen binnen 10 Minuten. Dank 
dieser ganz speziellen Wirkung ist es bereits 
in 65 Ländern der Erde bekannt. 


F99 Sulgan wirkt durch seine erstmals er- 
zielte 99prozentige Konzentration von 
Wirksubstanzen der Vitamin F-Gruppe 
ungewöhnlich heilungsfördernd. Bei regel- 
mässiger Anwendung bilden sich die Hä- 
morrhoiden rasch zurück, die Blutungen 
kommen zum Stillstand, neues und gesun- 
des Bindegewebe wächst nach. 


Verlangen Sie F99 Sulgan (Salbe oder 
Suppositorien) in Ihrer Apotheke, 


F99 SULGAN’ 


Ein Produkt der Divapharma GmbH, Baden-Baden 


232 


ten viel miteinander verkehrt. In sei- 
nem Tagebuch erwähnt Washington 
oft solche Zusammenkünfte, sagt 
dabei aber nie etwas von seiner leiden- 
schaftlichen Liebe zu Sally. An dem 
Tag, als die Freunde abreisten, fuhr 
er'mit Martha nach Belvoir, um ihnen 
Lebewohl zu sagen. Es war das letzte 
Mal, daß er die Frau sah, die er in 
seiner Jugend so heiß geliebt hatte und 
die für ihn unerreichbar geblieben 
war. 

Wenige Monate darauf wurde Vir- 
ginia durch die Nachricht alarmiert, 
daß Kolonisten in Boston eine Ladung 
englischen Tee in den Hafen geworfen 
hatten und die Engländer den Hafen 
schließen und über Boston das Kriegs- 
recht verhängen wollten. Alsdas virgi- 
nische Parlament eine Resolution zur 
Unterstützung Bostons annahm, wur- 
de es von dem englischen Gouverneur 
aufgelöst. Gemeinsam mit vierund- 
zwanzig anderen Abgeordneten be- 
rief Washington sofort ein neues, un- 
abhängiges Parlament ein. Auf der 
ersten Sitzung übertraf er die Wir- 
kung der Reden Henrys und anderer 
mit einem einzigen Satz: „Ich bin 

bereit, tausend Mann zu stellen, sie 
auf meine Kosten zu unterhalten und 
an ihrer Spitze nach Boston zu mar- 
schieren.“ 

Seine Haltung trug ihm einen der 
sieben Sitze in dem sogenannten Kon- 
tinentalkongreß ein, den die dreizehn 
amerikanischen Kolonien 1774 in 
Philadelphia einsetzten. In den sieben 
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Tagungswochen des ersten Kongres- 
ses nahm er kein einziges Mal das 
Wort. Um so mehr aber griff er bei 
den langen Besprechungen ein, die 
den öffentlichen Sitzungen abends 
folgten. Patrick Henry erklärte damals 
auf die Frage, wen er für den bedeu- 
tendsten Mann im Kongreß halte: 
„Als Redner ist Rutledge der be- 
deutendste. Oberst Washington aber, 
der so gar keine rednerischen Ambi- 
tionen hat, verfügt wie kein anderer 
über ein sicheres Urteil und reiche 
Erfahrung.“ 

Kurz darauf kam es in der Nähe von 
Boston, bei Lexington, zu einem Ge- 
fecht zwischen Kolonisten und eng- 
lischen - Soldaten. Jetzt erschien 
Washington auf dem zweiten Kon- 
tinentalkongreß in der rotblauen Uni- 
form, die er als Milizoberst in den 
Grenzkämpfen getragen hatte. John 
Adams, der Führer des Widerstandes, 
und andere weitsichtige Neueng- 
länder, wie man die Bewohner der 
nördlichen Kolonien nannte, erkann- 
ten, wie vorteilhaft es für die gemein- 
same Sache wäte, wenn das vor dem 
englisch besetzten Boston zusammen- 
getrommelte Heer, vorwiegend Män- 
ner aus den Kolonien im Norden, als 
Oberbefehlshaber einen Mann aus 
dem Süden bekäme. 

Adams erhob sich und beantragte 
Washingtons Ernennung zum Ober- 
befehlshaber. Mit feinem Takt verließ 
der Oberst den Sitzungssaal. Niemand 
sollte sich gehemmt fühlen, freimütig 
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zu sagen, wie er über seine Eignung 
denke. Der Antrag wurde gegen eine 
Minderheit von Neuengländern an- 
genommen. Man holte Washington 
herein und bot ihm den Oberbefehl 
an. 

In seiner Antwort faßte er sich wie 
immer kurz. Der Auftrag bewege ihn 
zutiefst. Es gehe ja darum, sich der 
mächtigsten Nationentgegenzustellen, 
einer Macht, die mit ihren Flotten und 
Heeren die Welt beherrsche. Und er 
habe bisher nur Truppen bis Regi- 
mentsstärke befehligt. 

„Mich bedrückt der Zweifel“, 
sagte er, „ob meine Fähigkeiten und 
militärischen Erfahrungen für diese 
gewaltige Aufgabe ausreichen. Ich 
bitte die Herren daher, sich einzu- 
prägen, was ich an diesem Tage mit 
großem Ernst erklären muß: daß ich 
mich dem Oberbefchl durchaus nicht 
gewachsen fühle.“ Er gelobe jedoch, 
sich mit ganzer Kraft für die glor- 
reiche Sache einzusetzen. 

In dieser rührend bescheidenen Er- 
klärung zeigte sich seine innere Größe, 
Er ist nicht wie ein Napoleon unter 
Fanfarenstößen zum Ruhme seines 
militärischen Genies in die Geschichte 
eingezogen. Er wußte aus bitterer Er- 
fahrung, daß eine Niederlage nur 
allzuschr im Bereich des Möglichen 
lag. 

Eine Bezahlung außer dem Ersatz 
seiner Unkosten lehnte er ab. Für 
Geld würde er nie und nimmer einem 
so schweren Amt seine häusliche Be- 
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quemlichkeit und Zufriedenheit 
opfern. 

Am 23. Juni schrieb er einen liebe- 
vollen Abschiedsgruß an seine Frau 
und begab sich zu dem vor Boston 


stehenden amerikanischen Heer. 


Ein maßvoller Diktator 


Wie sıcH bald zeigte, war er mit 
dreiundvierzig noch fast ebenso über- 
empfindlich wie ehedem als virgini- 
scher Oberst, Von den soldatischen 
Eigenschaften der Neuengländer hielt 
er nicht viel. Er bezeichnete sie in 
Bausch und Bogen als ein Pack, dem 
der Offizier nicht mehr gelte als ein 
Besenstiel. 

Plötzlich aber änderte sich seine 
Haltung. Manche führen es auf ‚die 
schweren Schläge zurück, die ihn in 
den ersten Monaten seines Komman- 
dos trafen. Zunächst mußte er fest- 
stellen, daß er nicht, wie man ihm 
gesagt hatte, zwanzigtausend Soldaten 
hatte, sondern nur vierzehntausend. 
Und auch diese kleine Armee 
schrumpfte noch ständig zusammen, 
denn viele Rekruten gingen nach 
viertel- oder halbjähriger Dienstzeit 
einfach nach Hause und nahmen ihre 
Gewehre mit. Dann erfuhr er, daß 
man sich bei der Zählung der Pulver- 
fässer geirrt hatte — man hatte nicht 
308, sondern nur 90 in Reserve. 

Früher hätte er bei einer solchen 
Meldung einen Wutanfall bekom- 
men. Diesmal aber sprach er eine 
halbe Stunde lang kein Wort. Fortan 
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wurden die Vorwürfe, die er in seinen 
Briefen gegen die Neuengländer er- 
hob, immer maßvoller und hörten 
schließlich ganz auf. In der halben 
Stunde des Schweigens hatte er wohl 
erkannt, daß die einzige Hoffnung in 
der Einigkeit lag. Er stellte sich jetzt 
die Aufgabe, ein Amerika, das noch 
nicht existierte, gleichzeitig zu schaf- 
fen und zu verteidigen. 

Die Probleme waren bergehoch. 
Was ein Heer sein sollte, war kaum 
mehr als ein Pöbelhaufen. Disziplin 
galt namentlich bei den selbstbe- 
wußten Neuengländern als entwür- 
digend. Zudem dankten zahlreiche 
Offiziere ab, weil sie mit dem ihnen 
zuerkannten Rang nicht zufrieden 
waren. Washington verbrachte end- 
lose Stunden damit, verletzte Eitel- 
keiten zu beschwichtigen und beim 
Kongreß durchzusetzen, daß er nach 
eigenem Ermessen mit den Offiziers- 
stellen jonglieren und Lücken füllen 
konnte. 

„Die aus Connecticut“, schrieb er, 
„wollen keinen aus Massachusetts in 
ihren Reihen haben, die aus Massachu- 
setts keinen aus Rhode Island, und die 
aus New Hampshire beklagen sich, 
daß ihre ach so wertvollen und er- 
fahrenen Offiziere nicht berücksich- 
tigt werden.“ So brauchte er zur 
Schaffung seines Amerikas nicht nur 
Strategie und Proviant, sondern auch 
die hohe Kunst der Menschenbehand- 
lung und der Organisation. Nur ein 
kampfwilliges Heer konnte den Krieg 
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gewinnen. Und nur ein General, der 
die unruhigen, störrischen Amerikaner 
von 1776 zu zähmen verstand, konnte 
ein solches Heer führen. Washington 
zeigte bald, daß er der Mann dafür 
war. 

Eines Tages führte eine Schneeball- 
schlacht zwischen Soldaten aus Mas- 
sachusetts und Scharfschützen aus 
Virginia zu einer Schlägerei, in die 
im -Nu tausend Mann verwickelt 
waren. Die Befehle der Offiziere ver- 
hallten ungehört, Als Washington 
davon erfuhr, warf er sich aufs Pferd, 
sprengte auf den Schauplatz, packte 
zwei stämmige Soldaten beiderKchle, 
hielt sie auseinander und schüttelte sie 
wie zwei ungezogene Kinder. Zu- 
gleich brüllte er: „ Aufhören!“ Worauf 
sofort Ruhe eintrat. 

„Als ich sah“, sagte ein General, 
„wie er mit den heißblütigen Män- 
nern umzugehen versteht, zweifelte 
ich nicht mehr daran, daß wir zur 
Verteidigung unserer Freiheit den 
richtigen Mann gewählt haben.“ 

Der Kongreß verhinderte jedoch 
häufig, daß Washington seine ange- 
borenen Führereigenschaften entfalten 
konnte. Als er ein auf lange Dienst- 
zeit verpflichtetes Heer von fünfzig- 
tausend Mann forderte, bekam er 
eine Absage. Man fürchtete, ein 
solches stehendes Heer könne zu einer 
Militärdiktatur führen. So mußte 
Washington seine Kräfte weiter mit 
Rekrutieren verzetteln. 

Zudem mußte er ständig nach be- 
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fähigten Stabsoffizieren suchen. Es 
ist unglaublich, wie wenige dafür ge- 
eignete Männer sich ihm freiwillig 
zur Verfügung stellten. Andere, wie 
der draufgängerische Patrick Henry, 
sagten ihm den Dienst auf, weil er sie 
nicht gleich zum General machte. 
Von den Männern, die später die Un- 
abhängigkeitserklärung unterzeich- 
neten, waren siebenundzwanzig jün- 
ger als er. Keiner von ihnen hat sich 
damals zum Heeresdienst gemeldet. 


Ein ganzes Jahr rang Washington 


mit dem Kongreß vergeblich um eine 
Änderung der Militärpolitik. So 


mußte er 1776 mit einem nur halb- 


ausgebildeten Heer von etwa neun- 
tausend Mann in den Kampf gehen. 
Nur notdürftig vermochte er die 
Lücken mit dienstungewohnten Mi- 
lizmännern auszufüllen, die frisch von 
den Feldern kamen. Ihm standen 
zwanzigtausend hervorragend aus- 
gerüstete und gedrillte Engländer 
gegenüber. Kein Wunder, daß er in 
diesem Jahr schwere Niederlagen 
einstecken mußte. 

Die dunkelste Stunde seines Lebens 
kam in der Schlacht um New York. 
Als sich bei Kips Bay sechzig Mann 
leichte englische Infanterie den ame- 
rikanischen Stellungen näherten, er- 
griffen sechshundert unerprobte junge 
Milizsoldaten aus Connecticut die 
Flucht. Da verlor Washington seine 
schwererrungene Selbstbeherrschung. 
Er schleuderte seinen Dreispitz zu 
Boden und schrie: „Mit solchen 
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Kerlen soll ich Amerika verteidigen?“ 

In rasender Wut, laut fluchend, 
schlug er mit seinem Reitstock auf 
die Fliehenden ein. Umsonst, sie fute- 
ten wie eine Herde wild gewordener 
Tiere an ihm vorbei und ließen ihn 
allein zurück. Blind vor Zorn und 
Ekel saß er kaum hundert Meter vom 
Feind entfernt wie erstarrt auf seinem 
Pferd, fast als wollte er seinen Tod. 
Die Engländer blickten verdutzt auf 
den amerikanischen General ohne 
jede Begleitung und zögerten; sie 
argwöhnten eine Falle. Dann sprengte 
ein Adjutant heran und brachte ihn 
in Sicherheit. 

Auch weiterhin blieb den Ameri- 
kanern das Schlachtenglück versagt. 
Der Kongreß mußte schließlich Hals 
über Kopf aus Philadelphia fliehen. 
In der späten Einsicht, daß sie doch 
keine militärischen Genies seien, ga- 
ben die Abgeordneten dem Ober- 
befehlshaber nahezu diktatorische 
Vollmachten. Die nächsten acht Wo- 
chen konnte Washington tun, was 
er wollte — Soldaten ausheben, Auf- 
rufe an die Bevölkerung richten und 
seine Schlachten schlagen, wann und 
wo es ihm beliebte. 

Die Geschichte weiß von vielen 
Feldherren, die eine im Krieg als 
vorteilhaft erkannte Diktatur als 
Staatsform in den Frieden hinüber- 
nehmen wollten. Anders Washington. 
Schon als ihm der Kongreß die Son- 
dervollmachten erteilte, schrieb er 
(in einem Brief an den Bankier Ro- 
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bert Morris): „Ich fühle mich durch 
diesen Vertrauensbeweis keineswegs 
meiner Bürgerpflicht enthoben und 
werde immer dessen eingedenk blei- 
ben, daß das Schwert, ist es auch das 
letzte Mittel zur Erhaltung unserer 
Freiheit, als erstes niedergelegt wer- 
den muß, sobald diese Freiheit ge- 
sichert ist.“ 

Am Weihnachtstag 1776 über- 
schritt er um Mitternacht den eisbe- 
deckten Delaware, überrumpelte bei 
Trenton in der Kolonie New Jersey 
neunhundert in englischen Diensten 
kämpfende Hessen und nahm sie ge- 
fangen. Als ihm die Engländer darauf 
ein Heer unter General Cornwallis 
entgegenschickten, entschloß er sich 
zu einem zweiten mitternächtlichen 
Manöver. Zur Täuschung der eng- 
lischen Späher ließ er die Lagerfeuer 
kräftig schüren und zog heimlich ab. 
Die Wagenräder hatte er zur Ge- 
räuschdämpfung mit Lappen um- 
wickeln lassen. Cornwallis fand im 
Morgengrauen das Lager im Schein 
der brennenden Feuer leer vor. Die 
Amerikaner standen zu dieser Stunde 
bereits dreißig Kilometer in seinem 
Rücken und schlugen bei Princeton 
drei englische Regimenter in die 
Flucht. 

In zwei Wochen eroberte Washing- 
ton zwei Drittel von New Jersey zu- 
rück und gab dem Widerstandsgeist 
der Amerikaner durch zwei Siege 
mächtigen Auftrieb. Darauf ver- 
zichtete er auf seine Sondervoll- 
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machten und wurde wieder der ge- 
horsame Diener der unfähigen, ränke- 
süchtigen Kongreßherren. 


„Der alte Fuchs“ 


Inzwischen hatten seine Soldaten 
gelernt, sich der von ihm geforderten 
Disziplin zu unterwerfen. Mehr und 
mehr vergötterten sie ihn als einen 
Führer, der sich durch Macht nicht 
korrumpieren ließ, und als einen Ge- 
neral, der seine Befehle nicht aus 
sicherer Entfernung gab, sondern 
immer da zu finden war, wo die 
Kanonen donnerten. Manches, was 
von ihm erzählt wird, wäre einfach 
unglaubhaft, lägen dafür nicht zuver- 
lässige Zeugenaussagen vor. 

Während der Vorgefechte bei 
Princeton wurde die amerikanische 
Vorhut plötzlich durch ein engli- 
sches Regiment aufgehalten. Um 
seinen Männern die Angst vor dem 
englischen Pelotonfeuer auszutreiben, 
ritt er bis auf dreißig Meter an den 
Feind heran und riß sie mit sich. Beide 
Seiten feuerten eine Salve ab. Oberst 
Fitzgerald, ein Adjutant Washingtons, 
hielt sich den Dreispitz vor die Augen 
— um nicht zu sehen, wie sein Ge- 
neral vom Pferd geschossen wurde. 
Als er dann aufblickte, sah er ihn auf 
seinem Schimmel durch den Pulver- 
rauch galoppieren und wohlgemut zu- 
schauen, wie die Engländer flohen. 

Kurz vor der Schlacht am Brandy- 
wine bei Philadelphia führte der eng- 
lische Major Ferguson seinen Späh- 
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trupp durch den Wald vor den 
amerikanischen Stellungen. Er war 
ein erfahrener Waldkämpfer und der 
beste Schütze im englischen Heer. 
Plötzlich sah er durch die Bäume 
einen amerikanischen Offizier vor- 
beireiten. Es war Washington, der 
auf eigene Faust einen Erkundungsritt 
machte. Ferguson und seine Leute, 
die in guter Deckung lagen, legten 
auf ihn an. Dann winkte Ferguson ab. 
Er habe es, erklärte er später, nicht 
über sich bringen können, auf einen 
Wehrlosen zu schießen. 

Er trat hervor und rief den Offizier 
an, um ihn zu einem Kugelwechsel 
herauszufordern. Der Amerikaner 
hielt an, blickte kaltblütig in die 
Mündung des auf ihn gerichteten 


.Gewehrs, wendete sein Pferd und 


ritt gemächlich davon. 

„Ich hätte ihm ein halbes Dutzend 
Kugeln in den Leib jagen können“, 
erzählte Ferguson. „Es war aber kein 
schöner Gedanke, cinem Menschen, 
der gelassen seiner Pflicht nachging, 
in den Rücken zu schießen. Ich ließ 
ihn also ziehen.“ Daß es Washington 
gewesen war, erfuhr er erst später. 

Die Engländer haben im Kampf 
mit Washington viele Fehler ge- 
macht. Besonders töricht aber waren 
ihre Versuche, ihn durch Mißachtung 
zu verletzen. Vor dem Angriff auf 
New York ließ General Howe an den 
amerikanischen Linien einen Bricf ab- 
geben, der in beleidigender Form an 
„George Washington etc. etc.“ adres- 
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siert war. Washington verweigerte 
die Annahme. Tags darauf bat der 
englische Generaladjutant höflich um 
eine Unterredung mit „Seiner Ex- 
zellenz General Washington“. Wa- 
shington empfing ihn in Paradeuni- 
form. Vor dem riesengroßen General 
mit den goldenen Epauletten, der 
ihm mit eisiger Korrektheit begeg- 
nete, verlor der Engländer seine 


Selbstsicherheit. Stotternd beteuerte 


er, die Adressierung des Briefes sei 
nicht respektlos gemeint gewesen. 
Das „etc. etc.“ schließe doch alles ein. 

„Eben“, knurrte Washington, „al- 
les und noch mehr.“ 

General Howe gab solche Plän- 
keleien bald auf. Sein Nachfolger 
aber, General Clinton, fing erneut 
damit an. Er schickte einen Brief an 
„Mr. Washington“. Der General 
schob den Brief in die Tasche. 

„Der ist“, erklärte er dem Über- 
bringer, „an einen Pflanzer in Vir- 
ginia gerichtet. Ich werde ihn nach 
dem Krieg zustellen. Bis dahin bleibt 
er ungeöffnet.“ Eine Stunde darauf 
kam ein Duplikat, das an „Seine Ex- 
zellenz General Washington“ adres- 
siert war. 

Er hatte persönlich nichts gegen 
die Engländer. Es widersprach seiner 
menschlichen Gesinnung, den Feind 
nach primitiven soldatischen Ehr- 
begriffen zu verachten und zu hassen. 
Als er einmal bei Princeton einen 
kleinen Trupp Rotröcke beobachtete, 
der sich tapfer gegen eine Übermacht 


»Ich habe neulich 
in einer Illustrierten 
gelesen, daß nur 7% 
aller Männer 

ihre Unterwäsche täglich 
wechseln. 93% 

wären also für mich ein 

Scheidungsgrund!« 


Ich bin glücklich, daß mein Mann zu den 7°/o gehört. 
Er sagt immer, daß er dieses herrliche Gefühl gar nicht 
beschreiben kann, jeden Morgen frische weiße Wäsche 
anzuziehen. Wäsche, die die Haut atmen läßt und per- 
fekt sitzt. Das ist Baumhüter-Wäsche. Er wünscht sie 
sich und ich bringe sie ihm mit. Hat er nicht eine nette 
Frau? Und ich habe einen netten Mann — weil er sich 
wohlfühlt. Baumhüter Unterwäsche für Männer. 
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verteidigte, rief er: „Seht nur, wie 
sich diese wackeren Burschen schla- 
gen!“ Nach der Schlacht sah er 
Amerikaner einen verwundeten Eng- 
länder ausrauben. Wutentbrannt ver- 
jagte er die Fledderer und ließ bei dem 
Verwundeten bis zum Abtransport 
eine Wache aufstellen. 

Solche Hochherzigkeit bewies er 
auch dem in Bedrängnis geratenen 
englischen General Burgoyne. Der 
Engländer war in der Schlacht von 
Saratoga, wo die Kolonisten ihren 
ersten großen Sieg erfochten hatten, 
gefangengenommen und darauf im 
englischen Parlament scharf ange- 
griffen worden. Washington emp- 
fahl dem Kongreß, den „Gentleman 
Burgoyne“ auf Ehrenwort nach Eng- 
land zu beurlauben, damit er sich 
gegen die ehrenrührigen Anwürfe 
verteidigen könne. In einem Brief 
versicherte er Burgoyne, er habe für 
seine Gefühle als Soldat volles Ver- 
ständnis. Der General verlas den Brief 
vor dem englischen Parlament mit 
dem Bemerken, dieses Wort eines 
Feindes rechtfertige den Glauben an 
die Menschheit. 

Doch vergaß Washington nie, daß 
er einen Kampf auf Leben und Tod 
führte. In dem krisenreichen Winter 
1776/77, als er in Valley Forge in 
Pennsylvanien lag und sah, daß er viel 
zu wenig Truppen hatte, ersann er 
Tricks, wie sie später erst wieder im 
totalen Krieg aufkamen. 

Auf sein Geheiß mußte sich einer 
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seiner Leute dem englischen General 
Howe als Agent anbieten und ihm 
versichern, er könne ihm Geheim- 
papiere aus Washingtons Hauptquar- 
tier beschaffen. Howe biß sofort an. 
Washington versorgte ihn in den 
folgenden Monaten durch den Agen- 
ten systematisch mit gefälschten .An- 
gaben über die Stärke des amerikani- 
schen Heeres, mit angeblichen Plänen 
für Angriffe auf. Philadelphia und 
New York und andern Phantasie- 
erzeugnissen. Da die „gestohlenen“ 
Dokumente in Washingtons Hand- 
schrift geschrieben waren, fiel Howe 
darauf herein und unterließ es, die ge- 
schwächten Amerikaner anzugreifen. 

Im dritten Kriegsjahr operierte 
Washington mit drei getrennt arbei- 
tenden Agentennetzen. Er sorgte da- 
für, daß die Engländer das Täu- 
schungsmaterial gleichzeitig aus zwei, 
drei, ja vier Quellen bekamen. Einer 
seiner Adjutanten mußte darüber 
genau Buch führen, damit sich die 
Angaben der Agenten nicht womög- 
lich widersprachen. Mit dieser Kriegs- 
list erreichte er immer wieder, daß 
die Engländer sich scheuten, eine 
Schlacht zu eröffnen, die den Ameri- 
kanern wahrscheinlich eine schwere 
Niederlage bereitet hätte. Als die 
Sache ruchbar wurde, hieß er bei den 
Engländern nur noch „der alte Fuchs“. 


Lagerleben 


WÄHREND des ganzen Krieges fuhr 
Martha Washington jeden Winter zu 


ür meine 


Wer es kennt— nimmt 
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ihrem Mann, um die Härten und 
Gefahren des Lagerlebens mit ihm zu 
teilen. Die von Natur furchtsame 
Frau, die Washington nur höchst 
besorgt auf Mount Vernon zurück- 
gelassen hatte, begab sich jedesmal 
mit großer Tapferkeit auf die Reise, 
die auf viele hundert Kilometer über 
schlechte Straßen ging. Ihr Mann 
brauchte sie. Im Winter 1777 kam sie 
gerade noch rechtzeitig nach Valley 
Forge. Washington lag an einer 
schweren Grippe darnieder, die bei- 
nah tödlich verlaufen wäre. Sie pflegte 
ihn gesund. 

Die Amerikaner hatten ihren Ober- 
befehlshaber aus Angst, der Feind 
könnte ihn entführen, mit einer zu- 
verlässigen Leibgarde umgeben. Die 
Männer mußten schwören, ihn mit 
Leib und Leben zu schützen. Oft 
genug schreckte Martha Washington 
nachts auf und sah, unter ihrer 
Bettdecke zitternd, wie Leibgar- 
disten, von der Wache alarmiert, in 
ihr Schlafzimmer stürmten und ihre 
Musketen durch das Fenster in die 
Dunkelheit richteten. 

Doch hatte das Lagerleben auch 
seine freundlichen Stunden. Washing- 
ton hatte den Grundsatz, das Leben 
von der heiteren Seite zu nehmen. 
Selbst die strenge Disziplin würzte er 
in Valley Forge noch mit Humor. 
Jeder Soldat, der sich betrank, mußte 
einen der Baumstümpfe ausgraben, 
die beim Barackenbau zurückgeblie- 
ben waren — eine verteufelte Straf- 


GEORGE WASHINGTON — EIN LEBENSBILD 


April 


arbeit, die indes bald dazu führte, daß 
alle Baumstümpfe gerodet waren. Bat 
ihn ein junger Offizier mit der 
Begründung, seine Herzallerliebste 
welke vor Sehnsucht dahin, um Ur- 
laub, so antwortete er in Erinnerung 
an seine Erfahrungen mit den virgi- 
nischen: Schönen herzlos: „Daran 
stirbt keine Frau!“ 

Bei manchen Menschen zeigt sich 
der Charakter schon in kleinen Din- 
gen. Bei Washington trat dieser Zug 
namentlich da hervor, wo es um die 
Rechte anderer ging. Als er sein 
Winterquartier in Morristown auf- 
gab, ließ er genau nachprüfen, ob 
auch noch alles vorhanden war, was 
er übernommen hatte. Der Hausherr 
sah die Liste durch und vermißte 
einen Eßlöffel. Einige Monate dar- 
auf bekam er aus Mount Vernon ei- 
nen Eßlöffel mit Washingtons Mo- 
nogramm. 

In Erinnerung an die teilnahmsvolle 
Förderung, die er einst von Älteren 
erfahren hatte, schenkte Washington 
jetzt dem Nachwuchs sein ganzes 
Wohlwollen. Er hielt ständig Aus- 
schau nach begabten jungen Men- 


‘schen, machte den einen oder andern 


zum Adjutanten und zeichnete ihn 
mit seiner Zuneigung aus — so den 
zwanzig jährigen Alexander Hamilton, 
den späteren Staatsmann, und den 
neunzchnjährigen französischen Mar- 
quis de Lafayette, der später wesent- 
lich zur Kapitulation der Engländer 
beitrug. 
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In Lafayette sah er wohl einen 
Ersatz für den Sohn, den er sich von 
Martha vergebens gewünscht hatte. 
Als der junge Marquis, der ihn schon 
nach sechsmonatiger Bekanntschaft 
seinen Adoptivvater nannte, einmal 
in Frankreich war, um weitere Hilfe 
für die Amerikaner zu erlangen, 
erkundigte sich Washington bei ei- 
nem französischen Freund, der gerade 
herübergekommen war, angelegent- 
lich nach ihm. Der Franzose erzählte 
begeistert von der Volkstümlichkeit, 
die sich Lafayette durch seine Taten in 
Amerika erworben habe. ‚„Washing- 
ton“, so schrieb er später, „wurde wie 
ein liebevoller Vater rot vor Stolz. 
Tränen traten ihm in die Augen. Er 
umklammerte meine Hand und sagte 
mit erstickter Stimme: Ich kenne 
keinen edleren Menschen, ich liebe 
ihn wie einen Sohn.“ 

Doch ließ er sich sein Urteil durch 
Gefühle nicht trüben. Als Lafayette 
1778 einen Plan ausheckte, mit einem 
Expeditionskorps Kanada zu erobern, 
verwahrte sich Washington energisch 
dagegen und verdächtigte ihn sogar, 
ein Werkzeug der französischen Re- 
gierung zu sein. In einem Bricf 
erklärte er, die Franzosen, die bereits 
eine feste Stellung in New Orlcans 
und einen so starken Einfluß bei den 
Indianern hätten, würden durch eine 
Rückeroberung Kanadas die jungen 
amerikanischen Staaten einkreisen 
— eine Versuchung, der sie schwer- 
lich widerstehen könnten. 
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Es war dieses weitsichtige, realisti- 
sche Denken, das Washington be- 
fähigte, den Unabhängigkeitskrieg zu 


gewinnen. 


Der Sieg 


SCHON in den ersten Kriegswochen 
hatte Washington eingesehen, daß 
ihm die oft uneinigen Kolonien nie 
ein so starkes Heer stellen würden, 
daß er die Engländer vertreiben 
konnte. Er bereitete sich daher auf 
einen langen Krieg vor, ging mit 
seinen schlechtausgerüsteten Regi- 
mentern haushälterisch um und griff 
nur an, wo die Engländer schwach 
waren. Zugleich aber suchte er seine 
Streitmacht mit ausländischer Hilfe 
zu stärken. Er nahm Deutsche wie den 
Baron von Steuben in seine Dienste, 
Polen wie den Grafen Pulaski, ja 
selbst Franzosen, seine Feinde von 
gestern. Bei allen erwarb er sich rasch 
Verehrung und Liebe. 

Als der Krieg kein Ende nehmen 
wollte, wurden viele Kolonisten mut- 
los und ließen Kongreß und Heer im. 
Stich. Washington aber blieb. Dabei 
hatte er ständig mit den größten 
Schwierigkeiten zu kämpfen, mit dem 
ewigen Mangel an Lebensmitteln, mit 
desertierenden Soldaten und abdan- 
kenden Offizieren. In den sechs Re- 
volutionsjahren ließ er nicht weniger 
als 13000 Briefe, Berichte, Denk- 
schriften und Tagesbefehle hinausge- 
hen. 

Im Herbst 1781 sah er eine groß- 
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artige Gelegenheit, das von Corn- 
wallis befehligte englische Heer bei 
Yorktown in Virginia einzukesseln. 
Er griff zu denselben Taktiken, die 
ihm die früheren Siege eingetragen 
hatten — spielte den Engländern 
gefälschtes „Geheimmaterial“ in die 
Hände und griff überraschend an, wo 
sie es am allerwenigsten erwartet 
hätten. 

Als die amerikanisch-französische 
Armee noch vor New York lag, 
überschwemmten seine Agenten den 
Feind mit Informationen, er plane 
einen Angriff auf die Stadt, den 
Schwerpunkt der englischen Streit- 
macht. Er selber beteiligte sich an der 
Agententätigkeit, indem er einen als 
Englandfreund bekannten Politiker 
nach guten Landeplätzen und Marsch- 
wegen auf der New York vorgela- 
gerten Insel Long Island befragte und 
ihn beschwor, mit niemandem über 
diese Unterhaltung zu reden. (,‚Zwei- 
fellos“, sagte ein Augenzeuge, „hat 
der englische Heerführer noch am 
selben Abend davon erfahren.) Als 
dann die amerikanisch-französischen 
Truppen durch New Jersey zogen, 
glaubten die Engländer, es sei ein 
Scheinmanöver, der Gegner werde 
von Staten Island aus New York 
angreifen. 

Es war ein Irrtum. Washington 
eilte in Gewaltmärschen nach Süden 
und zog seine Truppen um Yorktown 
zusammen. Dort holte er aus den 
beiden Teilen seiner Streitmacht — 
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dem amerikanischen Heer und dem 
von einer französischen Blockade- 
flotte vor Yorktown unterstützten 
französischen Heer — mit meister- 
licher Diplomatie und Feldherrnklug- 
heit die höchsten Leistungen heraus, 
indem er jeden Teil dazu anstachelte, 
den andern bei der Belagerung aus- 
zustechen. Amerikaner und Franzosen 
arbeiteten, oft unter seiner persönli- 
chen Anleitung, Tagund Nacht, hoben 
Laufgräben aus und brachten schwe- 
tes Geschütz in Stellung. Dann eröff- 
neten sie auf die überraschten Eng- 
länder ein verheerendes Feuer. Nach 
neun Tagen mußte Cornwallis ange- 
sichts seiner zerschlagenen Befesti- 
gungen kapitulieren. 

Washingtons Siegesdepesche begann 
schlicht mit den Worten: „Ich habe 
die Ehre, dem Kongreß mitteilen zu 
können, daß es aufs glücklichste ge- 
lungen ist, die englische Armee unter 
Lord Cornwallis zu bezwingen.“ Der 
Rest galt dem Lob von Männern, die 
sich besonders ausgezeichnet hatten. 

Washington ritt mit dem französi- 
schen General Rochambeau zu einer 
eroberten englischen Schanze, wartete 
dort auf die Kapitulationserklärung 
des englischen Generals und unter- 
zeichnete sie im Sattel: „Gegeben den 
19. Oktober 1781 in den Stellungen 
vor Yorktown.““ Noch am selben Tag 
kamen die englischen Soldaten heraus 
und legten die Waffen nieder. 

Washington war sogleich wieder 
die Hochherzigkeit in Person. Er lud 
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burg, das Australische Ballett, Kanada’s Stratford 
Festival, ziehen durch das sechsmonatige Pro- 
gramm. 


Dann gibt es das La Ronde — 135 Morgen Ver- 
gnügungsviertel-mit Goldsucherstadt, einer alten 
französisch-kanadischen Niederlassung, einem 
Aquarium, einer Seeschau, Boulevard-Cafes, 
Nachtklubs und einer Reihe von Unterhaltungs- 
fahrten wie das £ 1.000.000 (DM 11.200.000,—-) 
Gyrotron, eine sensationelle und abenteuerliche 
Kreiselbahnfahrt, die die übliche Achterbahn in 
das Zeitalter von Pferd und Wagen zurückversetzt. 


Reise nach Montreal, Kanada. I 


Von der Expo 67-Insel können Sie über 
den St. Lawrence-Strom hinwegblickend die 
Wolkenkratzer von Montreal sehen. 


Die Expo 67 öffnet am 28. April für sechs Monate 
ihre Tore. Ergreifen Sie die sich Ihnen nur ein- 
mal im Leben bietende Chance. Planen Sie Ihre 
Reise noch heute und Sie werden folgende für 
Sie interessante Feststellungen machen: 


1. Sie können Expo 67-Eintrittskarten im voraus 
kaufen und dabei sparen. Bis zum 28. April kostet 
ein Sieben-Tage-Paß — wie der Ausweis genannt 
wird — ca. DM 35,—. Damit können Sie alle die 
weit über 100 Pavillons besuchen. Gleichzeitig 
ermöglicht er unbegrenzte Benutzung der Inter- 
Insel Expo-Bahn und ist ein gültiger Ausweis für 
viele Vergnügungsstätten. 


Hinter dem kreisförmigen französischen Pavillon 
sehen Sie den ca. 68 m hohen Turm, 
der den britischen Pavillon überragt. 


2. Keine Sorgen bezüglich der Unterbringung. 
Das amtliche Expo 67-Büro, LOGEXPO, garan- 
tiert Ihnen eine Unterbringung zu Preisen, die 
von der Regierung kontrolliert worden sind. Er- 
kundigen Sie sich in Ihrem Reisebüro oder schrei- 


ben Sie direkt an die LOGEXPO unter Angabe 
des gewünschten Datums und der bevorzugten 
Art der Unterbringung. Die Anschrift: LOGEXPO, 
Expo 67, Montreal, P.Q., Kanada. 

3. Montreal ist leicht zu erreichen, entweder per 
Schiff oder Flugzeug. Erkundigen Sie sich in Ihrem 
Reisebüro nach den Vorzugspreisen per Flugzeug, 
sie sind niedriger denn eh und je. 

4. Ihre Reise zur Expo 67 gibt Ihnen einen faszi- 
nierenden Eindruck vom nordamerikanischen 
Kontinent. Da bietet sich Ihnen Montreal selbst 
als eine kosmopolitische und vergnügungsfreudige 
Stadt mit feinen Restaurants, Geschäften und 
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Sie sehen und erleben alle Seiten eines großen 
Landes, seine große een die Gegenwart 
und Zukunft im kanadischen Pavillon 
auf einer Fläche von 11/s Morgen. 


einem lebendigen Nachtleben. In der umliegen- 
den Provinz von Quebec erleben Sie, wie sich 
die Sprache und Lebensgewohnheiten der Fran- 
zosen fortsetzen. Weitere Anziehungspunkte fin- 
den Sie in Ontario und bei einem Abstecher über 
die Grenze nach New England, und selbst New 
York ist leicht zu erreichen. 

Möchten Sie noch weitere Informationen? 
Reisebüros, Schiffs- oder Luftfahrtgesellschaften 
helfen Ihnen gerne weiter. 


Are 
EXPOH/E: 


Die weltumfassende internationale Ausstellung des Jahres 1967 
Montreal, Kanada 28. April bis 27. Oktober 1967 
© Copyright 1963 by Ihe Canadian Corporation for Ihe 1987 World Exhibition 
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Cornwallis und seine Offiziere wie- 
derholt zum Essen ein. Bei einer 
dieser Gelegenheiten brachte Ro- 
chambeau einen Trinkspruch auf den 
König von Frankreich aus. Corn- 
wallis antwortete mit einem Trink- 
spruch „auf den König“. Washington, 
das Glas in der Hand, setzte „von 
England“ hinzu, was Cornwallis nicht 
über die Lippen gebracht hatte, und 
fuhr fort: „Lassen Sie ihn dort bleiben, 
und ich trinke einen ganzen Humpen 


auf sein Wohl.“ 


Die Rettung der Revolution 


Mır YORKTOwN war der Krieg für 
Washington bei weitem noch nicht 
beendet. Nach einer Erholungswoche 
auf seinem geliebten Mount Vernon 
ritt er wieder nordwärts. Man müsse, 
sagte er sich, das Heer unbedingt noch 
zusammenhalten, um Amerika bei 
den Friedensverhandlungen eine star- 
ke Stellung zu sichern. Das wurde 
jedoch dadurch erschwert, daß es 
wieder einmal an Lebensmitteln und 
Kleidung für die Truppen fchlte und 
Geld überhaupt nicht mehr vorhan- 
den war. Das Heer war unzufrieden, 
und als sich das Gerücht von einem 
baldigen Frieden verbreitete, gab es 
Anzeichen von offener Revolte. 

Es begann damit, daß ein Oberst 
dem General in einer Denkschrift 
erklärte, die einzige Hoffnung für das 
Land liege in einer Monatchie — mit 
Washington als König. 


Washington antwortete ihm sofort. 
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„Ich versichere Ihnen, Sir“, schrieb 
er, „daß mich im ganzen Krieg nichts 
so schmerzlich betroffen hat wie Ihr 
Vorschlag. Ich beschwöre Sie, wenn 
Ihnen Ihr Land etwas gilt, sich solche 
Gedanken aus dem Kopf zu schlagen.“ 

Der Kongreß war wie üblich höchst 
ungeschickt. Er suchte sich den pe- 
kuniären Verpflichtungen, die er den 
Offizieren gegenüber eingegangen 
war, zu entzichen. Den Offizieren, 
die in ihrer Not bereits Uniformen 
gegen Gemüse tauschten und mit 
ihrer Munition Wild schossen, riß 
die Geduld. Auf Handzetteln riefen 
sie einander zum Handeln auf. ‚Wollt 
ihr die einzigen Leidtragenden der 
Revolution sein?“ hieß es in dem 
Aufruf. 

Washington berief eine Offiziers- 
tagung ein. Diese von der Geschichts- 
schreibung nur wenig beachtete Epi- 
sode war bei der Geburt der neuen 
Nation der kritischste Augenblick. 
An diesem Tag, am 15. März 1783, 
als zornige, rauhe Männer in einem 
Blockhaus ihrem Oberbefehlshaber 
lauschten, stand Amerika am Scheide- 
weg. Washington hätte das Land 
jetzt auf den blutigen Weg führen 
können, den fast alle Revolutionen 
genommen haben — zu einer auf 
Bajonette gestützten Diktatur. Das 
Heer wäre dazu bereit gewesen. 

Washington bewahrte das Land 
davor. Er bat seine „Brüder Offiziere“, 
die Aufforderungen zur Meuterei, wie 
sie auf den Handzetteln verbreitet 


Gäste über alle Berge. 
Und überall Berge von Geschirr. 
Na und? 


Na und jetzt wird natürlich ge- 
spült-mit dem Constructa-Geschirr- 
spüler. Das ist für sie jedesmal ein 
Vergnügen. 

7 Gedecke und 3 Töpfe schafft der 
Constructa-Geschirrspüler in einem 
Aufwasch. Ohne Töpfe sogar 12 Ge- 
decke. Mit 6 Sprüharmen sprüht er 
das Wasser in die verborgensten 
Ecken. 

Seine Spezialität: Töpfe reinigen. 
4 rotierende Düsenteller säubern 
sie mit kräftigen Wasserstrahlen 
gründlich von innen her. 

Und das alles automatisch. Nur 
eines müssen Sie noch selber tun: 
Das Geschirr herausnehmen. 


Bitte fordern Sie Prospekte an bei: 
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worden seien, von sich zu weisen, und 
gelobte, beim Kongreß mit ganzer 
Kraft für ihre Rechte einzutreten. Er 
beschwor sie, nichts zu unternehmen, 
was ihre Ehre und ihren Ruhm im 
klaren Licht der Vernunft schmälern 
müßte. 

Er wollte ihnen dann einen Brief 
des virginischen Abgeordneten Jones 
vorlesen, der die Ansprüche der 
Armee unterstützte, doch konnten 
seine Augen, die so viele Meldungen 
bei’ Kerzenlicht hatten lesen müssen, 
die enggeschriebenen Zeilen nicht 
entziffern. Er zog eine Brille hervor, 
die er sich kurz zuvor hatte machen 
lassen. 

„Sie müssen entschuldigen, meine 
Herren“, sagte er. „Ich bin im Dienst 
an Ihrer Seite grau geworden und 
scheine jetzt zu erblinden.“ 

Bei diesen schlichten Worten traten 
vielen harten alten Kriegern die Trä- 
nen in die Augen. Nachdem er den 
Brief verlesen hatte, stimmten die 
Offiziere dafür, die Handzettel zu 
verwerfen und die Sorge um ihre 
Zukunft in seine Hände zu legen. 

Washington schrieb in seinem Zelt 
sofort einen Brief an den Kongreß, 
daß es dessen Mitgliedern die Scham- 
röte ins Gesicht trieb. Er verlangte die 
Anerkennung der Rechte seiner Offi- 
ziere und fuhr fort: ‚Wenn es diesen 
Männern nach dem Kriegsdienst be- 
schieden sein soll, in Armut, Elend 
und Erniedrigung zu altern, wenn sie 
in den Sumpf der Abhängigkeit ge- 
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raten und für den kümmerlichen Rest 
eines ehrenvollen Lebens auf Almosen 
angewiesen sein sollen, dann weiß ich, 
was Undank ist. Es wäre ein Skandal, 
der mir jeden Augenblick meines 
Lebens verbittern würde.“ 

Schon bald darauf beschloß der 
Kongreß, den ausscheidenden Offi- 
zieren für fünf Jahre den vollen Sold 
zu zahlen. Die Revolution war ge- 
rettet; 


Der Schmied der Einheit 


WAsHInGTon lenkte nun die Revo- 
lution auf den Weg zur nationalen 
Einigung. In einem Brief, mit dem er 
sich als Oberbefehlshaber von den 
Gouverneuren und Parlamenten der 
dreizehn Staaten verabschiedete, kri- 
tisierte er die Bundesartikel von 1777, 
die erste Verfassung der Konfödera- 
tion, als baufälliges Gerüst und for- 
derte statt dessen einen unauflöslichen 
Zusammenschluß unter einem Bun- 
deshaupt. Die Amerikaner müßten 
ihre einzelstaatlichen Vorurteile be- 
graben und zu gegenseitigen Zuge- 
ständnissen bereit sein; das sei auch 
die Voraussetzung für einen allge- 
meinen wirtschaftlichen Aufschwung. 

Man brauchte vier Jahre dazu, die 
Richtigkeit dieses Standpunktes zu 
erkennen. Dann endlich, 1787, trat in 
Philadelphia der sogenannte Verfas- 
sungskonvent zusammen und beriet 
über den Plan, aus den zänkischen 
Staaten ein vereinigtes Amerika zu 
machen. Präsident der Versamm- 


Vergnügen präsentiert sich hier eine kleine Erden- 
irgerin, die soeben ihr Mittagsschläfchen beendete, 
Sie gehört noch dazu zu den Glücklichen, die ein 
verbrieftes Recht haben, diese freundliche Gewohn- 
heit zu pflegen: denn alle Babys sollen mittags 
schlafen. - Damit ihr Kind gut schlafen kann, 
wendet Mutti den Penaten-3-Phasen-Schutz an. 

Er hält hautstörende Reize fern und schützt 
die zarte Haut gegen Windelfeuchtigkeit und 
die Gefahr des Wundwerdens. 
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inallen Apotheken und 


Wundermittel 
zur Verjüngung 
des Mannes? 


In auffallender Aufmachung wird neuerdings 
über sogenannte Verjüngungsmittel 
berichtet. Wir dagegen stellen dazu schlicht 
und einfach fest: 

Millionen moderner, klardenkender Männer 
aber, die etwas Ernsthaftes für die 
Erhaltung der natürlichen Aktivität tun 
wollen, verlassen sich auf die Ergebnisse 
der modernen Forschung. Sie vertrauen 
auf OKASA, um voller und reicher zu leben 
Fordern Sie von uns die Broschüre 
»Aktive Männer haben mehr vom Leben«, 
oder noch besser: Tun Sie gleich den ersten 
Schritt, gehen Sie in die Apotheke, kaufen 
Sie OKASA und erleben Sie den neuen 
Schwung und die neue Aktivität, die OKASA 
auch Ihnen geben kann. 

OKASA erhalten Sie in allen Apotheken: 
Packungen mit 50 Dragees DM 7,30, 

100 Dragees DM 13,80, 300 Drag&es DM 34,45, 
Auch in der Schweiz, in England, Italien, 
Schweden, den Benelux, Österreich, 

der Türkei und Übersee. IR] 
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lung war Washington. Und als der 
Kampf um die Annahme der Verfas- 
sung das Land zu spalten drohte, war 
er es wieder, der allen voran die 
Amerikaner bewog, ihre Zustim- 
mung zu geben. Den meisten genügte 
es schon, zu hören, daß Washington 
für die Verfassung eintrat. 

Auf Mount Vernon gingen zahl- 
reiche Briefe einflußreicher Persön- 
lichkeiten ein, die ihn baten, die 
Präsidentschaft der Union zu über- 
nehmen. Er schreckte davor zurück. 
Er habe kein gutes Gefühl dabei. Er 
sei jetzt siebenundfünfzig und habe 
sich in acht zermürbenden Jahren 
genug Ehre und Anschen erworben. 
Jetzt solle er seinen guten Namen auf 
einem ihm unheimlichen Schlachtfeld 
aufs Spiel setzen, auf dem dunklen, 
mit Fallgruben gespickten Feld der 
Politik, und abermals Mount Vernon 
verlassen. Als er dann aber 1789 ein- 
stimmig gewählt wurde, überwand er 
seine Bedenken und nahm auch diesen 
letzten Ruf seines von Geburtswehen 
geschüttelten Vaterlandes an. 

„Mir ist“, schrieb er an einen 
Freund, „wie einem Verbrecher zu- 
mut, den man auf den Richtplatz 
schleppt.“ Zugleich aber war er eisern 
entschlossen, seinen Landsleuten zu 
beweisen, daß die neue Verfassung 
lebensfähig war. 

Sein Auftrag bedeutete nicht we- 
niger als die Schaffung einer neuen 
Regierungsform. Alles, was jetzt ge- 
sagt und getan wurde, war ein Muster 
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für die Zukunft, selbst eine Belang- 
losigkeit wie die Frage, wie ihn der 
Kongreß betiteln solle. (Man entschloß 
sich nach einigem Hin und Her für 
die einfache Bezeichnung „der Präsi- 
dent“.) Mit den Leitern des Außen-, 
Kriegs-, Post- und Schatzministeriums 
mußte er sich wegen der alten Kon- 
föderationsartikel herumstreiten, nach 
denen sie nicht ihm, sondern dem 
Kongreß verantwortlich waren. Er 
mußte sich hüten, den von der Ver- 
fassung mit großer Machtvollkom- 
menheit ausgestatteten Regierungs- 
chef herauszukehren — es hätte zu 
einer verhängnisvollen Spannung zwi- 
schen ihm und dem Kongreß führen 
können. Daher ließ er zunächst alles 
beim alten. Erst nach drei Monaten 
forderte er die Minister auf, ihn genau 
über ihre Arbeit und Pläne ins Bild zu 
setzen. Dann übernahm er stillschwei- 
gend, ohne auf Widerstand zu stoßen, 
die auswärtigen Angelegenheiten und 
unterstellte sich nach und nach auch 
die andern Ministerien. 

In sein Kabinett zog er Persönlich- 
keiten, die sich durch Verstand und 
Wissen auszeichneten: als Außenmi- 
nister den Rechtsanwalt Thomas Jef- 
ferson, als Schatzminister seinen ehe- 
maligen Adjutanten Alexander Ha- 
milton, als Kriegsminister den General 
Henry Knox. Bald mußte er erken- 
nen, daß sich Jefferson und Hamilton 
bei der Verschiedenheit ihrer politi- 
schen Ansichten und der Schärfe ihrer 
kämpferischen Intelligenz nicht mit- 


Geheimnisvolles Mexiko - 
zweihändig Trinken. 


In Mexiko blieb diese Weisheit aus ver- 
gangenen Kulturen lebendig: zweihändig 
Trinken macht einen guten Schluck noch 
besser und bekömmlicher. 


Man braucht zwei Hände dazu. Und zwei 
Gläser — eines gefüllt mit TEQUILA (2cl) 
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mit SANGRITA (Acl). 
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einander vertrugen. Dennoch brachte 
er es in diesen ersten Jahren fertig, mit 
Hilfe der hochbefähigten beiden Män- 
ner eine ausgeglichene Außenpolitik 
zu entwickeln und die Volkswirt- 
schaft zu festigen. 

Als sich der Kongreß am 29. Sep- 
tember 1789 vertagte, konnte er in 
einem Brief an einen Freund sagen: 
„Die Regierung steht! Und wie ich 
höre, sind alle Parteien mit ihr zu- 
frieden.““ 


„Lieber tot und begraben !“ 


In EINE bedrohliche Krise geriet 
seine Regierung, als sic 1793 im Krieg 
zwischen England und Frankreich 
neutral zu bleiben suchte. Sie ent- 
fachte damit ein wütendes Für und 
Wider, das das Volk spaltete. Der Riß 
ging sogar durch die Regierung. 
Jefferson. hielt cs mit Frankreich, 
Hamilton mit England. Es kam so 
weit, daß Washington seines Lebens 
nicht mehr sicher war. 

Die französische Revolutionsregie- 
rung hatte Ludwig XVI., Amerikas 
Verbündeten, guillotiniert, England 
angegriffen und zum Krieg aller Völ- 
ker gegen alle Monarchen aufgerufen. 
Von dem jungen amerikanischen Staat 
forderte sie herrisch, sich ihrem Krieg 
als Freiheitskämpfer anzuschließen. 
Nun hatte Washington für die Sache 
der Freiheit gewiß mehr getan als 
mancher andere, doch lag es ihm 
fern, sein Land wegen eines Schlag- 
worts in den Krieg zu stürzen. Er 
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machte dem Franzosenfreund Jeffer- 
son nachdrücklich klar, daß Amerika 
streng neutral bleibe. 

Ein klassisches, witziges Beispiel für 
eine vorbildlich neutrale Haltung gab 
er, als ihn ein berüchtigter französi- 
scher Revolutionär, Constantin Vol- 
ney, für eine Vortragsreise durch die 
Union um einen Empfehlungsbrief 
bat. Er schrieb: 

C. Volney 
bedarf keiner Empfehlung von 
Geo. Washington 

Die Franzosen und ihre amerika- 
nischen Parteigänger griffen ihn in 
ihrer Presse mit Beschimpfungen wie 
„Krokodil“ und „Hyäne“ an. Sie 
hetzten den Pöbel von Philadelphia, 
der damaligen Hauptstadt, zum Ran- 
dalieren auf, wobei einmal die Dro- 
hung laut. wurde, den Präsidenten aus 
seinem Amtssitz herauszuholen. Und 
dann erschien eines Tages der „Bür- 
ger“ Edmond Gent, der Gesandte der 
neuen französischen Regierung. 

Gen£t benahm sich, als wäre nicht 
Washington, sondern er der Präsident. 
Er stellte Kaperbriefe aus, um engli- 
sche Schiffe aufbringen zu lassen, 
plante einen Einfall in Kanada, wollte 
ein Grenzheer zum Angriff auf die 
Spanier in Florida und Louisiana 
aufstellen und ermächtigte die fran- 
zösischen Konsulate in amerikani- 
schen Häfen, als Prisengerichte über 
gekaperte englische Schiffe zu ver- 
fügen. 

Der Pöbel jubelte ihm zu, promi- 
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nente Bürger drängten sich zu seinen 
Festgelagen. Er schrieb nach Paris, er 
sei Mittelpunkt zahlreicher gesell- 
schaftlicher Ereignisse. „Der alte Wa- 
shington verübelt mir meine vielen 
Erfolge.“ In Wirklichkeit spielte der 
„alte Fuchs“ sein bewährtes Spiel. Er 
wartete auf den ersten falschen Zug 
des Gegners, ließ die Massen johlen 
und die Zeitungen geifern und sah zu, 
wie dem Franzosen die Triumphe zu 
Kopf stiegen. 

Eines Tages ließ Gentt ein gekaper- 
tes englisches Schiff, die Little Sarah, 
in Philadelphia als Freibeuter aus- 
rüsten und bewaffnen. Es war der 
Gipfel der Frechheit. Selbst Jefferson 
war das zu viel. Er riet Gen&@t drin- 
gend ab, das Schiff auslaufen zu 
lassen. Genöt erwiderte patzig: „So- 
bald cs sceklar ist, läuft es aus.“ 

Die Little Sarah stach in See. Eng- 
land drohte mit Krieg. Jetzt setzte 
Washington den kleinlaut geworde- 
nen Jefferson unter Druck und sprach 
dem französischen Konsul in Boston, 
der sich über Amerikas Neutralitäts- 
erklärung hinweggesetzt hatte, den 
diplomatischen Status ab. Gen&t droh- 
te in einer wütenden Rede, er werde 
sich über Washingtons Kopf hinweg 
an das amerikanische Volk wenden. 

Auf so etwas hatte der alte Fuchs 
nur gewartet. Jetzt mußte sich zeigen, 
ob die Amerikaner hinter ihrem 
Präsidenten standen oder hinter dem 
anmaßenden Ausländer. Um ihnen 
ein wenig einzuheizen, ließ er durch 
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Hamilton allerlei aufreizende Einzel- 
heiten der Affäre der Little Sarah und 
anderer Übergriffe Genets in der 
Öffentlichkeit bekanntmachen. 

Über dem französischen Gesandten 
ging eine Lawine der Empörung 
nieder. In einer Stadt nach der andern 
kam es zu Treuekundgebungen für 
Washington. Darauf ersuchte Wa- 
shington die französische Regierung, 
ihren gestürzten Helden abzuberufen. 
Genet bekam es mit der Angst — er 
sah sich schon unter der Guillotine. 
Da erlaubte ihm Washington mit der 
ihm eigenen Hochherzigkeit, als ein- 
facher Bürger in Amerika zu bleiben. 

In den letzten Monaten seiner 
Präsidentschaft mußte Washington 
noch einmal einem politischen Un- 
wetter die Stirn bieten. Der zu Ver- 
handlungen nach London entsandte 
Oberrichter John Jay hatte den Eng- 
ländern in einem neuen Handelsver- 
trag übertriebene Zugeständnisse ge- 
macht. Dennoch erkannte Washing- 
ton den Vertrag an. Was er darauf an 
Kränkungen einstecken mußte, ist 
kaum zu glauben. In den Zeitungen 
warf man ihm plötzlich vor, er lasse 
sich auf kostspieligen Reisen durch 
das Land beweihräuchern. Ein Schrei- 
berling keifte: „Die Nachwelt wird 
in Ihrer Regierungszeit vergeblich 
nach Zeichen staatsmännischer Weis- 
heit suchen.“ Der wohl kränkendste 
Angriff kam von dem Schriftsteller 
Thomas Paine, der in seinem be- 
rühmten Buch Common Sense die 
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Ein paar neue 
Krawatten würden 


ihm helfen 


Er ist leider ein Krawatten-Muffel, obwohl er jeden Morgen eine andere 

umbindet. Der Fehler ist nämlich: Sie sind alle schon zu alt. Er müßte 

einfach ein paar neue kaufen — Krawatten vom neuesten „Baujahr”,wie sie 

jetzt in den Geschäften sind. Da würde gleich ein ganz neuer Mensch 

entstehen — und ihm und seiner Frau wäre geholfen. Eine neve Krawatte ist ein guter Anfang 
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amerikanische Revolution verteidigt 
hatte. „Die Welt“, schrieb Paine, 
„wird sich fragen, ob Sie ein Abtrün- 
niger sind oder ein Schwindler; ob 
Sie gute Grundsätze nur verleugnet 
oder überhaupt nicht gehabt haben.“ 

Solche Angriffe konnten Washing- 
ton um seine berühmte Beherrschung 
bringen. Als er sich einmal einem 
besonders schmutzigen Anwurf aus- 
gesetzt sah, bekam er auf einer 
Kabinettssitzung einen Wutanfall. Er 
tobte und fluchte, daß alles ringsum 
zitterte. 

„Bei Gott!“ wetterte er. „Ich wäre 
lieber tot und begraben, als auf diesem 
Platz zu sitzen! Lieber möchte ich den 
Rest meiner Tage auf meinem Gut 
verbringen, als Kaiser über die Welt 
zu sein!“ 


Stille Huldigung 


In seinen Amtsjahren pochten oft 
alte Soldaten bei ihm an — sie wußten, 
daß ihnen bei ihrem ehemaligen Ober- 
befehlshaber ein liebevoller Empfang 
sicher war. Washington ordnete ein 
für allemal an, daß man sie in der 
Küche gut und reichlich bewirtete 
und ihnen ein paar Dollar mit auf den 
Weg gab. 

Er verfügte als Präsident über einen 
Ausgabenetat von jährlich 25 000 
Dollar. Von einem Gehalt aber wollte 
er nichts wissen. So mußte er, um 
während seiner zweimaligen Präsi- 
dentschaft seinen Aufwand zu be- 
streiten, für 60 000 Dollar Land ver- 
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kaufen. Bedrängt von Geldsorgen, 
gab er seinen teilweise recht unfähigen 
Gutsverwaltern schriftlich ausführ- 
liche Anweisungen, ohne aber viel 
damit zu erreichen. Auch später 
gingen seine Einnahmen zurück, unter 
anderm deshalb, weil er keinen seiner 
Sklaven verkaufen wollte, obgleich er 
mehr hatte, als er eigentlich brauchte. 
Er war zum entschiedenen Gegner der 
Sklaverei geworden. „Ich werde“, 
schrieb er, „niemals mehr einen 
Sklaven kaufen. Es ist einer meiner 
größten Wünsche, daß die Sklaverei 
behutsam, Schritt für Schritt, un- 
merklich abgeschafft wird.“ 

Bis zum Ende seiner Amtszeit 
begegnete er Haß und Undank. Am 
letzten Tag schrieb eine Zeitung: 
„Der Mann, der unser aller Unglück 
ist, tritt heute in die Reihen der 
einfachen Staatsbürger zurück. Wenn 
es je einen Anlaß zum Jubeln gegeben 
hat, hier ist er!“ 

Wäre die Geschichtsschreibung eine 
Sache der Zeitungen, so könnte man 
meinen, Washingtons schlimmste Be- 
fürchtungen hätten sich damals er- 
füllt. Er habe den Namen, den er sich 
auf den Schlachtfeldern der Revolu- 
tion erworben hatte, als Präsident 
aufs Spiel gesetzt und ihn in den 
trüben Niederungen der Parteipolitik 
eingebüßt. In Wahrheit aber wird die 
Geschichte vom Herzen des Volkes 
geschrieben, und das Volk sagte 
Washington an diesem Tage in einer 


Weise Lebewohl, die ohne Beispiel ist. 


Feuer 
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Nach der Amtseinführung des 
neuen Präsidenten, John Adams, ging 
Washington in seine Wohnung und 
ordnete seine Papiere. Bevor er nach 
Mount Vernon zurückkehrte, wo er 
dann bis zu seinem Tode im Jahre 
1799 als Gutsherr lebte, machte er 
‚Adams im Hotel Francis einen Ab- 
schiedsbesuch. 

Auf dem Weg dorthin füllte sich 
die Straße hinter ihm mit einer 
dichten Volksmenge, die ihm in tie- 
fem Schweigen das Geleit gab. 
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Vor dem Hotel drehte er sich um 
und ließ den Blick über die Menschen 
schweifen. Tränen liefen ihm über die 
Wangen. Noch nie hatte man ihn so 
ergriffen gesehen. Eine lange Weile 
stand er in gemessenem Schweigen 
seinem Volk gegenüber. Als sich dann 
die Tür hinter ihm schloß, ging es wie 
ein erstickter Seufzer durch die Men- 
ge. 

Es war eine schmerzbewegte Hul- 
digung der stummen Masse, die von 


ihrem großen Freund Abschied nahm. 


Deutsch von Fritz und Li Zielesch 


Wortwörtlich 


ERLE STANLEY GARDNER erzählt von seinen Anfängen als Verfasser von 
Wildwestgeschichten: 

„Wenn man als Schriftsteller drei Cent pro Wort bekommt, ist einem die 
Zahl der Wörter, die man schreibt, natürlich alles andere als gleichgültig. So 
hatte ich an die Zwischenraumtaste meiner Schreibmaschine eine Addier- 
maschine angeschlossen, deren Zählwerk jedesmal um eine Zahl weiter- 
sprang, wenn ich die Zwischenraumtaste drückte, damit ich über den Stand 
meines Wortkontos immer auf dem laufenden war. Ohne daß es mir bewußt 
wurde, nahmen meine Hauptfiguren die Angewohnheit an, fünfmal daneben 
zu schießen, bevor die letzte Kugel aus dem Revolver mit unfehlbarer 
Sicherheit ihr Ziel erreichte. Eines Tages stellte mich ein Lektor deswegen 
zur Rede. Wie es komme, wollte er wissen, daß meine sonst so trefisicheren 
Helden bei den ersten fünf Schüssen derartig versagten. 

Ich sagte ihm offen die Wahrheit: ‚Bei drei Cent für das Wort bekomme 
ich jedesmal, wenn ich peng! schreibe, drei Cent. Meinen Sie, ich mache mit 
der Geschichte Schluß, solange mein Mann noch für 15 Cent Munition im 
Magazin hat?“ —-TAM 


Mofa mit 
Das ist der Bergsteiger- - 
Motor. 30% Fa Bergsteiger -Gang 
eine tolle Leistung. 
Mit dem ZUÜNDAPP-Mofa kommen 
Sie die steilsten Straßen hinauf. 
Im 1. Gang sogar bis 30%. So 
schnell, daß mancher andere das 
Nachsehen hat. Und Sie fahren 
bequem, mit diesem Luxus-Mofa. 
Sie sehen es auf den ersten Blick: 
Das ZUÜNDAPP-Mofa ist ein gelun- 
genes Modell mit allem Komfort. 
Machen Sie also eine Probefahrt. 
a Sie werden begeistert sein. Sie 
Senden Sie mir bitte kosten- v brauchen dazu nicht einmal einen 
los ausführliche Informationen ot ER = 
über die neuen ZUNDAPP- N Führerschein. 
Modelle, fi 
ZUNDAPP-WERKE GMBH 


Abt. c01 
& München 8, Anzinger Str. 1-3 


ZÜNDAPP immer zuverlässig 


Mofa 25 


ZUNDAPPB 


Dieses Glas Ballantine’s enthält mehr Sorten 


schottischen Whisky als in allen Bars auf der Queen 


Elizabeth zu finden sind. 


Die Queen Elizabeth ist ein Schiff mit 
einem guten Vorrat an Bord. Es führt 27 
verschiedene Sorten Whisky in seinen Bars. 
Aber Ballantine’s kann es noch besser. 
Ballantine’s hat 42 individuelle Scotch 
Whiskies in jeder Flasche. Warum 42? 

Weil unser Herstellungsrezept einfach da- 
rauf besteht. Als der alte George Ballantine 
vor über 100 Jahren dieses Rezept auf- 
stellte, schrieb er 42 verschiedene Whisky- 
Sorten vor. Es stimmte damals und es 


stimmt heute um so mehr. Wir könnten 
uns auch nicht entschließen, die schmei- 
chelnde, milde und distinguierte Ge- 
schmacksnote zu ändern, die für die Whisky- 
Kenner in der ganzen Welt zum Standard 
wurde. Versuchen Sie Ballantine’s bald. 
Wir glauben, Sie werden mit uns einer 
Meinung sein. 

The more you know about Scotch, the 
more you like Ballantine’s. 


Aallanlines 


Vom Paradies bis Golgatha 
Auf neue und packende Weise erleben Sie hier 
das biblische Geschehen von der Schöpfung bis 
zur Ausbreitung des Christentums! Wissenschaft- 
ler der verschiedensten Fachrichtungen, Bibel- 
kundler, Archäologen und Sprachkundler haben 
die biblischen Aussagen aufihren Wahrheitsgehalt 
hin geprüft. Vom Ergebnis ihrer Forschung be- 
richtet Ihnen in Worten, ın Bildern und auf Tafeln 
dieser Sonderband des bekannten Fachschrift- 
stellers Nelson Beecher Keyes. 210 Seiten, 80 
Illustrationen, 30 Landkarten, 1 Zeittafel: eine 
erregende zeitgeschichtliche Dokumentation, die 
jeden interessierten Menschen unserer Zeit in 
ihren Bann zieht. 


Fordern Sie den Band mit dieser Karte kosten- 
los und unverbindlich für 10 Tage zur Ansicht an! 


Bei Gefallen bezahlen Sie nur 


2 Monatsraten zu je 12.90 DM — 


(oder 24.80 DM in bar). 


GUTSCHEIN 
Ja bitte, schicken Sie mir den Sonderband 
»Vom Paradies bis Golgatha« kostenlos zur 
Ansicht. Gefällt mir der Band nicht, sende 
ich ihn zurück, und die Sache ist erledigt. 
Bei Gefallen zahle ich nur 2 Raten zu je 
12.90 DM oder 24.80 DM in bar. 


Name 


Postleitzahl Ort 


Straße B 7 
DasBeste e> 

aus Readers Digest er 
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Das ist Ihr Geschenk! 


Wenn Sie den Sonderband umgehend zur Ansicht anfordern, erhalten 
Sie von uns als Geschenk den vierfarbigen Druck dieser Palästina- 
karte (Format 50x 36cm). Diese ausgesprochen wertvolle Karte des 
Heiligen Landes wurde von dem bekannten flämischen Geopraphen 
Gerhard Mercator geschaffen und eignet sich besonders gut zum 
Einrahmen. Sie gehört Ihnen in jedem Fall, auch wenn Sie den Band 
zurückschicken. 
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